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Hektors Abſchied. 


Andromache. 


Ein ſich Hektor ewig von mir wenden, 
Wo Ahill mit den unnahbar’n Händen 
Dem Patroklus fchredlih Opfer bringt? 
Mer wird kuͤuftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und bie Götter ehren, 
Wenn der finftre Orkus dich verfhlingt? 


Hektor. “ " 


Theures Weib, gebiete deinen Thraͤnen! 
Nach der Feldſchlacht ift mein feurig Sehnen, 
Diefe Arme fhüpen Pergamud, 

Kaͤmpfend für den heil’gen Herb ber Götter 
Fall’ ih, und des Vaterlandes Netter 
Steig’ ich nieder zu dem fing’fhen Fluß. 


Andromache. 


Nimmer lauſch' ich deiner Waffen Schalle, 
Muͤßig liegt dein Eifen in der Halle, 

Priams großer Heldenftamm verdirbt. 

Du wirft hingehn, wo fein Tag mehr fcheinet, 
Der Kozytus durch die Wuͤſten weinet, 
Deine Liebe in dem Lethe ftirbt. 
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Hektors Abſchied. 


Andromache. 


Min ſich Hektor ewig von mir wenden, 
Wo Achill mit den unnahbar’n Händen 
Den Patroklus fehredlih Opfer bringt? 
Mer wird Eiinftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und bie Götter ehren, 
Wenn der finftre Orkus dich verſchlingt? 


Hektor. 5 


Theures Weib, gebiete deinen Thraͤnen! 

Nach der Feldſchlacht iſt mein feurig Sehnen, 
Dieſe Arme ſchuͤtzen Pergamus. 

Kaͤmpfend fuͤr den heil'gen Herd der Goͤtter 
Fall' ich, und des Vaterlandes Retter 

Steig' ich nieder zu dem ſtyg'ſchen Fluß. 


Andromache. 


Nimmer lauſch' ich deiner Waffen Schalle, 
Muͤßig liegt dein Eiſen in der Halle, 

Priams großer Heldenſtamm verdirbt. 

Du wirſt hingehn, wo kein Tag mehr ſcheinet, 
Der Kozytus durch die Wuͤſten weinet, 

Deine Liebe in dem Lethe ſtirbt. 


Schter. 


AU mein Sehnen will ich, «al mein Denken 
In des Lethe ftillen Strom verfenten, 

Über meine Liebe nicht. 

Horch! der Wilde tobt Ihon an den Mauern, 
Gurte mir das Schwert um, laß das Trauern! 
Hektors Liebe ftirbt im Lethe nicht. 











Amalia. 


Son, wie Engel voll Walhallas Wonne, 
Schön vor allen Juͤnglingen war er, 

Himmliſchmild fein Bid, wie Maienfonne, 
Nüdgeftrahlt vom blauen Spiegelmeer. 


Seine Kuͤſſe — Parabdieſiſch Fühlen ! 

Wie zwo Flammen ſich ergreifen, wie - 
Sarfentöne in einander fpielen 

Zu ber bimmelvollen Harmonie — 


Stärzten, flogen, ſchmolzen Geift und Geiſt zuſammen, 
Lippen, Wangen brannten, zitterten, 

Seele rann in Seele — Erd’ und Himmel ſchwammen 
Wie zerronnen um die Liebenden! 


Er ift Hin — vergebend, ach! vergebens 
Stöhnet ihm ber bange Seufzer nach! 

Er ift Hin, und alle Luft bes Lebens 
Wimmert bin in ein verlornes Ach! 


Eine $eichenfuntafie. 


Mit erftorb’nem Scheinen 
Steht der Mond auf todtenſtillen Hainen, 
Seufzend ſtreicht der Nachtgeiſt durch die Luft— 
Nebelmolten (dauern, 
Sterne trauern 
Bleich herab, wie Lampen in ber Gruft. 
Gleich Gefpenftern, ſtumm und hohl und hager, 
Zieht in ſchwarzem Todtenpompe dort 
Ein Gewimmel nach dem Leichenlager 
Unterm Schauerflor der Grabnacht fort, 


Sitternd an der Kruͤcke 
Wer mit bifterm, rikkgefunt’nem Blicke, 
Ausgegoffen in ein heulend Ab, 
Schwer genedt vom eifernen Gefchide, 
Schwanft bem ftummgetrag’nen Sarge na? 
Floß ed „.Bater" von des Juͤnglings Lippe? 
Naſſe Schauer fhauern fürdterlich 
Durch fein gramgefchmolzenes Gerippe, 
Seine Silberhaare bäumen fih. — 


Aufgeriffen feine Feuerwunde! 
Durdy De Seele, Höllenfchmerz ! 

„Vater“ floß es von des Juͤnglings Munde, 
nSohn“ gelifpelt hat das Vaterherz. 
Eisfalt, eiskalt liegt er bier im Tuche, 
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Und dein Traum, fo gelben einft, fo AB! 
Süß und golden, Vater, dir zum Fluche! 
Eiskalt, eistalt liegt er hier im Tuche, 

Deine Wonne unb dein Paradies! 


Mid, wie, umweht von Eiyfiumsläften, 
Wie, aus Auroras Umarmnng geſchluͤpft, 
Himmliſch umguͤrtet mit rofigen Duͤften, 
Florens Sohn uͤber das Blumenfeld huͤpft, 
Flog er einher auf den lachenden Wieſen, 
Nachgeſpiegelt von filberner Flut, 
Wolluſtflammen entfprühten den Kuͤſſen, 
Jagten die Mädchen in liebende Glut. 


Muthig fprang er im Gewuͤhle der Menſchen, 
Wie auf Gebirgen ein jügendlih Reh; 
Himmel umflog er in fchweifenden Wuͤnſchen, 
Hoch, wie die Adler in molfiger Höh’; 
Stolz, wie die Roſſe fich fträuben und fchäumen, 
Werfen im Sturme die Mähnen umher, 
Königlich wider den Zügel fi baumen, 
Trat er vor Sklaven und Fuͤrſten daher. 


Heiter, wie Fruͤhlingstag, ſchwand ihm das Leben, 
Floh ihm vorüber in Hesperns Glanz, 
Klagen esträntt’ er im Golde der Meben, 
Schmerzen verhüpft’ er im wirbelnden Tanz. 
Welten fchliefen im herrlichen ungen, 
Ha! wenn er einften zum Manne gereift — 
Freue dich, Vater, des herrlichen Jungen, 
Wenn einft die fchlafenden Keime gereift! 


Rein bach, Water — Hoch! bie Kirdiheftlrire braufet, 


Und die ch’ruen Angel klirren auf — 
Wie’d hinein in's Grabgewölbe graufet! — 
Nein bo! laß den Thränen ihren Lauf! — 
Seh, du Holder, geb im Pfad der Sonne 
Sreubig weiter der Vollendung zu, 
Löfhe nun den ebeln Durft nah Wonne, 
Gramentbunbuer, in Walballas Ruh! — 


Wiederſehen — himmliſcher Gedanke! — 
Wiederſehen dort an Edens scher! 
Horch! der Sarg verfinkt mit bumpfigem Geſchwanle, 
Wimmernd ſchnurrt dad Todtenſeil empor! 
Da wir trunken um einander rollten, 
Lippen fchwiegen und dad Auge ſprach — 
Haltet! haltet ! da wir boshaft grollten — 
Aber Thränen ſtuͤrzten wärmer nah — — 


Mit erfiorbnem Scheinen 
Steht der Mond auf tobtenftillen Hainen, 
Seufzend ftreicht der Nachtgeiſt durch die Luft. 
Nebelwolten ſchauern, 
Sterne trauern 

Bleih herab, wie Lampen in ber Gruft. 
Dumpfig fhollert’d uͤber'm Sarg zum Huͤgel, 

O, um Erbballs Schäße, nur noch einen Blick! 
Starr und ewig ſchließt des Grabes Miegel, 
Dirmpfer — bumpfer ſchollert's uͤber m Sarg zum Hügel, 

Nimmer gibt dad Grab zuräd, 


Fantaſie an Faura. 


— oe 


Meine Laura! nenne mir den Wirbel, 

Der an Koͤrper Koͤrper maͤchtig reißt, 
Nenne, meine Laura, mir den Zauber, 

Der zum Geiſt gewaltig zwingt den Geiſt! 


Sieh! er lehrt die ſchwebenden Planeten 
Ew'gen Ringgangs um die Sonne fliehn, 

Und, gleih Kindern um die Mutter hüpfend, 
Bunte Cirkel um die Fürftin ziehn. 


Durftig teintt den goldnen Strablenregen 
Jedes rollende Geſtirn, 
Trinkt aus ihrem Feuerkelch Erguidung, . 
Wie die Glieder Leben vom Gehirn. 


Sonnenftäubchen paart mit Sonnenftäubchen 
Sich in trauter Harmonie, 

Sphären in einander lenkt die Liebe, 
Weſtſpſteme dauern nur duch fie. 


Tilge fie vom Uhrwerk der Naturen — 
Truͤmmernd auseinander fpringt dad AU, 
In dad Chaos donnern eure Welten, 
Weint, Newtone , ihren Rieſenfall! 
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— — — — 


Tilg' die Göttin aus ber Geiſter Orden, 
Sie erftarren in ber Körper Tod; 

Ohne Liche kehrt Fein Frühling wieder, 
Ohne Liebe preidt fein Wefen Gott! 


Und was iſt's, dad, wenn mich Laura kuͤſſet, 
Purpurflammen auf die Wangen geuft, 

Meinem Herzen rafhern Schwung gebietet, 
Fiebrifh wild mein Blut von binnen reißt? 


Aus den Schranken ſchwellen alle Sennen, 
Seine Ufer überwallt das Blut, 

Körper will in Körper über flürzen, 
Lodern Seelen in vereinter Glut. 


Gleich allmaͤchtig, wie dort in der todten 
Schöpfung ew’gem Federtrieb, 
Herrſcht Im arachneiſchen Gewebe 
Der empfindenden Natur die Lich”. 


Siehe, Laura, Fröhlichleit umarmet 
Wilder Schmerzen Ueberſchwung; 

An der Hoffnung Liebeshruft erwarmet 
Starrende Verzweifelung. 


Schweiterlihe Wolluſt mildert 
Düftrer Schwermuth Schanernacht, 
Und entbunden von den gold’nen Kindern, 
Strahlt das Auge Sonnenpradt. 
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Walter nicht auch durch des Uebels Reiche 
Fuͤrchterliche Sympathie? 

Mit der Hölle buhlen unfre Laſter, 
it dem Himmel grollen fie. 


um die Sünde flehten Schlangenmwirbel 
Schaam und Neu’, das Eumenidenpaar, 
Um ber Größe Adferflügel windet 
Sich verräth’rifh die Gefahr. 


Mit dem Stolze pflegt der Sturz zu tändeln, 
Um das Gluͤck zu klammern fi der Neid, 
Shrem Bruder Tode zuzufpringen, 
Dffnen Armes, Schweiter Lüfternbeit. 


Mit der Liebe Fluͤgel eilt die Zukunft 
In die Arme der Vergangenheit, 
Lange fucht der fliehende Saturnus 
Seine Braut — bie Ewigkeit. - 


Einſt — fo hör ich das Orakel fprechen, 
Einften haſcht Saturn bie Braut; 

Weltenbrand wird Hochzeitfadel werden, 
Wenn mit Ewigkeit die Zeit fih traut. 


Eine fhönere Aurora röther, 
Laura, dann auch unfrer Liebe fich, 
Die fo lang als jener Brautnacht dauert. 
Laura! Laura! freue dich! 


—— u 
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Saura am Klavier. 


Wenn dein Finger durch die Saiten meiſtert — 
Laura, ist zur Statue entgeiftert, 
Idtt entlörpert ſteh' ich ba. 
Du gebieteft über Tob und Leben, 
Maͤchtig wie von taufend Nervgeweben 
Seelen fordert Philadelphia; — 


Ehrerbietig leifer raufchen 
Denn die Lüfte, dir zu Iaufchen. 
Kingefhmiedet zum Gefang 
Stehn im ew'gen Wirbelgang, 
Einzuziehn die Wonnefuͤlle, 
Lauſchende Naturen ſtille. 
Zauberin! mit Tönen, wie 
Mid mit Blicken, zwingft du fie. 


Seelenvolle Harmonieen wimmeln, 
Ein wolluͤſtig Ungeftäm, 

Aus den Saiten, wie aus ihren Himmeln 
Neugeborne Seraphim; 

Wie, des Chaos Miefenarm entrounen, 

Aufgejagt vom Schöpfungsfiurm, die Sonnen 
Funkelnd fuhren and der Nacht, 
Strömt der Töne Zauberniacht. 
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6 — 





Lieblich itzt, wie uͤber glatten Kieſeln 
Silberhelle Fluten rieſeln, — 
Majeſtaͤtiſch praͤchtig nun, 
Wie des Donners Orgelton, 
Stuͤrmend von hinnen itzt, wie ſich von Felſen 
Rauſchende, ſchaͤumende Gießbaͤche waͤlzen, 
Holdes Geſaͤuſel bald, 
Schmeichleriſch linde, 
Wie durch den Espenwald 
Buhlende Winde. 


Schwerer nun und melancholiſch duͤſter, 

Wie durch todter Wuͤſten Schauernachtgefluͤſter, 
Wo verlornes Heulen ſchweift, 
Thraͤnenwellen der Kozytus ſchleift. 


Mädchen, ſprich! Ich frage, gib mir Kunde: 
Stehft mit höhern Geiftern du im Bunde? 
Iſt's die Sprache, lüg’ mir nicht, 
Die man in Elyfen fpricht? 
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— — — 


Pie Entzũckung au Jaure. 


Laura, über diefe Welt zu flüchten 

Waͤhn' ih — mich in Himmelmalenglanz zu lichten, 
Wenn dein Bli in meine Blicke flimmt; 

Aetherluͤfte traum’? ich einzufaugen, 

Wenn mein Bild in deiner fanften Augen 
Himmelblauem Spiegel fhwimmt. 


Leyerklang aus Parabiefes-Fernen, 
Harfenfhwung aus angenehmern Sternen 
Raſ' ich, in mein trunfnes Ohr zu ziehn; 
Meine Mufe fühlt die Schäferftumde, 
Wenn von deinem wolluftheißen Munde 
Silbertöne ungern fliehn. — 


Amoretten ſeh' ich Flügel ſchwingen, 
Hinter dir die trunk'nen Fichten fpringen, 
Wie von Orpheus Saitenruf belebt, 
Mafcher rollen um mid ber die Pole, 
Menn im Wirbeltange deine Sohle 
Fluͤchtig, wie bie Welle, fhwebt — 


Deine Blicke — wenn fie Liebe lächeln, 

Könnten Leben durch den Marmor fächeln, 
Felſenadern Pulſe leihn, 

Traͤume werden um mich her zu Weſen, 

Kann ich nur in deinen Augen leſen: 
Laura, Laura mein! 
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Das Geheimniß der Weminiscenz. 
N n Zaura. 


— 


Ewig ſtarr an deinem Mund zu hangen, 
Wer enthuͤllt mir dieſes Glutverlangen? 
Wer die Wolluft, deinen Hauch zu trinken, 
Sn dein Wefen, wenn fih Blicke winken, 
Sterbend zu verfinten? 


Sliehen nicht, wie ohne Widerſtreben 
Sklaven an den Sieger fich ergeben, 
Meine Geifter hin im Augenblide, 
Stürmend über meines Lebens Bruͤcke, 

Wenn ich dich erblide? 


Sprih! warum entlaufen fie bem Meifter? 
Suden dort die Heimat meine Geifter, 
Oder finden fi) getrennte Bruͤder, 
Losgerifien von dem Band der Glieder, 
Dort bei bir fih wieder? 


Waren unfre Weſen ſchon verflochten? 
Mar es darum, daß die Herzen pochten ? 
Maren wir im Strahl erlofhner Sonnen, 
In den Tagen lang verraufchter Wonnen, 

Schon in Eins zerronnen ? 


‘a, wir waren's! — Junig mir verbunden 


Warft du in Aeonen, die verfhmwunden; 
Meine Mufe fah es auf der trüben 
Tafel der Vergangenheit gefchrieben, 

Eins mit deinem Lieben! 


Und in ewig feitverbundnem Werfen, 
Alſo Hab’ ich's ſtaunend dort gelefen, 
Waren wir ein Gott, ein fchaffend Leben, 


Und ung ward, fie herrfhend zu durchweben, 


Frei die Welt gegeben. 


Uns entgegen goffen Nektarguellen 
Ewig ftrömend ihre Wolluftwellen ; 
Mächtig lösten wir der Dinge Segel, 

Zu der Wahrheit lichtem Sonnenhügel 
Schwang ſich unfer Flügel. 


eine, Laural diefer Gott ift nimmer, 
Du und ich des Gottes fchöne Trümmer, 
Und in ung ein umerfättlich Dringen, 
Das verlorne Wefen einzufchlingen, 
Gottheit zu erſchwingen. 


Darum, Laura, diefes Glutverlangen, 
Ewig ftarr an deinem Mund zu bangen, 
Und die Wolluft, deinen Hauch zu trinfen, 
Sn dein Wefen, wenn fih Blide winfen, 

Sterbend zu verfinken. 


x ee — 


ır 


Darum fliehe, wie ohne Widerſtreben 
Sklaven an den Sieger ſich ergeben, 
Meine Seifter Hin im Augenblide, 
Stürmend über meines Lebens Vruͤcke, 

Wenn ich dich erblide. 


Darum nur entlaufen fie dem Meifter; 
Ihre Heimat fuhen meine Geifter, 
Losgerafft vom Kettenband der Glieder, 
Kuͤſſen fih die langgetrennten Brüder. 

Miederfennend wieder. 


Und auch du — da mid dein Auge fpähte, 
Was verrieth der Wangen Purpurröthe? - 
Flohn wir nicht, als wären wir verwandter, 
Freudig, wie zur Heimat ein Verbannter, _ 

Slühend an einander ? 


Scilier’s fAmmel, Werte. I. Bo. 9 
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Melancholie an Fanra. 


— — — 


Laura — Sonnenaufgangsglut 
Brennt in deinen goldnen Blicken, 
In den Wangen ſpringt purpuriſch Blut, 
Deiner Thraͤnen Perlenflut 
Nennt noch Mutter das Entzuͤcken — 
Wem der ſchoͤne Tropfe thaut, 
Wer darin Vergoͤtt'rung ſchaut, 
Ach, dem Juͤngling, der belohnet wimmert, 
Sonnen ſind ihm aufgedaͤmmert! 


Deine Seele, gleich der Spiegelwelle 
Silberklar und ſonnenhelle, 
Maiet noch den truͤben Herbſt um dich; 
Wuͤſten, oͤd' und ſchauerlich, 
Lichten ſich in deiner Strahlenquelle; 
Duͤſtrer Zukunft Nebelferne 
Goldet ſich in deinem Sterne; 
Laͤchelſt du der Reizeharmonie? 
Und ich weine uͤber ſie. — 


Untergrub denn nicht der Erde Veſte 
Lange ſchon das Reich der Nacht? 
Unſre ſtolz aufthuͤrmenden Pallaͤſte, 
Unſrer Staͤdte majeſtaͤt'ſche Pracht 
Ruhen all auf modernden Gebeinen; 
Deine Nelken ſaugen ſuͤßen Duft 
Aus Verweſung; deine Quellen weinen 
Aus dem Becken einer — Menſchengruft. 
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Bid! empor — die fhwimmenden Planeten, 
Laß bir, Laura, feine Welten reden! 
Unter ihrem Eirkel Hohn 
Tauſend bunte Lenze fſchon, 
Thuͤrmten tauſend Throne ſich, 
Heulten’taufend Schlachten fuͤrchterlich. 
In ben eifernen Ziuren 
Suche ihre Spuren! 
Srüber, fpäter reif zum Grab, 
Laufen, ah, die Mäder ab 
An Planetenuhren. 


Blinze dreimal — und der Sonnen Pracht 
Loͤſcht im Meer der Todtennacht! 
Frage mih, von wannen Deine Strahlen lodern! 
Prahlſt du mit des Auges Glut? 
Mit der Wangen frifhem Purpurbiut, 
Abgeborgt von mürben Modern? 
Wuchernd für's gelich’ne Roth, 
Wuchernd, Mädchen, wird der Tod 
Schwere Zinfen fodern! 


Mede, Mädchen, nicht dem Starken Hohn! 
Eine fhön’re Wangenröthe 

Iſt doch nur des Todes fchän’rer Thron; 
Hinter diefer biumigen Tapete 

Spannt den Bogen der Verderber ſchon — 

Glaub’ es — glaub’ es, Laura, deinem Schwärmer: 
Nur der Tod iſt's, dem dein ſchmachtend Auge winkt; 
Jeder deiner Strahlenblicke trinkt 

Deines Lebens karges Laͤmpchen aͤrmer. 





— um 


Meine Pulſe, prableft: du, . Du 


Huͤpfen noch ſo :jugendlih von daknen — 
Ah! die Kreaturen dee Tyrannen 
Schlagen tüdiih der Verweſung zu. 


Aus einander blädt der Tob gefhwind . 
Diefed Lächeln, wieder Wind 
Negenbogenfarbiges Gefhäume. 
Ewig fruhtlos ſuchſt bu feine Spur; 
Aus dem Frühling der Natur, 
Aus dem Leben, wie aus feinem Keime, 
Mäcst der ew’ge Wuͤrger nur. 


Weh! entblaͤttert ſeh' ich deine Roſen liegen, 
Bleich erſtorben deinen ſuͤßen Mund, 
Deiner Wangen wallendes Rundd 

Werden rauhe Winterſtuͤrme truͤben, 

Duͤſtrer Jahre Nebelfhein 

Wird der Jugend Gilberquelle trüben, 

Dann wird. Laura — ganra nicht mehr lieben, 
Laura nicht mehr liebenswuͤrdig fepn. u 


Maͤdchen — ſtark wie Eiche ftehet noch dein Dichter; 


Stumpf an meiner Jugend Felſenkraft 
Niederfält des Todtenfpeered Schaft; 
Meine Blide — brennend wie die Lichter: 
Seineg Himmels. — fenriger mein Geift, 
Denn die chter feines: ew'gen Himmels, 
Der im Meere eignen Weltgewimmels 
Felſen thıirmt und niederreißt; 
Kühn durch's Weltall freuern. die Gedanken, 
Fuͤrchten nichts — ale feine Schranfen. 
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Gluͤhſt du, Laura? Schwillt die ſtolze Bruſt? 
Lern' es, Maͤdchen, dieſer Trank der Luſt, 
Dieſer Kelch, woraus mir Gottheit duͤſtet — — 
Laura — iſt vergiftet! 
Ungluͤckſelig! ungluͤckſelig! die es wagen, 
Goͤtterfunken aus dem Staub zu ſchlagen. 
Ach! die kuͤhnſte Harmonie 
Wirft das Saitenſpiel zu Truͤmmer, 
Und der lohe Aetherſtrahl Genie 
Naͤhrt ſich nur vom Lebenslampenſchimmer — 
Wegbetrogen von des Lebens Thron, 
Frohnt ihm jeder Waͤchter ſchon! 
Ach! ſchon ſchwoͤren ſich, mißbraucht, zu frechen Flammen 
Meine Geiſter wider mich zuſammen! 
Laß — ich fuͤhl's — laß, Laura, noch zween kurze 
Lenze fliegen — und dies Moderhaus 
Wiegt ſich ſchwankend uͤber mir zum Sturze, 
Und in eignem Strahle loͤſch' ich aus. — — 


Weinſt du, Laura? — Thraͤne, ſey verneinet, 

Die des Alters Straf-Loos mir erweinet! 
Weg! verſiege, Thraͤne, Suͤnderin! 

Laura will, daß meine Kraft entweiche, 

Daß ich zitternd unter dieſer Sonne ſchleiche, 
Die des Juͤnglings Adlergang geſehn? — 

Daß des Buſens lichte Himmelsflamme 

Mit erfrornem Herzen ich verdamme, 

Daß die Augen meines Geiſts verblinden, 

Daß ich fluche meinen ſchoͤnſten Suͤnden? 
Nein! verſiege, Thraͤne, Suͤnderin! — 

Brich die Blume in der ſchoͤnſten Schoͤne, 





— a 


zul”, 9 Juͤngling mit der Trauermiene, 
Meine Fadel weinend aus; 
ie der Vorhang an der Trauerbuͤhne 
Niederraufchet bei der ſchoͤnſten Scene, 
Sliehn die Schatten — und noch ſchweigend horcht 
dad Hand. — 


Bie Kindesmörderin. 


— — — 


Horch — die Glocken hallen dumpf zuſammen, 
Und der Zeiger hat vollbracht den Lauf. 
Nun, fo fey’s denn! — Nun, in Gottes Namen! 
Grabgefährten, brecht zum Richtplatz auf. 

Nimm, 9 Welt, die letzten Abfchiedskäffe! 
Diefe Thränen nimm, o Welt! noch hin. 

Deine Gifte — o fie fhmedten füßel — 
Wir find quitt, du Herzvergifterin! 


Fahret wohl, ihr Freuden diefer Sonne, _ 
Segen ſchwarzen Moder umgetaufcht! 

Zahre wohl, du Roſenzeit vol Wonne, 
Die fo oft das Mädchen luſtberauſcht! 

Zahret wohl, ihr goldgewebten Träume, 
Paradiefestinder, Fantaſie'n! 

Weh! fie farben fhon im Morgenteime, 
Ewig nimmer an das Licht zu bluͤhn. 


Schön geſchmuͤckt mit rofenrothen Schleifen, 
Dedte mich ber Unfhuld Schwanenfleid, 

In ber blonden Loden lofes Schweifen 
Maren junge Rofen eingeftreut. 

Wehe! — die Geopferte der Hölle >. 
Schmuͤckt no Jar das weißlihe Gewand; +. 

Aber ah! — der Mofenichleifen Stelle ‘ 
Nahm ein ſchwarzes Todtenband. 


Weinet um mich, die ihr nie gefallen, 
Denen noch ber Unfchuld Lilien bluͤhn, 
Denen zu dem weihen Bufenwallen 
Helbenftärke die Natur verlichn! 
Wehe! — menfhlih bat dies Herz empfunden ! 
Und Empfindung fol mein Richtfchwert ſeyn! 
Weh! vom Arm des falſchen Manns ummunden, 
Schlief Luiſens Tugend ein. 


Ach, vieleiht umflattert eine Andre, 
Mein vergeffen, diefes Schlangenherz, 
Ueberfließt, wenn ich zum Grabe wandre, 
An dem Putztiſch in verliebten Scherz? 
Epielt vielleiht mit feines Maͤdchens Lode, 
Schlingt den Kuß, ben fie entgegenbringt, 
Wenn, verfprigt auf diefem Todesblocke, 
Hoch mein Bint vom Rumpfe fpringt. 


Sofeph! Joſeph! auf entfernte Meilen 
Folge dir Luifend Todtenchor, 
Und des Glodenthurmes bumpfes Heulen 
Schlage ſchreclich mahnend an bein. Ohr — 
Wenn von eines Mädchens weihen Munde 
Dir der Liebe fanft Geliſpel quillt, 
Bohr’ es plöglih eine Höllenwunde 
In der Woluft Nofenbild ! 


Ha, Verräther! nicht Luiſens Schmerzen? 
Richt des Weibes Schande, harter Mann? 

Nicht das Knaͤblein unter meinem Herzen? 
Nicht was Lan und. Tiger ſchmetzen kann? 
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Seine Segel fliegen ſtolz vom Lande! 
Meine Augen zittern dunfel nach; 
Um die Mädchen an der Seine Strande 

Winſelt er ein falfches Ach! 


Und das Kindlein — in der Mutter Schooße 
Lag es da in füßer, goldner Ruh, 
In dem Reiz der jungen Morgenroſe 
Lachte mir der holde Kleine zu — 
Coͤdtlichlieblich ſprach aus allen Zuͤgen 
Sein geliebtes, theures Bild mich an, 
Den beklomm'nen Mutterbuſen wiegen 
Liebe und — Verzweiflungswahn. 


Weib, wo iſt mein Vater? lallte 
Seiner Unſchuld ſtumme Donnerfprad’; 
Weib, wo iſt bein Gatte? hallte 
Jeder Winkel meines Herzens nah — 
Beh! umlonft wirft, Waife, du ihn ſuchen, 
Der vielleicht Ion andre Kinder herzt, 
Wirft der Stunde unfres Gluͤckes fiuhen, 
Wenn dich einft der Name Vaſtard ſchwaͤrzt. 


Deine Mutter — 0 im Bufen Hölle! 
Einſam fist fie in dem AN der Welt, 
Durftet ewig an der Freubenguelle, 
Die dein Anblick fürchterlich vergält. 
Ab, mit jedem Laut von dir erklingen 
Schmerzgefüble des vergangiien Gluͤcks, 
Und des Todes bittre Pfeile dringen 
Aus dem Laͤcheln deines. Kinderblids. 


— 





Hoͤlle, Hoͤlle, wo ich dich vermiſſe! 
Hoͤlle, wo mein Auge dich erblickt! 
Eumenidenruthen deine Kuͤſſe, 

Die von ſeinen Lippen mich entzuͤckt! 
Seine Eide donnern aus dem Grabe wieder, 
Ewig, ewig wuͤrgt ſein Meineid fort, 
Ewig — bier umſtrickte mich die Hpder — — 

Und vollendet war der Mord. 


Joſeph! Joſeph! auf entfernte Meilen 
Jage dir der grimme Schatten nach, 
Moͤg' mit kalten Armen dich ereilen, 
Donn’re dich aus Wonnetraͤumen wach; 
Im Geflimmer ſanfter Sterne zucke 
Dir des Kindes graſſer Sterbeblick, 
Es begegne dir im blut'gen Schmucke, 
Geißle dich vom Paradies zuruͤck. 


Seht! da lag's entſeelt zu meinen Fuͤßen, — 
Kalt hinſtarrend, mit verworr'nem Sinn 
Sah ich feines Blutes Ströme fließen, 
Und mein Leben floß mit ihm dahin! — 
Schrecklich pocht ſchon des Gerichtes Bote, 
Schrecklicher mein Herz! 
Freudig ei? ich, in dem kalten Tode 
Auszulöfhen meinen Slammenfhmer;. 


Joſeph! Sott im Himmel kann verzeihen, 
Dir verzeiht bie Suͤnderin. 
Meinen Groll will ich der Erde weiben, 


Schlage, Flamme, durch den Holzſtoß hin! — 
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Gluͤcklich! gluͤcklich! Seine Briefe lodern! 
Seine Eide frißt ein fiegend Feu'r, 
Seine Küffe! wie fie bochauf lodern! — 
Was auf Erden war mir einft fo theu'r? 


Trauet nicht den Nofen eurer Jugend, 
Trauet, Schweltern, Maͤnnerſchwuͤren nie! 
Schönheit war die Kalle meiner Tugend, 
Auf der NRichtftatt Hier verfluch' ich fiel — 
gähren? Zähren in des Wuͤrgers Bliden? 
Schnell die Binde um mein Angeficht! 
Henker, kannſt du Feine Lilje knicken? 
Bleicher Henker, zittre nicht! 


Die Größe der Welt. 


— —⸗⸗ 


Die der ſchaffende Geiſt einſt aus dem Chaos ſchlug, 
Durch die ſchwebende Welt flieg’ ich des Windes Flug, 
Big am Strande 
Ihrer Wogen ich lande, 
Anker werf, wo kein Hauch. mehr weht . 
Und der Markftein der Schöpfung fteht. 


Sterne ſah ich bereits jugendlich auferftehn, 
Taufendjährigen Gange durch's Firmament zu gehn, 
Sah fie fpielen 
Nach den Iodenden Zielen; 
Irrend fuchte mein Blick umher, 
Sah die Räume fhon — fternenleer. 


Anzufeuern den Klug weiter sum Meich des Nichte, 
Steur' ih muthiger fort, nehme den Klug des Lichts, 
Meblicht truͤber 
Himmel an mir vorüber, 
Weltſpſteme, Fluten im Bad, 
Strudeln dem Sonnenwand’rer nad. 











Eich, den einfamen Pfad wandelt ein Pilger mir 
Raſch entgegen — „Halt an! Waller, was fuchlt du hier ?« 
„„Zum Geftade 
. Seiner Welt meine Pfade! 
Segle bin, wo Fein Hauch mehr weht 
Und der Markſtein der Schöpfung, fteht !““ \ 


„Steh! du fegelft umfonft — vor die Unendlichkeit !« 
n„Steh! du fegelft umſonſt — Pilger, au binter mir! — 
Senke nieder, 
Adlergedank', dein Sefteder! 
Kühne Seglerin, Fantafie, 
Wirf ein muthlofes Anker hie.“ « 








Elegie auf den Tod eines Zünglings. 


rt 


Banges Stöhnen, wie vor'm nahen Sturme, 
Hallet her vom oͤden Trauerhaus, 
Kodtentöne hallen von des Münfters Thurme! 
Einen Juͤngling trägt man bier heraus, 
@inen Zingling — noch nicht reif zum Sarge, 
In des Lebens Mai gepflüdt, 
Pochend mit der Jugend Nervenmarke, 
Mit der Flamme, die im Auge zidt, 
Einen Sohn, die Wonne feiner Mutter, 
(D, das lehrt ihr jammernd Ach) 
Heinen Bufenfreund, ach! meinen Bruder — 
Auf! was Menfch heißt, folge nach! 


Prahlt ihr, Fichten, die ihr, hoch veraltet, 
Stürmen ftehet und den Donner nedt? 
Und ihr, Berge, die ihr Himmel haltet, 
Und ihr, Himmel, die ihr Sonnen hegt? 
Prahlt der Greis noch, der auf ftolzen Werten 
Wie auf Wogen zur Vollendung fteigt? 
Prahlt der Held noch, der auf aufgewälzten Chatenbergen 
In des Nachruhms Sonnentempel fleugt? 
Wenn der Wurm fhon naget in den Blüthen: 
Wer ift Thor, zu wähnen, baß er nie verdirbt? 
Wer dort oben hofft noch und bienieden 
Auszudauern — wenn der SYüngling flirbt? 
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Lieblich huͤpften, voll der Jugendfreude, 
Seine Tage hin im Roſenkleide, 

Und die Welt, die Welt war ibm fo ſuͤß — 
Und fo freundfich, fo bezaubernd winkte 
Ihm die Zukunft, und fo golden blinkte 

Ihm des Lebens Paradies; 

Noch, ale ſchon das Mutterauge thränte, 
Unter ihm das Todtenreich ſchon gähnte, 

Deber ihm der Parzen Faden riß, 

Erd’ und Himmel feinem Blick entfanfen, 
Floh er Angftlich vor dem Grabgedanfen — 
Ah, die Welt ift Sterbenden fo ſuͤß! 


Stumm und taub iſt's in dem engen Kaufe, 
Tief der Schlummer der Begrabenen; 
Bruder! ah, in ewig tiefer Pauſe 
Seiern alle deine Hoffnungen; 
Dft erwärmt die Sonne deinen Hügel, 

Ihre Glut empfindent du nicht mehr; 
Seine Blumen wiegt des Weftwinde Flügel, 
Sein Gelifpel böreft du nicht mehr; 

Liebe wird dein Auge nie vergolden, 
Nie umbalfen deine Braut wirft du, 

Nie, wenn unfre Thränen ſtromweis rollten, — 
Ewig, ewig finft dein Auge zu. 


Aber wohl dir! — Eöftlih ift dein Schlummer, 
Ruhig ſchlaͤft ich’ in dem engen Haus; 

Dir ber Freude ftirbt hier aud der Kummer, 
Roͤcheln auch der Menſchen Qualen aus. 


Weber dir mag die Verlaͤumdung geifern, 
Die Verführung ihre Gifte fpein, 
Weber dich der Pharifäer eifern, 
Fromme Mordfucht dich der Hölle weihn, 
Gauner durch Apoftel: Masten fchielen, 
Und die Baſtardtochter der Gerechtigkeit, 
Wie mit Wuͤrfeln, fo mit Menſchen fpielen, 
Und fo fort, bie hin zur Ewigkeit. 


Leber dir mag auch Fortuna gaufeln, 
Blind herum nach ihren Buhlen ſpaͤhn, 
Menfchen bald auf ſchwanken Thronen ſchaukeln, 
Bald herum in wuͤſten Pfügen drehn; 
Wohl dir, wohl in deiner fhmalen Zelle! 
Diefem komiſch-tragiſchen Gewuͤhl, 
Dieſer ungeſtuͤmen Gluͤckeswelle, 
Dieſem poſſenhaften Lottoſpiel, 
Dieſem faulen fleißigen Gewimmel, 
Dieſer arbeitsvollen Ruh, 
Bruder! — dieſem teufelvollen Himmel 
Schloß dein Auge ſich auf ewig zu. 


Fahr' denn wohl, du Trauter unſrer Seele, 
Eingewiegt von unſern Segnungen! 
Schlumm're ruhig in der Grabeshoͤhle, 
Schlumm're ruhig bis auf Wiederſehn! 
Bis auf diefen leichenvollen Hügeln 
Die allmächtige Poſaune Klingt, 
Und nach aufgeriff’nen Todesriegeln 
Gottes Sturmwind dieſe Leichen in n Wewegung 
ſchwingt — 





Bis, befruchtet von Jehovahs Hauche, 
Gräber kreiſen — auf fen mächtig Draun 
In zerfhmelzender Planeten Rauche 
Ihren Raub bie Gcifte wieberfäun — 


Nicht in Welten, wie die Weifen träumen, 
Auch nicht in des Poͤbels Paradies, 
Nicht in Himmeln, wie die Dichter reimen, — 
Aber wir ereilen dich gewiß. 
Daß es wahr fey, was den Pilger freute? 
Daß noch jenfeits ein Gedanke fep? 
Daß die Tugend über’ Grab geleite? 
Daß es mehr denn eitle Fantaſei? — — 
Schon enthält find dir die Mäthfel ale! 
Wahrheit fchlärft dein hochentzuͤckter Geiſt, 
Wahrheit, die in taufendfahem Strahle 
Don des großen Waters Kelche fleußt — 


Bieht denn hin, ihr ſchwarzen ſtummen Träger! 
Tiſcht auch den dem großen Würger auf! 
Höret auf, geheulergoff’ne Kläger! aa 
Thuͤrmet auf ibm Staub auf Staub zu Hauf! 
Wo der Menſch, der Gottes Rathſchluß pruͤfte? 
Wo das Aug', den Abgrund durchzuſchaun? 
Heilig, heilig, heilig biſt du, Gott der Gruͤfte! 
Wir verehren dich mit Graun! - 
Erde mag zuruͤck in Erde ſtaͤuben, 
Fliegt der Geiſt doch aus dem morſchen Haus! 
Seine Aſche mag der Sturmwind treiben, 
Seine Liebe dauert ewig als. 


——.00r— ori 
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| Die Schtacht 


— — 


Schwer und dumpfig, 
Eine Wetterwolke, 
Durch die gruͤne Ebne ſchwankt der Marſch. 
Zum wilden eiſernen Wuͤrfelſpiel 
Streckt ſich unabſehlich das Gefilde. 
Blicke kriechen niederwaͤrts, 
An die Rippen pocht das Männerherz. 
Vorüber an hohlen Todtengeſichtern 
Niederjaͤgt die Front der Major: 
Halt! u 
Und Megimenter feflelt das ftarre Kommando. 


Lautlos fteht die Front. 


Praͤchtig im glühenden Morgenrorh 
Was biist dort her vom Gebirge? 
Seht ihr des Feindes Fahnen wehn? 
Wir fehn des Keindes Fahnen wehn. 
Gott mit end, Weib und Kinder! 
Luftig! hört ihr den Geſang? 
Trommelwirbel, Pfeifenflang 
Schmettert durch die Glieder; u 
Wie braust es fort im ſchoͤnen wilden Tart! 
Und braust duch Mark und Bein. 
Gott befohlen,, Brüder! 
An einer andern Welt wieder! 





— eis 


Schon fleugt: 28 fort wie Werterleuczt, 
Dümpfipeätie ber. Donner ſchon dort, 

Die Wimper gut, bier bracht er;lamt;, . ° 
Die Lifung braust von Heer zu. Heer/ 

Laß brauſen in Gottes Namen fort, : - 
Freier ſchon athmet die Bruft. Br 
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Der Tod iſt los — ſchon wogt der Kampf, 
Eifern im wolfigen Pulverdampf, 
Eifern fallen die Würfel, = 


Nah umarmendie Heere ich, 

Fertig! heult's von Ploton zu Piloten; 

Auf die Siniee geworfen, 

Feuern die Vordern, viele ſtehen nicht mehr Auf, 
Luͤcken reißt bie ftreifende Karteiihie, 

Auf Vormanns Rumpf ſpringt der Hintermann, 
Verwuͤſtung rechts und links und um und um, 
Bataillone niederwälzt der Tod, . 


Die Sonne löfht aus, heiß brennt die Schlacht, 
Schwarz brütet auf dem Heer die Nacht — 
Sott befohlen, Brüder! 

In einer andern Welt ivieder! 


Hoch fprigt an den Naden das Blut, 

Lebende wechfeln mit Tedten, der Fuß 

Straudelt über den Leihnamen — 

„Und auch du, Franz?“ — „Gruͤße mein Lottchen, 
Freund !““ 
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J Die Schlacht 


Schwer und dumpfig, 
Eine Wetterwolke, 
Durch die gruͤne Ebne ſchwankt der Marſch. 
Zum wilden eiſernen Wuͤrfelſpiel 
Stredt ſich unabſehlich das Gefilde. 
Blicke kriechen niederwaͤrts, 
An die Rippen pocht das Männerherz. 
Voruͤber an hohlen Todtengefichtern 
Niederjagt die Front der Major: 
Halt! 0 ' 
Und Regimenter feffelt das ftarre Kommando. 


Lautlos fieht die Front. - 


Praͤchtig im ghihenden Morgenroth 
Was blist dort her von Gebirge? 
Seht ihr bes Feindes Fahnen wehn? 
Wir fehn des Feindes Fahren wehn. 
Sott mit enh, Weib und Kinder! 
Zuftig! hört ihr ben Sefang? 
Trommelwirbei, Pfeifenflang 
Schmieetttert durch die Glieder; u 
Wie braust es fort im ſchoͤnen wilden art! 
Und braust durch Mark und Wein. 
Gott befohlen, Brüder! 
An einer andern Welt wieder! 








Schon fleugt: 28 fort wie Werterkendt, 
Dumpf ibruuut der Donner ſchon dort, : 

Die Wimper zuckt, hier bracht er laut,⸗ 
Die Life braust von. Heer zu. Beni 
Laß braufen in Gottes Mamen fort, > - 
Freier ſchon athmet bie Bruſt. a 


3 


Der Tod if los — ſchon wogt der Kampf, 
Eifern im wolkigen Pulverdampf, u 
Eifern fallen die Würfel, 


Nah umarmen‘die Heere ſich, 

Fertig! heult's von’ Ploton zu Ploton: 

Auf die Kniee geworfen, 
Feuern die Vordern, viele ſtehen nicht mir Auf, 
Luͤcen reißt die ftreifende Kartetſche, 

Auf Vormanns Rumpf ſpringt der Hintermann, 
Verwuͤſtung rechts und Finde und um und um, 
Bataillone niederwälzst der Tod, . 


Die Sonne löfht aus, heiß brennt die Schlacht, 
Schwarz brütet auf dem Heer die Naht — 
Sott befohlen, Brüder! 

In einer andern Melt wieder! 


Hoch fprigt an den Naden das Blut, 

Lebende wechleln mit Todten, der Fuß 

Straudelt über den Leihnamen — 

„Und auch du, Franz?“ — „Grüße mein Lottchen, 
Freund !«« 





— 


Wilder immer wuͤthet der Streit; 

„Gruͤßen will ih“ — Gott! Kameraden, fehr! 
- Hinter und.die Kartetfche fpringt ! J 
„Gruͤßen will ich dein Lottchen, Freund! 
„Schlumm're ſanft! wo die Kugelſaat 
„Regnet, ſtuͤrz' ich Verlaſſner hinein.“ 


Hieher, dorthin ſchwankt die Schlacht, 
Finſt'rer bruͤtet auf dem Heer die Nacht, 
Gott befohlen, Brüder! 

In einer andern Welt wieder! 


Horch! was ſtampft im Galopp vorbei? 
Die Adiutanten fllegen, 

Dragoner rafleln in den Feind, 

Und feine Donner ruben. 
Victoria, Brüder! - 
Schreden reißt die feigen Wieder, 
Und feine Fahne. finft — j 

Entfchieden iſt die ſcharfe Schlacht, 

Der Tag blickt fiegend dur die Nacht! 
Hoch! Trommelwirbel, Pfeifenflang 
Stimmen ſchon Triumphgefang! 

Lebt wohl, ihr gebliebenen Brüder! 

Sn einer andern Welt wieder! 
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Rouffenan. 


Monument von unfrer Zeiten Schande, 
Ew'ge Shmahfchrift deiner Mutterlande, 
Rouſſeau's Grab! gegrüßet ſeyſt du mir! 
Sried’ und Ruh' den Truͤmmern deines Lebens! 
Fried’ und Ruhe fuchteft du vergebeng, 
Fried’ und Ruhe fandft du bier! 


Wann wird doch die alte Wunde narben? 
Einſt war’s finfter und die Weifen ſtarben; 
Run iſt's licher und der Weiſe ſtirbt. 
Sokrates ging unter durch Sophiſten, 
Rouſſeau leider, Rouſſeau faͤllt durch Chriſten, 
Rouſſeau — der aus Chriſten Menſchen wirbt. 
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Pie Freundſchaft 
Aus den Briefen Zuliud an Raphael, einem noch ungedruckten 
Roman. 


. gi ® 


Freund! genugſam I der Wefenlenfer — - 
Schaͤmen Ab kleiumeiſteriſche Denker, 

Die fo aͤngſtlich nach Seſchen ſpaͤhn — 
Beifterreih und Nörperweltgewähle - 
Wälzet Eines Rades Schwung zum Ziele; 

Hier fah es mein Newton gehn. 


4 ! 2 


Sphaͤren lehrt es Sllapen eines Baumes... 
Um des ‚Herz bes großen Weltenraumes.. _ 
Labyrinthenbahnen ziehn = 
Geifter in umarmenden Syſtemen 
Nach der großen Seifterfonne ftrömen, 
Wie zum Meere Bäche fliehn. | 


War's nicht dies allmächtige Getriebe, | 
Das zum emw’gen Jubelbund der Liebe 
Unfre Herzen aneinander zwang? 
Raphael, an Deinem Arm — o Wonne! 
Mag’ auch ich zur großen Geifterfonne 
Freudigmuthig den Vollendungsgang. 





Gluͤclich! ah! Dich Hab. ich gefunden, - 
Hab’ ans Millionen dich wnwunden , 
Und aus Millionen mein bi du — 

Laß das Chaos biefe Welt umrätten, . - ::c 
Durcheinander die Atome fchätteln ;. 

Ewig fliehn fih unſre ‚Herzen. zu. 
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Muß ich nicht aus Deinen Klammenaugen 

Meiner Woluft Widerſtrahlen faugen?. . 
Nur in dir beftaun’ ih mich . 

Schöner malt fih mir die Ihöne Erde, 

Heller fpiegelt in des Freundes Geberde, 
Meizender der Himmel ſich. 


Schwermuth wirft die bangen Thränenlaften, " 

Süßer von des Leidens Sturm zu raſten, 
In der Liebe Buſen ab! 

Sucht nicht ſelbſt das folternde Entzuͤcken 

In des Freunds beredten Strahlenblicken 
Ungeduldig ein wolluͤſt'ges Grab? 


Stuͤnd' im All der Schoͤpfung ich alleine, 
Seelen traͤumt' ich in die Felſenſteine, 
Und umarmend kuͤßt' ich ſie — 
Meine Klagen ſtohnt ich in die Lüfte, 
Freute mich, antworteten bie Kläfte, 
Thor genug! der ſuͤßen Sympathie. 


Todte Gruppen find wie — wenn wir haſſen; 
Bötter — wenn wir liebend uns umfaffen! 
Lehren nach dem ſuͤßen Feffelzwang — 
Aufwärts durch die tauſendfachen Stufen 
Bahlenlofer @eifter, bie nicht ſchufen, 
Walter göttlich dieſer Drang. 


Arm in Arme, höher ftets und höher, 

Vom Mongolen bis zum grieh’fhen Seher, 
Der fih an ben leßten Seraph reiht, 

Wallen wir, einmüth’gen Otingeltanzes, 

Bis fih dort Im Meer des ew'gen Glanzes 
Sterbend untertauden Maß und Zeit — 


Freundlos mar der große Weltenmeifter, 
Fuͤhlte Mangel — darum fchuf er Geifter, 
Sel'ge Spiegel feiner Seligteit! — 
Fand das hoͤchſte Weſen ſchon kein Gleiches, 
Aus dem Kelch des ganzen Seelenreiches 

Schaͤumt ihm — die Unendlichkeit. 
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Gruppe ans dem Lartarus. 


Horch — wie Murmeln des empörten Meeres, 
Wie durch hohler Felſen Becken weint ein Bach, 

Stöhnt dort dumpfigtief ein fchweres , leeres 
Qualerpreßtes Ach! 


Schmerz verzerret 
Ihr Geſicht; Verzweiflung fperret 
Ihren Rachen fluchend auf. 
Hohl find ihre Augen, ihre Blide 
Spähen bang nad des Kozytus Bruͤcke, 
Folgen thränend feinem Trauerlauf, 


Fragen ſich einander Angftlidleife, 
Ob noch nicht Vollendung ſey? — 
Ewigkeit fchwingt über ihnen Kreife, 
Bricht die Senfe des Saturns entzwei. 


Eilyfium - 


Moräber die Köhnende Klage! . - Hm. 
Elpſiums Freudengelage Bu 
Erſaͤufen jegliches Ah — . ... . 1: 
eloſ ums Leben 
Ewige Wonne, ewiges Schweben, 
Durch lachende Fluren ein floͤtender Bach. 


Jugendlich milde 
Beſchwebt die Geflide et 
Ewiger Mai; \ 
Die Stunden entfliehen in goldenen Träumen, 
Die Seele fhwillt aus in unendlichen Näumen, 
Wahrheit reißt Hier den Schleier entzwei. 


Unendliche Freude 
Durchwallet das Herz. 
Hier mangelt der Name dem trauernden Leide; 
Sanftes Entzüden nur heißet hier Schmerz. 


Hier ftredet der wallende Pilger die matten 
Drennenden Glieder im fäufelnden Schatten, 
Leget die Buͤrde auf ewig dahin — 
Seine Sichel entfällt hier dem Schnitter, 
Eingefungen von Harfengesitter, 
Träume er, gefchnittene Halmen zu fehn. 








Deffen Fahne Donnerftirme wallte, 
Defien Ohren Mordgebruͤll umballte, 
Berge bebten unter deſſen Donnergang, 
Schläft hier linde bei des Baches Riefeln, 
Der wie Silber, fpielet uͤber Kieſeln; 
Ihm verhallet wilder Speere Klang. 


Hier umarmen fich getreue Gatten/ 
Kuͤffen ſich auf gruͤnen ſammt'nen Matten, 
Liebgekost vvom Valſam-Weſt;— 
Ihre Krone findet hier die Liebe: 
Sicher vor ded Todes ſtrengem Siebe; 
Zeiert fie ein ewig Hoczeitfelt.” 





Der Aũchtling 


— — 


Friſch athmet des Morgens lebendiger Hauch; 
Purpuriſch zuckt durch duͤſt'rer Tannen Mitzen 

Das junge Licht, und aͤugelt aus dem Strauch; 

. In goldnen Flammen bligen 
Der Berge Woltenfpigen. 

Mit freudig melodifh gewirbeltem Lied 
Begrüßen erwachende Lerhen bie Sonne, 
Die ſchon in Iachender Wonne 

Iugendlih ſchoͤn in Aurora’s Umarmungen glüht. 


Sep, Licht, mir gefegnet! 
Dein Strahlenguß regnet 
Erwärmend bernieder auf Unger und Au. 
Wie filberfarb flittern 
Die Wieſen, wie zittern 
Tauſend Sonnen in perlendem Thau! 


In fänfelnder Kühle 
Beginnen die Spiele 
Der jungen Natur. 
Die Bephyre koſen 
Und fhmeiheln um Roſen, 
Und Düfte beftrömen die lachende Flur. 





— — —— — 


Wie hoch aus den Staͤdten die Rauchwolken dampfen 
Laut wiehern und ſchnauben und knirſchen und ſtampfen 
Die Roſſe, die Farren; 
Die Wagen erknarren 
In's aͤchzende Thal. 
Die Waldungen leben, 
Und Adler, und Falken und Habichte ſchweben, 
Und wiegen die Fluͤgel im blendeuden Strahl. 


Den Frieden zu finden, . 
Wohin fol ich menden 
Am elenden Stab? 
Die Iachende Erde 
Mit Juͤnglingsgeberde 
Sir mih nur din Sad! .. 


Steig’ empor, o Morgenroth, und röthe 
Mit purpurnem Kuffe Hain und Feld! 
Säufle nieder, Abendroth, und flöte 
Sanft in Schlummer die erftorb’ne Welt; 
Morgen — ah! du rötheft 
Eine Todtenftur, 
Ah! und du, 6 Abendroth! umfloͤteſt 
Meinen fangen Schlummer nur. 


Die Yinmen, 


"Rinder der verjüngten Sonne, | 
Blumen der geſchmuͤcten Flur, 
Euch erzog zu Luft und Wonne, 
Ya, euch liebte die Natur. 
Schön das Kleid mit Licht geſticet, 
Schön hat Flora euch gelchmuͤcket 
Mit der Karben Goͤtterpracht. 
Holde Frühlingstinder, Hager, 
Seele hat fie eu verlaget, - 
Und ihr felber wohnt in Nacht. 


Nachtigall und Lerche fingen 
Euch der Liebe felig 2008, 
_ Saufelnde Spiphiden ſchwingen 
Buhlend fih auf eurem Schooß. 
Woͤlbte eures Kelches Krone 
Nicht die Tochter der Dione 
Schwellend zu ber Liebe Pfuͤhl? 
Zarte Fruͤhlingskinder, weinet! 
Liebe hat ſie euch verneinet, 
Euch das ſelige Gefuͤhl. 


Aber hat aus Nanny's Blicken 

Mich der Mutter Spruch verbannt, 
Wenn euch meine Hände pfluͤcken 

Ihr zum zarten Liebespfand ? 
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Leben, Sprache, Seelen, Herzen, 
Stumme Boten ſuͤßer Schmerzen, 
Goß ench: dies Beruͤhren ein, 
Und ber maͤchtigſte der Götter 
Schließt in eure frilen Dlätter 
Seine hohe Gottheit ein. 


An ven Schhling 


— — — 


Willkommen, ſchoͤner Juͤngling! 

Du Wonne der Natur! 

Mit deinem Blumenkoͤrbchen 
Willkommen auf der Flur! 


Ei! ei! da biſt ja wieder! 
Und biſt ſo lieb und ſchoͤn! 
Und freun wir uns ſo herzlich, 
Entgegen dir zu gehn. 


Denkſt auch noch an mein Maͤbdchen? 
Ei, Lieber, denke doch! 

Dort liebte mich das Maͤdchen, 
Und 8’ Mädchen liebt mich noch! 


Fuͤr's Mädchen manches Blümchen 
Erbat ih mir von dir — 

Ich komm' und bitte wieder, 
Und du? — du gibft ed mir. 


Willlommen, fhöner Jüngling! 
Du Wonne der Natur! 

Mit deinem Blumenkoͤrbchen 
Willkommen auf der Flur! 





An Minna. 
un 


Traͤnm' ich? ift mein Auge trüber? - 
Nebelt's mir um's Angeficht? 
Meine Minna geht vorüber? 
Meine Minna, fennt mich nicht? 
Die am Arme feihter Thoren 
Blähend mit dem Fächer ficht, 
@itel in fich felbft verloren — 
Meine Minne ift eg nicht. 


Bon dem Sommerhute niden 
Stolze Federn, mein Geſchenk, 
Schleifen, die den Bufen fhmiüden, 
Rufen: Minna, ſey gedenk! 
Blumen, die ich ſelbſt erzogen, 
Zieren Bruſt und Locken noch — 
Ah, die Bruſt, die mir gelogen! 
Und die Blumen blühen doch! ! 


Seh! umhuͤpft von leeren Schmeichlern! 
Geh! vergiß auf ewig mid. 
Ueberliefert feilen Heuchlern, 
Eitled Weib, veracht ich dich. 
Geh! dir hat ein Herz geichlagen, 
Dir ein Herz, das edel ſchlug, 
Groß genug, den Schmerz zu tragen, 
Daß es einer Thörin ſchlug. 
Schiuer’s ſaͤmmtl. Werte. I. Br. 4 
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Ehönbeit Hat dein Herz verdorben, 
Dein Geſichtchen! — Schäme dich! 
Morgen ift fein Glanz erftorben, 
Seine RoP entblättert fi. 
Schwalben, die im Lenze minnen, 
Sliehen, wenn der Nordfiurm weht. 
Buhler (deut dein Herbft von Hinnen, 
Einen Freund haft du verfhmäht. 


Sn den Trümmern beiner Schoͤne 
Seh’ ih dich verlaflen gehn, 
Weinend in die Blumenfcene 
Deines Mate zurüde fehn. 
Die mit heißem Liebesgeize 
Deinem Kuß entgegen flobn, 
Zwifhen dem erlofh’nen Reize, 
Lachen deinem Winter Hohn. 


Schoͤnheit hat dein Herz verborben, 
Dein Geſichtchen! — Schäme dich! 

Morgen ift fein Glanz erftorben, 
Eeine Rof entblättert fh — 

Ha! wie will ih dann dich hoͤhnen! 
Höhnen? Gott bewahre mid! 

Beinen will ich bitt’re Thraͤuen, 
Weinen, Minne! über did. 
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Per Erinmph der Kiebe. 
Eine Synne 


Selig dur die Liebe 
Goͤtter — durch die Liebe. 
Menfhen Göttern gleich! 
Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
3u dem Himmelreic. 


Einftens hinter Pyrrhas Rüden, 
Stimmen Dichter ein, 

Sprang die Welt aus Felfenftüden, 
Menſchen aus dem Stein. 


Stein und Felfen ihre Herzen, 
Ihre Seelen Nacht, 

Von des Himmels Flammenkerzen 
Nie in Glut gefacht. 


Noch mit ſanften Roſenketten 
Banden junge Amoretten 
Ihre Seele nie — 
Noch mit Liedern ihren Buſen 
Huben nicht die weichen Muſen, 
Nie mit Saitenharmonie. 





Schoͤnheit hat dein Herz verdorben, 
Dein Geſichtchen! — Schäme bi! 
Morgen ift fein Glanz erftorben, 
Seine RoP entblättert fi. 
Ehwalben, die im Lenze minnen, 
Sliehen, wenn der Nordfturm weht. 
Buhler ſcheucht dein Herbſt von Hinnen, 
Einen Freund haft du verfhmäht. 


Sn den Trümmern deiner Schoͤne 
Seh’ ih dich verlaffen gehn, 
Weinend in die Blumenfcene 
Deines MaP8 zurüde fehn. 
Die mit heißem Liebesgeize 
Deinem Kuß entgegen flohn, 
Zwiſchen dem erlofh’nen Meise, 
Lachen deinem Winter Hohn. 


Echönheit hat dein Herz verborben, 
Dein Geſichtchen! — Schäme dich! 

Morgen ift fein Glanz erftorben, 
Seine Rof entblättert ih — 

Ha! wie will ich dann dich Höhnen! 
Höhnen? Gott bewahre mid! 

Beinen will ich bitt're Thränen, 
Weinen, Minna! über did. 
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Per Eriumph der Fiebe. 


Eine Somne 


Selig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe, 
Menfhen Göttern gleich! 
Liebe macht den Himmel 
Simmlifher — die Erde 
3u dem Himmelreich. 


Einſtens hinter Pyrrhas Rüden, 
Stimmen Dichter ein, 

Sprang die Welt aus Felfenftäden, 
Menſchen aus dem Stein. 


Stein und Felfen ihre Herzen, 
Ihre Seelen Nacht, 

Von des Himmels Flammenkerzen 
Nie in Glut gefacht. 


Noch mit ſanften Roſenketten 
Banden junge Amoretten 
Ihre Seele nie — 
Noch mit Liedern ihren Buſen 
Huben nicht die weichen Muſen, 
Nie mit Saitenharmonie. 





Ach! noch wanden keine Kränze 
Liebende fih num! 
Traurig flüchteten bie Lenze 
Nach Elyfinm. 


Ungegrüßet flieg Aurora 

Aus dem Schooß bed Meere, 
Ungegrüßet fant die Sonne 

In den Schooß des Meeres. 


Wild umirrten fie die Haine, 

Unter Luna’ Nebelfheine, 
Trugen eifern Jod. 

Sehnend an der Sternenbühne 

Suchte die geheime Thräne 
Keine Götter noch. 


Und fieh! der blauen Flut entquilt 
Die Himmelstochter fanft und mild, 
Getragen von Najaden 
Zu trunkenen Geftaden. 


Ein jugendlicher Maienſchwung 
Durchwebt, wie Morgendämmerung, 
Auf das allmächt’ge Werde 

Luft, Himmel, Meer und Erde. 


Des holden Tages Auge lacht 

In diffrer Wälder Mitternacht; 
Balſamiſche Narziſſen 
Bluͤhn unter ihren Fuͤßen. 








Schon fldtete die Nachtigal 
Den erſten Sang der Liebe, 

Schon murmelte der Quellen Fall 
In weihe Buſen Liebe. 


Gluͤckſeliger Ppgmalion! 

Es ſchmilzt, es gluͤht dein Marmor ſchon! 
Gott Amor, Ueverwinder! 
Umarme deine Kinder! 


Selig durch die Liebe 
Goͤtter — durch die Liebe 
Menſchen Goͤttern gleich! 
Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 


Unter goldnem Nektarſchaum, 
Ein wolluͤſt'ger Morgentraum, 
Ewig Luſtgelage, 
Fliehn der Goͤtter Tage. 


Thronend auf erhabnem Sit, 

Schwingt Kronion feinen Blitz 
Der Olpmpus ſchwankt erſchrocken, 
Wallen zuͤrnend feine Locken — 


4. 
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Goͤttern laͤßt er feine Throne, 
Niedert ſich zum Erdenſohne, 
Seufzt arkadiſch durch den Hain, 
Zahme Donner unter'n Fuͤßen, 
Schlaͤft, gewiegt von Leda's Kuͤſſen, 
Schlaͤft der Rieſentoͤdter ein. 


Majeſtaͤt'ſche Sonnenroſſe 
Durch des Lichtes weiten Raum 
Leitet Foͤbos goldner Zaum; 

Voͤlker ſtuͤrzt ſein raſſelndes Geſchoſſe. 
Seine weißen Sonnenroſſe, 
Seine raſſelnden Geſchoſſe, 

Unter Lieb' und Harmonie, 

Ha! wie gern vergaß er fie! 


Vor der Gattin des Kroniden 
Bengen fich die Uraniden. 

Stolz vor ihrem Wagenthrone 
Brüftet ih das Pfauenpaar; 

Mit der goldnen Herrfcherfrone 
Schmidt fie ihr ambrofifh Haar. 


Schöne Fuͤrſtin! ab, die Liebe 
Zittert, mit dem füßen Triebe 
Deiner Majeftät zu nahn; 
Und von ihren ſtolzen Höhen 
Muß die Sötterfönigin 
um des Reizes Gürtel ficken, 
Dei der Herzenfeßlerin: 


%* 
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Selig dur die Kiebt » 
Goͤtter — buch die Aebe 
Menihen Göttern glei! 
Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde ' 
Zu dem Himmelveid.- 


Liebe ſonnt das Reich der Nacht, 
Amors ſuͤßer Zaubermacht 

Iſt der Orkus unterthaͤnig, 
Freundlich blickt der ſchwarze Koͤnig, 
Wenn ihm Ceres Tochter lacht. 
Liebe ſonnt das Reich der Nacht. 


Himmliſch in die Hoͤlle klangen 
Und den wilden Huͤter zwangen 
Deine Lieder, Thrazier — 
Minos, Thraͤnen im Geſichte, 
Milderte die Qualgerichte, 
Zaͤrtlich um Megaͤrens Wangen 
Kuͤßten ſich die wilden Schlangen, 
Keine Geißel klatſche mehr; 
Aufgejagt von Orpheus Leyer 
Flog von Titvon der Geier; 
Leiſer hin am Ufer raufchten 
Lethe und Kozotus, laufchten 
Deinen Liedern, Thrazier! 
Liebe fangit du, Thrazier! 


%* 








Selig durch die Liebe 

Götter — durch bie Liebe 
Menſchen Göttern gleich! 

Liebe macht den Himmel 

Himmlifher — die Erde i 
Zu dem Himmelreich. 


Durch die ewige Natur 
Düftet ihre Blumenſpux, 
Wehr ihr goldner Flügel. 
Winkte mir vom Mondenlicht 
Aphroditens Auge nicht, 
Nicht vom Sonnenhügel, 
Lächelte vom Sternenmeer 
Nicht die Göttin zu mir ber, 
Stern' und Sonn’ und Mondenlicht 
Resten mir die Seele nicht, 
Liebe, Liebe lächelt nur 
Aus dem Auge der Natur, 
Wie aus einem Spiegel! 


i 





Liebe rauſcht der Silberbach, 
Liebe lehrt ihn ſanfter wallen, 

Seele haucht ſie in das Ach 
Klagenreicher Nachtigallen — 

Liebe, Liebe liſpelt nur 

Auf der Laute der Natur. 
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Weisheit mit dem Sonnenblid, 

Große Göttin, tritt zurdd, 
Weiche vor der Liebe! 

Nie Erobrern, Kürften nie 

Beugteft du ein Sflavenfnie, 
Beug' es jest der Liebe! 


Mer die fteile Sternenbahn 
Ging dir heldenfühn voran 

3u der Gottheit Sie? 
Wer zerriß das Heiligthum, 
Zeigte die Elyſium 

Durch des Grabes Mike? 
Lockte fie uns nicht hinein, 
Möchten wir unfterblich ſeyn? 
Sudten aud die Geilter 
Ohne fie den Meifter? 

Liebe, Liebe leitet nur 

Zu dem Vater der Natur, 

Liebe nur bie Geiſter. 


Selig durch bie Liebe 
Bötter — durch bie Liebe 
Menſchen Göttern gleich! 
Liebe macht den Himmel 
Himmlifher — die Erde 
3u dem Himmelreich. 


Das Glüh und die Weisheit. 





Entzweit mit einem Favoriten, 

Flog einft das Gluͤck der Weisheit zu: 
„Ich will dir meine Schäße bieten, 

Sep meine Zreundin du! 


Mit meinen reichten, ſchoͤnſten Gaben 
Beſchenk' ich ihn fo muͤtterlich, 

Und ſieh, er will noch immer haben, 
Und nennt noch geizig mid. 


Komm, Schweiter, laß uns Freundfchaft fchließen, 
Du marterſt dich an deinem Paug; 
In deinen Schooß will ich fie gießen, 

Hier ift für dih und mich genug.“ 


Sophia lächelt diefen Morten, 
Und wifht den Schweiß vom Angeficht: 
„Dort eilt dein Freund, fih zu ernwrden, 
Verföhnet euch! Dich brauch? ich nicht.“ 





: An einen Moraliften. 


— —— — 


Was zuͤrnſt du unſrer frohen Jugendweiſe, 
Und lehrſt, daß Lieben Taͤndeln ſey? 
Du ſtarreſt in des Winters Eiſe, 
Und ſchmaͤleſt auf den goldnen Mai. 


Einſt, als du noch das Nymphenvolk bekriegteſt, 

Ein Held des Karnevals, den deutſchen Wirbel flogſt, 
Ein Himmelreich in beiden Armen wiegteſt, 

Und Nektarduft von Maͤdchenlippen ſogſt, 


Ha, Seladon! wenn damals aus den Achſen 
Gewichen waͤr' der Erde ſchwerer Ball, 
Im Liebesknaͤul mit Julien verwachſen, 
Du haͤtteſt uͤberhoͤrt den Fall! 


O denP zuruͤck nach deinen Roſentagen, 
Und lerne: die Philoſophie 

Schlaͤgt um, wie unſre Pulſe anders ſchlagen; 
Zu Goͤttern ſchaffſt du Menſchen nie. 


Wohl, wenn in's Eis des kluͤgelnden Verſtandes 
Das warme Blut ein Bischen muntrer ſpringt! 
Laß den Bewohnern eines beſſern Landes, 
Was nie dem Sterblichen gelingt. 


Zwaͤngt doch ber irdiſche Gefaͤhrte 

Den gottgebornen Beift in Kerlermauern ein, 
Er wehrt mir, daß ich Engel werde; 

Ich win ihm folgen, Menſch zu fepn. 





Graf Eberhard der Greiner von MWürtemberg. 
Krtegdtied. 


— — —— 


Ihr — ihr dort außen in der Welt, 

Die Naſen eingefpannt! 
Auch manden Mann, auch manchen Held, 
Im Frieden gut und ftark im Feld, 

Gebar das Schwabenland. 


Prahlt nur mit Karl und Eduard, 
Mit Friedrich, Ludewig ! 
Karl, Eriedrih, Ludwig, Cduard 
Iſt und der Graf, der Eberhard, 
Ein Wetterfturm im Krieg. 


Und auch fein Bub’, der Wlerich, 
War gern, wo's eifern klang; 

Des Grafen Bub’, der Ulerich, 

Kein Fußbreit ruͤckwaͤrts zog er fich, 
Wenn’s drauf und drunter fprang. 


Die Reutlinger, auf unfern Glanz 
Grbittert, kochten Gift, 

Und buhlten um den Siegeskranz, 

Und wagten manchen Schwerterteng, 
Und gürteten die Huͤft — 





Er griff fie an — und fiegte nicht, 
Und kam gepantfcht nah Hans, 

Der Vater fhnitt ein falſch Geſicht, 

. Der junge Kriegsmann fleh‘ das Licht, 

Und Thränen drangen "raue. 


Das wurmt ibm — Ha! ihr Schurken, wart! 
Und trug’s in feinem Kopf. 

Auswetzen, bei ded Vaters Bart! 

Auswetzen wollt’ er diefe Schart 
Mit manchem Staͤdtlerſchopf. 


Und Fehd' entbrannte bald darauf, 
Und zogen Roß und Mann 

Bei Döffingen mit hellem Hauf, 

Und heller ging's dem Junker auf, 
Und hurrah! heiß ging's an. 


Und unfers Heeres Lofungsmwort 
War: die verlorne Schlacht! 
Das riß ung wie die Windsbraut fort, 
Und ſchmiß ung tief in Blut und Mord 
Und in die Lanzennact. 


Der junge Graf, vol Lömengrimm, 
Schwung feinen Heldenftab, 

Wild vor ihm ging das Ungeſtuͤm, 

Geheul und Winfeln hinter ihm, 
Und um ihn ber das Grab. 
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Doch weh! ach weh! ein Saͤdelhieb 
Sant: fehwer auf fein Genick, 
Schnell um ihn Ger der Helden Tried. — 
Umfonft! umfonft! erfiarret blieb 
Und fterbend brach fein Blick. 


Beſtuͤrzung hemmt ded Sieges Bahn, 
Laut weinte Feind und Freund — 

Hoch fuͤhrt der Graf die Reuter an: 

Mein Sohn ift wie ein andrer Mann! 
Mari, Kinder! in den Feind! 


Und Lanzen faufen feuriger, 
Die Rache fpornt fie all, 

Raſch über Leichen ging’s Daher, 

Die Städtler laufen kreuz und quer 
Durch Wald und Berg und Thal. 


Und zogen wir mit Hörnerllang 
In's Lager froh zuruͤck, 

Und Weib und Kind im Mundgefang 

Deim Walzer und beim Becherklang 
Luſtfeiern unfer Gluͤck. 


Doch unſer Graf — was thaͤt er itzt? 
Vor ihm der todte Sohn, 

Allein in ſeinem Zelte ſitzt 

Der Graf, und eine Thraͤne blitzt 
Im Aug' auf ſeinen Sohn. 


Drum hangen Wir fo treu und warm 

Am Grafen, unfeem Herrn. 

Allein tft er ein Heldenſchwarm, 

Der Donner rast in feinem Wen, 
Ex iſt bed Landes Stern, 


Drum, ihr dert außen in des Melt, 
Die Nafen eingefpannt, 
Auch manchen Mann, auch manchen Gelb, 
Im Frieden gut und ſtark im Geld, 
Gebar dag Schwabenlaud. . 





Semele 


9 
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in zwei Scenic" 
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Sciäer) ſammtl. Werte. I. 8. 
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Drum hangen Wir fo treu uud warm 
Am Grafen, unferm Herrn. 

Allein ift er ein Heldenſchwarm, 

Der Donner rast in feinem Wem, 
Ex iſt des Landes Stern. 


Drum, ide dert außen in der Melt, 
Die Nafen eingefpannt, 
Auch manchen Mann, aud ‚manchen Gelb, 
Im Frieden gut und ſtark im gelb, 
Gebar dad Schwabenland. . 








Schiüer’s ſammtl. Werte. I. Bd. 


Perfonen. 
N FIT 
uns. 


Scmele, Prinzeifin von Xheben. 
Bupiter. 
Merkuy ;, 172 
Die Handlung ift im Pallafte bed Kabınnd zu Theben. 








"dh. 


Erſte Scene. 


. 
— — 


Juns on 

(Heigt aus ihrem Wagen, von einer Wotte Amarben). 
Hinweg den gefluͤgelten Wagen, 
Pfauen Juno's, erwartet mein 
Auf Cpthaͤrons wolkigem Gipfel. u oe 

(Magen und Wotre verſchwinden.) Eee 

Ha, fey gegräßt, Hand meined grauen Zornes! 
Sry grimmig mir gegräßt, feindfelig Dach, re 
Verhaßtes Pflafter! — Hier alſo die Stätte 
Wo wider meinen Torus’ Jupiter 
Im Angefiht des keuſchen Tages frevelt! 
Hier, wo ein Weib fih, eine Sterbliche, 
Erfrecht, ein ftaubgebildetes Geſchoͤpf, 
Den Donnerer aus meinem Arm zu ſchmeicheln, 
An ihren Lippen ihn gefangen batt! 
Juno! Juno! Einſam 
Stehſt du, ſtehſt verlaſſen 
Auf des Himmels Thron! a SE Eee ze 
Reichlich dampfen dir Altäre, 
Und dir beugt fich jedes Knie. 
Mas ift ohne Liebe Ehre? 
Was der Himmel ohne fie? 
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— — 


Wehe, deinen Stolz zu beugen, 
Mußte Venus aus dem Schaume ſteigen! 
Sötter bethoͤrte, 

Menſchen und Goͤtter ihr zaubriſcher Blick! 
Wehe, deinen Gram zu mehren, 

Mußt' Hermione gebaͤhren, 

Und vernichtet iſt dein Gluͤck! 


Fe | Pr 


Bin ih nicht Fuͤrſtin der Götter? 
Nicht Schwelter des Donnererg, 
Nicht die Gattin des herrſchenden Zeus? 
Aechzen nicht die Aren des Himmels 
Meinem Gebot? Umrauſcht nicht mein Haupt bie olympifche 
Krone? . u 
Ha, ich fühle mic! 
Kronos Blut in den unfterblihen Adern, 
Koͤniglich ſchwillt mein göttliches Herz. 
Nahe! Rache! 
Sol fie mich ungeitraft ſchmaͤhen? 
Ungeftraft unter die ewigen Götter 
Werfen den Streit, und die Eris rufen 
In den fröhlihen himmlifhen Saal? 
Eitle! Vergeffene! 
Stirb und lerne am ſtygiſchen Strom 
Goͤttliches unterfheiden von irdiſchem Staub! 
Deine Riefenräftung mag dich erdriden, 
Nieder dich fchmettern 
Deine Götterfucht! 


Rachegepanzert 
Steig’ ih vom hohen Olympus herab. 
Süße verftridende 





Schmeichelnde Neben on 

Hab’ ich erfonnen;.... : 

Tod und Merderben ae a GE EL. 
Lauern barin. 


Hoch, ihre. Zrittei: Br BP Eu Zu SEE 
Sie naht! ea ee Far Te 
Naht dem Sturz, dem gewiſſen Verderben! 
Verhuͤlle did, Gottheit, in fterblih Gewand! 

| (Eis ge ab), 
Semele nn. n® 
(ruft in die Scene). 
Die Sonne neigt fih fhon! Jungfrauen, eilt, J 
Durchwuͤrzt den Saal mit ſuͤßen Ambraduͤften, iu 
Streut Roſen und Narziſſen rings umher, Bu * 
Vergeßt auch nicht das goldgewebte Polſter — | u 
@r fommt noch nicht — die Sonne neigt fih (von — 
Juno 
(in Geſtatt einer Alten hereinttürzend). 
Gelobet feyen die Götter! Meine Tochter! - 


” 
ya 


Semele. 
Da! Wach' ih? Traum’ ich? Goͤtter! Beroe! 
Dduno. 21 3 — 
Sollt' ihre alte Marne Sımde : . . | WERT Aa FIR DEN 
Bergefien haben Non Dt tt. bon nt 
Bewelr, hf Be EP Be 
Beroe! Beim Beust il hl 


Laß an mein Herz dich drüden — deine Tochter! 

Du lebſt? Was führt von Epidaurus dich 

Sicher zu mir? Wie Iebfk-du? Du Boa Apr ee 
Roh immer meine Mutter? — nl 


Juns, 
Deine Mutter? 
©y nannte du mid fe. 
Semele. 
Du bift ed noch, 
Wirſt's bleiben, bis von Lethes Taumeltrank 
Ich trunten bin. 
Juns, 


Bald wird wohl Berde 

Vergeſſenheit aus Lethed Wellen trinken; 

Die Tochter Kadmus trinkt vom Lethe nicht. 
Semele. 

Wie, meine Gute? Raͤthſelhaft war ſonſt 

Nie deine Rede; nie geheimnißvol; 

Der Geiſt der grauen Haare ſpricht aus bir; 

Ich werde, fagft du, Lethes Trank nicht Foften. ' 
June, | 

So fagt’ ih, ja! Was aber fpotteft du 

Der grauen Haare? — Zreilid haben fie 

Roc feinen Gott beftridet, wie die blonden! 

Bemele. 

Verzeih der Unbefonnenen!. te wollt’ ich 

Der grauen Haare fpotten? Werben mohl 

Die meinen ewig blond vom Naden fließen? 

Was aber war’d, das zwilchen Deinen Zähnen 

Du murmeltet? — Ein Gott? 
-Iumo, Ze 

Sagt’. ich, ein Gott? 


Nun ja, die Götter wohnen uͤderall Fr Be 5 


Sie anzuflehn ſteht ſchwachen Menſchen fchbn. : - 


21 


— — — — 


Die Goͤtter find, wo du bin Semele! 
Was fragſt du mih?.. - . oc. 


7 BSerthe 1, gene T 


a re Boos: —8 Die ſprich“ 
Was fahrte dich von Epidaurug ber? 
Das doc wohl nicht, daß gern die Götter wohnen 
Um Semele? 


a 77} 41. 5 
DAWN TE TR a? 


j u "Iune, ern leer 
Beim. quplteesuiebast:: Nm Fuer 

Welch euer fu. er deinen Wangen auippi:.. © iinzie 
als ih das Jupiter ausſprach? +4 Nichto anbers 1: 
Als jenes, meine Tochte:. Schrecklich Tast nn: 
Die Peft zu Cpibanrum;.tödtehbi@ift ꝛ "rd 
Iſt jeder Hauch, und jeder Athem würget; fo, 
Den Sohn verbrennt: He. Mutter, ſeine Braut ' 

Der Bräutigam, die feuerflammender ::: am. 


Holzftöße mahen Tag aus. Mitternacht, 

Und Klagen heulen raftlos in die Luft; 

Unüberfchwenglich iſt das Weh! — Entriftet 

Blickt Zevs auf unſer armes Volk herab; 

Vergebens ſtroͤmt ihm Opferblut, vergebens 

Zermartert am Altare ſeine Kiee 

Der Prieſter, taub iſt unſerm Flehn fein Ohr — 

Drum ſandt' zu Kadmus Koͤnigstochter mich 

Mein wehbelaftet- ⸗Vaterland, ob ih 

Bon ihr erbitten könnte, feine Srimm - -- an 
Von ung zu wenden — 'Berde;-bie Amme, 

Gilt viel, gedachten fie; bei Semele — bei: Zevs 

Gilt Semele fo viel — mehr weiß ich nicht ;:" 

Verſteh' noch weniger, was fle damit 2 
Bedenten: Semele vermag bei Zevs fo viel. J om 





Sl in en 
! 


(heftig und vergeffen). al Ten, 


Die Peſt wird morgen weichen =- fag’d dem Volk! 
Zend liebt mich! Jag's! Heut’ muß die Peſt noch weichen: 


Iuno — 


Cauffahren ‚nit Staunenj. 


Ha! iſt es wahr, was tauſendzuͤngiges Gerucht 

Vom Ida bis zum Haͤmus hat geplaudert? 

Zevs liebt dich? Zevs gruͤßt dich in aller Pracht, 

Worin des Himmels Buͤrger ihn beſtaunen ı.. oo. 
Wenn in Saturnials Umarmungen er fine? — 7 >: "© 
Laßt, Götter, laßt bie grauen Haare nun on 
Zum Orkus fahren — fatt hab’ ich gelebt —_ 

In feiner Goͤtterpracht ſteigt Kranos großer. Sem 2 

Zu ihre, zu ihr, die einſt am-hiefer- Bruſt 

Getrunken hat — zu ihr . 


17. 


Semele. u Be 

D Beroe! &r tom . | | 

Ein fhöner Jüngling, reizender als keiier 
Aurora's Schooß entfloſſen, paradieſiſch reiner 
Als Hesperus, wenn er balſamiſch Haudt, ,-- 7 


In Yetherfint, die Glieder eingekguht,  :- - — 
Vol Ernſt fein. Gang, und majeſtaͤtiſch, wiz77 
Hyperions, wenn Koͤcher, Pfeil' und Bogen ..7 
Die Schultern niedexſchwirren, wie nn: mie 
Vom Ocean fih Heben. Siberwopen, : u. u: 


Auf Maienlüften. Hinten nachgeflogen. - 7... -ue nn. 


Sein Lichtgewand, bie Stimme ‚Melodie, .. 
Wie Silberflang aus fließenden Kryſtallen m: 4... 


Entzüdender als Hepheus, Selten hen im ,z :inı..::z 





YJums;‘ 
Ha! meine Torhter! — Die: Begeifteriing 
Erhebt dein Herz sum helikon'ſchen Schwung ! 
Wie muß das Hören fepn! wie himmelvoll das Bliden! 
Wenn fhom die fterbende Erinnerung Eon tnptzelf 
Von binnen rüdt in deiphifhem Cptziden? — 
Wie aber? Schweigft du mir ek 
Das Koftbarfte, Kroniong hoͤchſte Zier, 
Die Majeſtaͤt auf rothen Donnerkeilen, 
Die durch zerriſſne Wolken eilen, 
Willſt du mir geizig ſchweigen? — Liebereiz 
Mag auch Prometheus und Deukalion 
Verliehen haben — Donner wirft nur Zevs! 
Die Donner, bie zu beinen Füßen 
Er nieberwarf, bie Donner find es nur, 
Die zu der Herrlichften auf, Erden bih gemacht. — 
Bemelr. 
Wie, was fagft du? Hier iſt von feinen Domiern vorne 
Die Rede. — Da Ba DE 
Juno (lädemd). | 
Auch Scherzen ſteht dir ihön! 
Semele, a ee ne Er 3411 
So himmliſch, wie mein Jupiter, war mach, : 1°; un: 
Kein Sohn Deukalions — von Donnern weis ich nike: a 
Juno. 
Ei! Eiferſucht! | Zu 
.  HSemele, ° 
Nein, Veroe! beim Zevs! 
Ana. urn 
Du ſchwoͤrſ? n elt.m nl gtilbim ie. 5. 


. F 


7a 


Seele. 
Beim. Bevsi: Dei menem Baal. . mn In: 
Jung cigreind) i L ed 
Unglädlice! arme] 
Semele canglich. 0 
Wie wird dir? Beroe! 
Juno, u 


Sprid’s noch einmal, das Mort, das zur Elendeſten 
Auf Tellus ganzem großen Rund dich macht! — 
Verlorene! das war nicht Zevs! 


Semele. | U 
Richt Zevs? — 
Abſcheuliche! 


an Yo, 
Ein liftiger Vetruger 
Aus Attika, dev unten: Gottes Larve ine 
Die Ehre, Scham und Unfhuld wegbetrog! — .°. 
(Semele fintt ums) 

Ja, ſtuͤrz' nur hin! Steh' ewig niemals auf! 
Laß ew'ge Nacht dein Licht verſchlingen, laß 
Um dein Gehör fi lagern ew’ge Stille! 
Bleib ewig bier, ein Felſenzacken, Heben! — 
D Schande! Schande? die den keuſchen Tag 
Zurüe in Hekate's Umarmung. fhleudert! 
So, Götter! Götter! fo muß Beroe u 
Nach fechzehn fchwer durchlebten Trennungsjahren 
Die Tochter Kadmus wiederſehn! — Frohlockend 
Zog ich von Epidaurus her; mit Scham 
Muß ich zuruͤck nah Epidaurus kehren. — 
Verzweiflung bring’ ich mit! O Jammer! O mein Wolk!! 





Die Peft mag ruhig bis zur. zeiten Ueberſchwemmung 
Sortwüthen, mag mit ayfgebäumten Leichen | 
Den Deta übergipfeln, mag - yet 
Ganz Stiechenland in ein Gebeinhaus wandeln, 

Eh' Semele den Grimm der Goͤtter beugt. BE 
Betrogen ih und du und Griechenland und Ales! nn 


Semele 
(richten ſich zitternd auf und jireds.einen Arm nad ihr aus). 
D meine Beroe! 


Iune, 

u Ermuntre dich, ein Herz! | 
Vielleicht iſt's gevs! Wahrſcheinlich doch wohl nit! 
Vieleicht iſt's dennoch Zeus! Jetzt muͤſſen wir'g rare“. 
Jetzt muß ex fich enthällen, oder u . =. 0 en 
Fliehft ewig feine Spur, gibft den Abfcheulichen 
Der ganzen Todesrache Thebens Preis. — 
Schau, theure Tochter, auf — ſchau beiner Rerve 
Ju's Angeficht, das ſympathetiſch dier 
Sich oͤffnet — wollen wir ihn nicht 
Verſuchen, Semele? 


Semele. 
Nein, bei den; Goͤttern! J 
Ich wird’ ihn dann nicht finden —. . sn ne," 


.r 
[2 } Baur 


Ium. 
Wuͤrdeſt du 
Wohl minder elend ſevn, wenn du im’ bangen Zweifeln 
Fortſchmachteteſt — und wenn eve, dennoch märe?, 


‚ Bewele mine 
(verbirge ihr PR in Amber ven 
Ach! Er ifo nihel J m 


u 


TE ne, Id a PET 

Ab Fb in allem Slauz, 

Worin ihn der Olpmpus je geliehen, rn! 
Dir fihtbar ſtelte? — Semele! wie nun? 3 
Dann follte dich’d gereuen, ihn verſucht Zu 
Su Haben? /? 2 U 


Semele  Cauffägrend). 
Ha! Enthällen muß er fi! 


Juno (ihnen. 
Ch’ darf er nicht in deine Arme finfen — 
Enthällen muß er fih — drum höre, gutes Kind! 
Was dir die redlich treue Amme raͤth, 
Wus Liebe mir itzt zugeliſpelt, Liebe en 
Vollbringen wird — ſprich, wird er bald aſeinent 


Semele. | 


eh’ noch Hoperion in Thetis Bette heit. *. TEE 
Verfprach er zu erfheinen — ee 


Juno 
(vergeffen, heftig). 
Wirklich? Ha! 
Verſprach er? heut' ſchon wieder? <faßt fa) Laß ihn fommen, 
Und wenn er eben Tiebetrunfen num. * . n" .: "nr, 
Die Arme auseinander ſchlingt nad dir, 
So tritt du — merP dir's — wie vom Blitz 
Geruͤhrt zuruͤc. Ha! wie er ftaunen wird! 
Nicht lange laͤſſeſt du, mein Kind, ihn ſtaunen; oo 
Du fährft fo fort, mit froſt'gen Eiſesblicen 
Ihn wegzuſtoßen — wilder, fenriger 
Beſtuͤrmt er dich, die Sproͤdigkeit der Schönen 
Iſt nur ein Damm, der einen Regenftröm .u +". 1, 











” 


Zurädepreßp, und ungeftämer prallen 

Die Fluten au — Itzt hebſt du an zu weinen — 
Giganten mocht er ſtehn, mocht’. ruhig niederſchaun, 
Wenn Tpphens hundertarmiger Grimm 

Den Oſſa und Olymp, nach feinem Erbthron ingte — 
Die Thraͤnen einer Schönen faͤllen Zevs — 

Du lächelt? — Gelt! die Echilerin 

Iſt weiſer hier als Ihre Meifterin? — 

Nun bittet bu den Gott, bir eine kleine kleine 
Unfehuld’ge Bitte’ zu gewähren, die 

Dir feine Lieb’ und Gottheit ſiegeln ſollte ⸗ 

Er ſchwoͤrt's beim Styr! — Der Styr hat ihn gebannt! 
Entſchluͤpfen darf er nimmermehr! Du ſprichſt: 
„Eh' ſollſt du dieſen Leib nicht koſten, biß 
„In aller Kraft, worin dich Kronos Tochter 
„Umarmt, du zu der Tochter‘ Kadimns fteigefti«: 
Laß dich’3 nicht ſchrecken, Semele, wenn er 
Die Grauen feiner Gegenwart, die Feier, 

Die um ihn krachen, dir die Donner, die 
Den Kommenden umrollen, zu Popanzen 
Aufſtellen wird, den Wunfch. die zu entleiben; 
Das find nur leere Schreden, Semele, 

Die Götter thun mit diefer berrlichften 

Der Herrlichkeiten gegen Menſchen karg — 
Beharre du nur ſtarr auf deiner Bitte, 
und Juno ſelbſt wird neidiſch auf dich ſchielen. 


Semele. 


Die Haͤßliche mit ihren Ochſenaugen! 
Er bat mir's oft im Augenblick der Liebe 
Seflagt, wie fie mit ihrer ſchwarzen Galle 


Ihn martere — 
2 .ı. 5 
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uns - 
Lergrimmt, verlegen tref Gelte). 
Hal Wurm! den Tod für biefen Höhn! " 
Semele. 
Wie? meine Beroe! — Was haſt du da gemurmelt? 
Juno verlegen). 
Nichts — meine Semele! Die ſchwarze Galle qualt 
Auch mich — Ein ſcharfer ſtrafender Blick 
Muß oft bei Buhlenden fuͤr ſchwarze Galle gelten — 
Und Ochſenaugen ſind ſo wuͤſte Augen nicht. | 
Sſemele. 
O pfui doch! Beroe! bie garftigfin, -., , -, 
Die je in einem Kopfe fteden können! . 
Und noch dazu die Wangen gelb und grün, 
Des giftigen Meides fihtbarfihe Strafe — - , 
Mid jammert Zeus, daß ihn bie Keiferin. 
Mit ihrer efelhaften Liebe Heine Nach W 
Verſchont und ihren eiferſuͤcht'gen Grilleen . 


Daß muß Ixions Rad im Himmel ſeyn. 
Zune m 
(in der Äußeriten Verwirrung unb Bar suf und ab —E 
Nichts mehr davon! . m ? 
Semele. . 


Wie Beroe! fo bitter? | 5 BEE 
ı un! 


Hab’ ich wohl mehr gefagt, ale wahr iſt, mehr 
Als klug iſt? — W 
Mehr haßz du gefagt, HERE SE FG 


Als wahr ift, mehr als klug if, iunges Wohl. ı .: :;. 
Preif dich beglüdt, wenn deine blauen Augen ,...-. 
Dich nicht zu früh in Charons Nahen lächeln! 





Saturnia hat auch Altär’ und Dempel, 
Und wandelt unter Sterbligen — die Göttin 
Raͤcht nichts fa fehr, als hoͤhniſch Nafenrimpfen. 
Srmele. 
Sie mandle hier und fey des Ruhmes Zeugin! 
Was kuͤmmert's mich? — Mein Jupiter beſchutzt 
Mir jedes Haar, was Fann mir Jund leiden? 
Doc) laß uns davon ſchweigen, Bervet " 
Zend muß mir heute noch ih feiner Pracht eefeinen, 
Und wenn Eaturnia darob den Pid 
Zum Orkus finden ſolte 3., 
"Juno ceiſein. * 
Dieſen Ya 
Wird eine Andre wohl noch vor ihr finden, 
Wenn je ein Blitz Kronions trifft! — 
(Bu Senne.) 
Ja, Semele, fie mag vor Neid zerberſten, 
Wenn Kadmus Tochter, Griechenland zur Schau, 
Hoch im Triumphe zum Olympus ſteigt! — 
ſenellee 
eichtfertig lachfind). nl. 
. . 7 Meint du, 
Man werd’ in Sriegeniand von: Kadmus Terbter bären? 
June, - i 
Ha! ob man au von Sidon bis Athen 
Bon einem Audern hoͤret! Semele! 
@ötter, Sötter werben fih vom Himmel. neigen, 
Götter vor dir niederknien, 
Sterblide in demuthsvollem Schweigen 
Ber Des Miefentödters Braut ſich beugen 
Und ins zitternder Cutferauug — — 


q 


. Sewmels ” nd EP t ! . ’ 
(friſth aufhuͤpfend ihr um den: Bald’ fallend). - "= - 
et. te Borg! er 
Jung... 


Ewigkeiten — grauen Welten. . _ 
Wird’ ‚ein. weißer Marmor melden: 
Hier verehrt” man Semele! 
Semele, der Frauen fQönfte, . 
Die den Donnerſchlenderer 
Vom Olymp zu ihren SKüfen 5 
In den Staub herunterswang. . . . 
Und auf Fama's taufendfach raufchenden Flugeln 9— 
Wird's von Meeren ſchallen und brauſen von Hügeln — 
Semelt (außer ſich). 
pthial Apollo! — Wenn er doch. | 
Nur erfchiene! u 
Juno. 


Werden fie dich göttlich Ehren. 
Semele Cbegeiftert). | 
Und erhören will ich fie! 
Seinen Grimm mit Bitten fühnen, 
dſchen feinen Blig in Chränen! 
Gluͤcklich, gluͤckiich machen will ih fiel "Gin 
Juno. Abvor ſich). | 
Armes Ding! das wirft bu nie — 
( Dachdentend.) 
Bald zerſchmilzt — — — doch — garftig mich zu heiſen: — 
Nein! Das Mitleid in den Tartarus! 
Gu Sende.) 
Flieh' nur! Flieh' war, meine Liebe, 
Daß dich Zevs nicht merke! Laß ihn lange 
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Deiner harren, daß er feuriger 
Nach die ſchmachte ⸗ 
Semele. 
Beroe! der Himmel 
Hat erkoren dich zu ſeiner Stimme! 
Ich Gluͤckſel'ge! vom Olympus neigen 
Werden ſich die Goͤtter, vor mir niederknien 
Sterbliche in demuthsvollem Schweigen — — 
Laß nur — laß — ih muß von hinnen ihn! : . ._ 
Auno Eilig ab.) 
(ſiegjauchzend ine nachblickend). 
Schwaches! ſtolzes! leichtbetrogenes Weib! 
Freſſendes Feuer feine ſchmachtenden Blicke, 
Seine Kuͤſſe Zermalmung, Gewitterftum, — 
Seine Umarmung dir! — Menſchliche Leiber _ 
Mögen nicht ertragen bie Gegenwart u 
De, der die Donner wirft! — Hal in 
( In rafender Entzuͤckung.) 
Wenn nun ihr wächlerner ſterblicher Leib 
Unter den feuertriefenden Armen 
Niederſchmilzt, wie vor der Sonne. &lut - 
Zlodiger Schnee — der Meineidige, 
Statt der fanften weiharmigen Braut, nn 
Eeine eigenen Schreden umhalst, — wie froblodend dann 
BIN ih heruͤber vom Epthäron weiden mein Auge! 
Mufen herüber, daß in der Hand ihm der Donnerleil - 
Kiederbebt! — Pfui doh! umarme , .. er 
Nicht fo unfanft, Saturnius! „ (Sie, eilt hanen,) 
(Symphonie) 


. ’ 


Schill’) ſaͤmmtl. Werte. L Bo. 6 


Bweite Scne_r . .,.. 


. 
. — 
— ne 


% 


Der vorige Saal, Ploͤtzliche Klarheia. 


Beus (in Juͤnglingsgeſtalt). Merkur cin Entfernung). 


Bene.” - 
Sohn Maja! —— — 
Merkur 
(inteend mit gefenttem Haupt). 
Bus! 
Zevs. 


Aufl Eile! Schwing 
Die Flügel fort nach des Skamanders Ufer! 
Dort weint am Grabe feiner Schäferin 
Ein Schäfer — Niemand fol weinen, 
Wenn Saturnus liebet — 
Ruf' die Todte in's Leben zuruͤck. 


Merkur Caufesen). 


Deined Hauptes ein’ allmaͤchtiger Wink ar 
Fuͤhrt mich in einem Hut:dahin, ride. er 
m einem Sul — F 
Bu - u 
—. Wyverzeuch! Als ich ob Argos flog, 
Kam mallend mir ein Opferbampf entgegen 
Aus meinen Tempeln — das ergöbte mid, 
Daß mich das Wolf fo ehrt — Erhebe deinen Klug 
Zu Ceres, meiner Schwefter — fo ſpricht Zeus: 
Behntaufendfach foll fie auf fünfzig Jahr’ 
Den Argiern die Halmen wiedergeben — 


! 





et 72 Merkur. en 
Mit zitternder Eile | u | \ 
Vollſtrecꝰ ich deinen Zorn — mit jauchzender, 1 | 


.s 


Allvater, deine Huld; denn Wolluft ig . on ' 
Den Göttern, Menſchen zu beglüden; zu verderben | 
Die Menſchen, ift den Göttern Schmerz — Gebeut! | 
Wo fol ich ihren Dank vor deine Ohren bringen, 

Nieden im Staub, oder droben im Götterfiß? 


Jens. 


Nieden im Götterfig! — Im Pallaſte 
Meiner Semele! Fleuch! 


(Merkur geht ab 
- — — — — — — Sie kommt mir nicht entgegen, 
Wie ſonſt, an ihre wolluſtſchwellende Bruſt 
Den Koͤnig des Olympus zu empfangen? 
Warum kommt meine Semele mir nicht | 
Entgegen? — Oedes — todtes — grauenvolles Schweigen 
Herrſcht ringsumher im einſamen Pallaſt, 
Der ſonſt fo wild und fo bacchantiſch lärmte — — 
Kein Luftchen regt fi ih — auf Cythaͤrons Gipfel 
Stand ſiegfrohlockend Juno — ihrem Zevs 
Will Semele nicht mehr entgegen eilen — 

Wouſe, er faͤhrt auf.) 
Ha! follte wohl die Frevlerin gewagt 
In meiner Liebe Heiligthum fich haben? — 
Saturnia — Epthaͤron — ihr Triumph — - -- 
Entiegen, Ahnung! — Semele — — Getroft! — 
Getroft! Ich bin dein Zevs! Der weggehauchte Himmel 
Soll's lernen: Semele! ih bin dein Bud! * 
Wo ift die Luft, die fich erfrechen wollte, 
Nunh anzuwehn, die Zeus die Seine nennt? — 


| 
.‘ 
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Genie — —— 


Der Raͤnke ſpott' ich — Semele, wo biſt du? 
Lang' fchmachtet? ih, mein weltbelaſtet Haupt 
An deinem Bufen zu begraben, meine Sinnen 
Vom wilden Sturm der Weltregierung eingelulit, 
Und Zügel, Steur’ und Wagen weggeträumt, 
Und im Genuß der Seligfeit vergangen! 
O Wonnerauſch! Selbft Göttern füßer Zaumel! 
Gluͤckſel'ge Truntenheit! — Was ift Uranos Blut, 
Was Nektar und Ambrofia, was ift 
Der Thron Olpmps, ded Himmels golbnes Zepter, 
Was Almaht, Ewigkeit, Unfterblichfeit, ein Bott, 
Dhne Liebe? 

Der Schäfer, der an feined Stroms Gemurmel 
Der Lämmer an der Gattin Bruft vergißt, 

Beneidete mir meine Keile nicht. 
Sie naht — Sie fommt — D Perle meiner Werke, 
Weib! — Anzubeten ift der Künftler, ber 
Did ſchuf — — Ich ſchuf dich — bet’ mid an, 
Zevs betet an vor Zeus, ber dich erfchuf! 
Ha! wer im ganzen Wefenreihe, wer 
Verdammet mih? — Wie unbemerkt, verädhtlic 
Verfhwinden meine Welten, meine ftrablenquillenden 
Geſtirne, meine tanzenden Spyiteme, 
Mein ganzes großes Saitenfpiel, wie ed 
Die Weilen nennen, wie das alles todt 

Gegen eine Seele! 


Semele (konn näger ohne auſtuſchaun). 


Zevs. 


Mein Stolz! Mein Thron ein Staub! O Semele! 
(Fliege ihr entgegen, fie wil ſUchen.) 
Du flliehſt? — Du ſchweigſt? — Ha! Semele! du Kick? 





Semele Cihn wegſtolend). 
Hinweg! 
Zevs 
(nad) einer Pauſe ded Erſtqunens). 
Traͤumt Jupiter? Will die Natur 
Zu Srunde ſtuͤrzen? — So ſpricht Semele? — 
Wie, Feine Antwort? — Gierig ſtreckt mein Arm 
Nach dir ſich aus — ſo pochte nie mein Herz 
Der Tochter Agenors entgegen, ſo 
Schlug's nie an Leda's Vruſt, fo braunten meine Lippen 
Nah Danae's verſchloßnen Kuͤſſen nie, 


Als jetzo — 

Semele. 
Schweig, Verraͤther! 
Zeus (unwillig zartlich). 
Semele! 

Sewele. 

Fleuch! 
Zevs 


(mis Majeſtaͤt fie anſehend). 
Ich bin Zevs! 
Semele. 
Du Zevs? 
Erzittre, Salm oneus, mit Schrecken wird 
Er wiederfordern den geſtohl'nen Schmuck, 
Den du gelaͤſtert haſt — Du biſt nicht Zevs! 
Zevo core). 
Der Weltbau dreht im Wirbel ſich um mic 
Und nennt mid fo — 
Semele. 
Hal Gotteslaͤſte rung! 


— — — — 


Zeus (ſanftery 
Wie, meine Goͤttliche? Von wannen dieſer Ton? Tr. 
Mer ift der Wurm, ber mir dein Herz entwendet? 
Semele. 
Mein Herz war dem geweiht, deß up du — _ | 
Oft fommen Menſchen unter Götterlarve, Rn J 
Ein Weib zu fangen - _ Sort! Du ‚bi nicht Beuel Ze 


ern. 

‚ Bene. te PERF 

Du: gmiifelftI- Kann an meiner Gottheit Seinele: — Er 
Noch zweifeln? 9 anno tiere 
Semele (wehmuͤthig). Wa ie 


Wärft du Zevs! Kein Sohn 
Des Morgennimmerfenns fol diefen Mund berühren. 
Zevs ift dies Den geweiht — — — D mwärft du Zevs! 


3ens. 


Du weineft? Zeug ift da, und Semele foll weinen? — 
(Riederfallend. ) 

Sprich, fordre und bie knechtiſche Natur 

Soll zitternd vor der Tochter Kadmus liegen! . 

Sebeut! und Ströme machen gaͤhlings Halt! — 

Und Helikon, und Kautafus und Cynthus, 

Und Athos, Mypkale, und Rhodope nud Pindus, 

Bon meines Winkes Allgewalt EEE 

Entfeffelt, kuͤſſen Thal und Triften 9 

Und tanzen, Flocken glefd‘, In‘ den ve tftuſtet ten ik 13 

Gebeut, und Nord: und Oſt- und- Wirbelwind 

Belagern den allmaͤchtigen Drident, 173 ui 2 2 m% 

Durdrütteln Pofidaons Throne, = © msi Gl 

Empöret fteigt das Meer, Geſtad' und Damm zu Sohn, 

Der Bliß prahlt mit var Nacht, und Pol und Himmel krachen, 
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Der Donner bruͤllt aus tauſendfachem Rachen ,. 
Der Drean läuft gegen den Diympus Sturm, 
Dir. Hötet der Orkan ein Sieseslied entgegen, 
Gebeut — 

| Semele. 


J Ich bin ein Weib, ein fterblich, Bed, 

Wie kaun vor feinem. Topf der Töpfer liegen, Bu 

Der Künftler knien vor feiner Statue?” | 
DER. 

Ypgmalion beugt fi vor feinem Meifterfiäde — 

Zeus betet an vor feiner Semelel m. "man IT 
Semle 

periger weinend). | 

Steh’ auf — Steh. auf — O wehl. mit armen Madden! 

Zevs hat mein Herz, nur Götter Eaun, ich ieben,.. FE 

Und Goͤtter lachen mein, und Zevs verachtet mich! 


Jevs. 


ae Bat Su 


Zeus, der zu deinen ‚Füßen liegt — 


Semelt. u re, 
Steh’ auf! . 
Zevs thronet über höhern Donnerleilen, 
Und fpottet eines Wurms in Juno’s Armen. 


Zevs (mit Geftigkeit). N 
Ha! Semele und Juno! -— Br . u 
Ein Wurm? J 
Semele. 


O unausſprechlich gluͤcklich wäre 
Die Tochter Kadmus — waͤrſt du Zevs — o weg! | 
Du bift nicht Zevs! 





Zevs Cfiche auf). . 
Ich bin’sl 


(Rede die Hand and, ein Regenbogen eh Im Eaal. : Die mut be⸗ 
aleitet die Erſcheinung.) 
| 


Kenuft bu mich aun? 

Semele. 
Stark iſt des Menſchen Arm, wenn ihn die Goͤtter ſtuͤtzen, 
Dich liebt Saturnius — Nur Soͤtter kann 
Ich lieben — " 

Zevs. 
Noch! noch zweifelſt du, 
Db meine Kraft nur Göttern abgeborget, 
Nicht gottgeboren fey? — Die Götter, Semele, 
Derleipn den Menfchen oft wohlthätige Kräfte, 
Doc ihre Schreden leihen Götter nie — 
Tod und Verderben iſt der Gottheit Siegel, 
Tödtend enthuͤllt fih Jupiter dir! 
(&r redt die Sand aus. Knall, Feuer, Rauch und Erdbeben. Muſit 

begleiter Hier und in Zukunft den Zauber.) 

Stemele, , 
Zieh’ deine Hand zurdd! — D Gnade! Gnade 
Dem armen Bolt! — Di bat Saturniug 
Gezeuget · 

Zevs. 

Ha! Leichtfertige! 

Sol Zevs dem Starrſinn eines Weibes wohl 
Planeten drehn, und Sonnen ftillftehn‘ heißen . . ' ' 
Zeug wird es thun! — Oft hat ein Götterfohn 
Den feuerfhwangern Bauch der Zelfen aufgerißt, 
Dog feine Kraft erlahmt in Telus Schranfen; 
Das kann nur Zeus! vr. 
(Er reckt die Hand aud, die Sonne verfchwindet, es wird ploͤblich Race) 





— 


Semele 
(dürst vor Ihm nieder). 
Allmaͤchtiger! — D wenn. - - : 

Du lieben koͤnnteſt! 0 
(E43 wird wiederum. Sp: 


Sevs. 
Ha! die Tochter Kadmus fragt 
Kronion, ob Kronion lieben könnte? 
Ein Mort, und er wirft feine Gottheit ab, . 
Wird Fleiſch und Blut, und ſtirbt und wird geliebt. 


Semele, 
Das thäte Zend? 
Zevs. 
Sprich, Semele, was mehr? 
Apollo ſelbſt geſtand, es ſey Entzuͤcken, 
Menſch unter Menſchen ſeyn — Ein Wink von dir! 
Ich bin's! 


Semele 
(fällt ism um den Halt). 
D Jupiter, die Weiber Epidaurus ſchelten 
Ein thöricht Mädchen deine Semele, 
Die, von dem Donnerer geliebet, nichts 
Von ihm erbitten kann — 


Zevs (heftig). 
Erroͤthen ſollen 
Die Weiber Epidaurus! — Bitte! bitte nur! 
Und bei dem Styx, def ſchrankenloſe Macht 
Selbſt Götter. fHlavifch beugt. — wenn Zeug. bir zaubert, . 
So ſoll der Bott in eineni.einz’gen Nu. 
Hissunter mic in die Vernichtung donnern! 


(froh aufipringen®). 
Daran erkenn’ ich meinen Jupiter! . 
Du fhwurft mir — und der Styr hat ed 'gehbrtt. - . :- 
So laß mich denn nie anders Dich umarmen, 
Ks wie — Be; 
.. S8tvs 
(erſchracen. ſchrrxiend Jd. .. 
Unghielidel Dee tn 
Wut BGemele. ’ 
Saturnia — 
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T. 


Boos | 
(will ihr den Mund iupatten). 
Verſtumme! ” 
" Semele. 
. Di, umgemt! 
1: Zevo | 

(bleich, von ihr weggemandt). 
Zu fpät! Der Laut entraun! Ber sur! Du haft den Tod 
Erbeten, Semelen et 


Seele. . 4! Ir’: 2 
gar, fo; liebt Iupiert, lung 
ı . Bene. N a 


Den Himmel gäb’ ic drum, hätt? ich ie mider. nur: - 
Beliebt! (Mit kattem Entfegen fie anfartend.) Du bift verloren — 


Semele. 


u : Zkevs 
Crimmig vor ſich hinredend). 
Ha! mert ich nun bein Siegfrohlocken, Juno? 
Verwuͤnſchte Liferſuchti O dieſe Roſe ſtirbt! 
Zu ſchoͤn — O weh! — zu koftbar-für den Acheroͤn 


Jupiter! 








Suhl: 
Du geizeſt nur mit Bein Herrlichtait u. nam». 
Sevs, Mena du 


ern 


Fluch über meine Herrlichteit die big. 

Verblendete! Fluch über meine Größe, 

Die dich zerſchmettert! Fluch! Fluch über mich, , 
Daß ih mein Olht auf morſchen Staub gebaut! 


‚Berne, fh bi, 
Das find nur leere Sorecen, Zevs, mir —* RT 
Bor deinem Droben niht}' \ 


Zeus. 

Berhörtes Kind! 
@ch — nimm das leute Lebewohl auf ewig 
Bon deinen Freundinnen — nichts — nichts vermag 
Dich mehr zu retten — Semele! ich bin dein Zevs! 
Auch das nicht mehr — Geh — 


Semele. 
Neidifher! der Styr! 
Du wirft mir nicht entfchlüpfen. - 
(Sie geht ab.) 


Zevs. 


Nein! triumphiren ſoll ſie nicht. — Erzittern 
Soll ſie — und kraft der toͤdtenden Gewalt, 
Die Erd' und Himmel mir zum Schemel macht, 
Will an den ſchroffſten Felſen Thraziens 
Mir diamantnen Ketten ich die Arge ſchmieden, 
Auch dieſen Shwur — 

(Merkur erſcheint In Entfernung.) 

Was will dein rafcher Flug? 
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Aerkur. 
Feurigen, gefluͤgelten, weinenden Dank 
Der Gluͤcklichen — 
Zevs. 
Verderbe ſie wieder! 
Merkur (erſtaunt). 
Zeus! 
Scos. 
Gluͤcklich ſol Niemand feyn! 
Sie ftirbt. — 
(Der Borbang fälıı 





Gedichte 


Der zweiten Periode. 


An die Sende. 


Freude, ſchoͤner Götterfunten, °° 
Tochter aus Elyfium,; 7 "0° 
Wir betreten fenertrunfen, 
Himmliſche, bein Heiligthum. 
Deine Zauber binden wieder, 
Was die Mode ſtreng getheilt; 
Alle Menſchen werden Brüder, * 
Wo dein fanfter Flügel weilt. 


Chor. ı_ 


Sepd umſchlungen, Millionen! 
Dieſen Kuß der ganzen Welt! 
Brüder — über'm Sternenzelt 

Muß ein lieber Vater wohnen. 


Wem der große Wurf gelungen, 

Eines Freundes. Freund: zu fm,. . ': 
Mer ein holdes Weib errungen, 

Miſche feinen Jubel ein! 


— .—— un — — 


Erſte Ledare: 
Bertier werden Fuͤrſtenbruͤder. 





Ja — wer auch nur Line Seele 
Sein nennt auf dem Exrdenrund! 

Und wer’s nie gekonnt, ber fteble 
Weinend fih aus diefem Bund. 


Ebor. 


Was den großen Ring bewohnet, 
Huldige der Spmpathie! 
Zu ben Sternen leitet ‚fie, 
Wo der Unbekannte thronet. 


Freude trinfen alle Wefen 
An den Brüften der Natur; 
Ale Suten, alle Böfen 
Folgen ihrer Mofenfpur. 
Küffe gab fie ung und Neben, 
Einen Freund, gepräft im Tod; 
Wolluft ward dem Wurm gegeben, 
Und der Cherub fteht vor Bott. 


Ehor. 


Ihr ſtuͤrzt nieder, Millionen? 
Ahneſt du den Schöpfer, Welt? 
Sud’ ihn uͤber'm Sternenzelt! 

Ueber Sternen muß er wohnen, 


Freude heißt die ſtarke Feder 
In der ewigen Natur. 
Freude, Freude treibt die Raͤder 

Sn der großen Weltenuhr. 





nf 


Blumen Ines fie aus deu Keimen, 
Sonnen aus bem Firmament, 
Sphären xollt ſie in den: Rduman,.. 

Die des Schere Mohr nice. kennt. 


Chor. 


Froh, wie ſeine Sonnen Biegen , 5, "1.1 
Durch des Himmels. praͤcht'gen Plan, 
Laufet, Brüder , eure Babe, 

Freudig, wie ein Held zum Siegen... ' 


Aus der Wahrheit Feuerfpiegel, : 1. 
Laͤchelt fie den Forſcher an. 

Zu der Tugend ſteilem Sigel 1.7 
Leitet ſie des Dulders Bahn 
Auf des Glaubens Gonnenberge 1. ı: : 
Sieht man ihre Fahnen wehn, 
Dur den Riß geſprengtter Saͤrge 

Sie im Chor der. Engel ſtahn. 


x 


Chor. 


Duldet muthig, Millionen! ..ı ı. 
Duldet für die beff’re Welt! 
Droben uber’m:Stemmenzelt, 

Wird ein großer Gott befübttettun . u 


ya) 


Göttern kaun wan uicht vergelen, 
Schda: iſt's, ihn en gheich zu ſoyn. 

Sram und Armptk fob. ſich meiden 
Mit den Graben. ich arfragn«” 


Schiller’d ſaͤmmtl. Werte. I. Bo. 1 
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Groll uud Made ſer vergeſſen, 
Unſerm Todfeind ſey verziehn. 
Keine Thraͤne ſoll ihn preſſen, 
Keine Rene nage ihn. 


Chor. 


Unſer Schuldbuch ſey vernichter? 
Ausgeſoͤhnt die ganze Welt! 
Bruͤder — uͤber'm Sternenzelt 

Richtet Gott, wie wir gerichtet. 


Freude fprudelt in Pokalen; 
In der Traube goldnem Blut 
Zrinfen Sanftmuth Kannibalen, 
Die Verzweiflung Heldenmuth — — 
Brüder, fliegt von euren Siegen, 
Wenn der volle Römer kreist! 
Laßt den Schaum zum Himmel fprißen: 
Dieſes Glas dem guten Geiſt! 


Ehor. 


Den ber Sterne Wirbel loben, 
Den bed Seraphs Hymne preidt, 
Diefes Glas dem guten Seift 
Ueber'm Sternenzelt dort oben! 


Feſten Muth in ſchweren Leiden, 
Huͤlfe, wo die Unſchuld weint, 
Ewigkeit gefhwor'nen Eiden, 
Wahrheit gegen Freund und Feind, 





Männerftolz vor Königsthronen — 
Brüder, gält ed Gut und Blut — 

Dem VBerbienfte feine Kronen, 
Untergang der Luͤgenbrut! 


Chor. 


Schließt den heil'gen Cirkel dichter, 

ESchwoͤrt dei dieſem goldnen Wein, 
Dem Geluͤbde treu zu ſeyn, 

Schwoͤrt es bei dem Sternenrichter! * 


wm — —— 


In der Thalia, wo dieſes Gedicht zuerſt erſchien, endigt ed 
mit folgender Strophe: 


Rertung von Tyrannenketten, 
Großmuth auch dem Boͤſewicht, 
Hoffnung auf den Sterbebetten, 
Gnade auf dem Hodgeridhe: 
Auch die Todten follen leben: 
Brüder, trinke und flimmer ein: 
Alten Sündern foll vergeben 
Und die Hölle niche mehr feyn: 


Ehor. 


Eine gelte Abichiedöftunde ! 
Suͤßen Schlaf im Leichentuch! 
Brüder — einen fanften Spruch 
Aus ded Lodtenrichterd Munde ! 


\ 


Pie nnüberwindliche Flotte, 


Nach einem Altern Dichter. 


Sie koͤmmt — fie Fommt, des Meeres ſtolze Zlotte, 
Das Weltmeer wimmert unter ihr, 

Mit Kettenklang und einem neuen Gotte, 
Und taufend Donnern, naht fie dir — 
Ein fhwimmend Heer furchtbarer Citadellen, 

(Der Dcean fah ihresgleichen nie) 
Unnbermindlich nennt man fie, - 
Zieht fie einher auf den erfhrod’nen Wellen; 
Den folgen Namen weiht 
Der Schreden, den fie um fich fpeit. 
Mit majeſtaͤtiſch ftilem Schritte | 
Trägt feine Laft der zitternde Neptun; 
Weltuntergang in ihrer Mitte,. 
taht fie heran, und alle Stürme ruhn. 


Dir gegenüber fteht fie de, 
Gluͤckſel'ge Inſel — Herrfcherin der Meere! 
Dir drohen dieſe Gallionenheere, 
Großherzige Britannia! . 
Meh deinem freigebornen Volke! 
Da fteht fie, eine wetterihwangre Wolke. 
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— — —e — — 


Mer hat das hohr Aleinod dir ervungun, ;- 
Das zu: Ber Lauder Furſtin dich gemacht. - - 
Haft du nicht felbft, von folgen Königen geammngen, 
Der Meichsgefege weiſeſtes erdacht? RE 2704 
Das große Blatt, das deine Könige zu Bürgern, 
Zu Fürften deine Aürger macht? 
Der Segel folge Obermacht, 
Haft dur fie nicht von Millionen MWürgern 
Erftritten in der Waſſerſchlacht? 


Wem dantft du fie — Erröthet, Voͤlker diefer Erde — 
em fonft, ald deinem Geift und deinem Echwerte? 
Unglüdlide — blick' hin auf diefe fenerwerfenden Koloflen, 
Blick' hin und ahne deines Ruhmes Kall. 
Bang haut auf dich der Erdbenball, 
Und aller freien Männer Herzen fchlagen, 
Und alle guten ſchoͤnen Seelen Flagen 
Theilnehmend deines Ruhmes Fall. 


Spott, der Allmächt’ge, fah herab, 
Eah deines Keindes ſtolze Lömenflaggen wehen, 
Sah drohend offen dein gewiſſes Grab — 
Soll, ſprach er, foll mein Albion vergehen, 
Erlöfhen meiner Helden Stamm, 
Der Unterdrudung leßter Felſendamm 
Sufammenftärzen, die Torannenwehre 
Vernichtet fepn von diefer Hemilphäre? 


Die unüberwindliche Slotte. 


Nah einem Altern Dichter. 


— — —— 


Sie koͤmmt — ſie koͤmmt, des Meeres ſtolze Flotte, 
Das Weltmeer wimmert unter ihr, 

Mit Kettenklang und einem neuen Gotte, 

Und tauſend Donnern, naht ſie dir — 

Ein ſchwimmend Heer furchtbarer Citadellen, 
( Der Ocean ſah ihresgleichen nie) 
Unuͤberwindlich nennt man fie, - 

Zieht fie einher auf den erfhrod’nen Wellen; 
Den ftolgen Namen wetht 
Der Schreden, den fie um fich fpeit. 

Mit majeftätiih ſtillem Schritte 
Zrägt feine Laft der zitternde Neptun; 

Weltuntergang in ihrer Mitte, 

Naht fie heran, und alle Stürme ruhn. 


Dir gegenüber fteht fie da, 
Gluͤckſel'ge Inſel — Herrfherin der Meere! 
Dir drohen diefe Gallionenheere, 

Sroßherzige Britannia! . 
eh deinem freigebornen Volke! 

Da fteht fie, eine wetterſchwangre Wolke. 
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— — —— — — 


Wer bat das hohr Aleinod dir ervungen 

Das zu ber Länder Furſtin dich gemacht? —F 
Haft bu nicht ſelbſt, von ſtolzen Koͤnigen gezwmagen, 

Der Reichsgeſetze weifeites erdacht? 
Das große Blatt, das deine Koͤnige zu Buͤrgern, 

Zu Fuͤrſten deine Vuͤrger macht? 

Der Segel ſtolze Obermacht, 
Haſt du fie nicht von Millionen Wuͤrgern 

Erftritten in der Waſſerſchlacht? 


Wem dankſt du fie — Erröthet, Voͤlker diefer Erde — 
em fonft, ald deinem Geift und deinem Schwerte? 
Ungluͤckliche — blick' hin auf diefe feuerwerfenden Koloffen, 
Blick' hin und ahne deines Ruhmes Kall. 
Bang haut auf dich der Erdenbal, 
Und aller freien Männer Herzen fchlagen, 
Und alle guten fhönen Seelen Flagen 
Theilnehmend deines Ruhmes Tall. 


Gott, der Allmächt’ge, fah herab, 
Eah deines Feindes folge Lömenflaggen wehen, 
Sah drohend offen dein gewiſſes Grab — 
Soll, ſprach er, foll mein Albion vergehen, 
Erlöfhen meiner Helden Stamm, 
Der Unterdrudung leßter Kelfendamm 
Anfammenftärgen, die Torannenmwebhre 
Vernichtet ſeyn von diefer Hemilphäre? 


103 
Nie, rief er, fol ber Freiheit Paradies, 
Der Menichenweirde ſtarker Schirm verſawinden! 
Gott, ber Allmaͤcht'ge, blies, oe: 
Und die Armada flog nach allen Winden. 


Die wel Iepten Verſe find eine Anfpielung aus die Midaille, 
weiche Eliſabeth zum Andenken ihres Gieged ſchlagen ließ. Es wird 
auf derſelben eine Flotte vorgeftellt , weiche im Sturm .untergeht, mit 
der befcheibenen Inſchriſt: Afllavit Deus et dissipati sunt, 
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Der Kampf. 


— — 


Nein, laͤnger werd' ich dieſen Kampf nicht kaͤmpfen, 
Den Rieſenkampf der Pflicht. 

Kannft du des Herzens Flammentrieb nicht dämpfen, 
So fordre, Tugend, dieſes Opfer nicht. 


Geſchworen hab’ ich's, ia, ich hab's geſchworen, 
Mich ſelbſt zu baͤndigen. 

Hier iſt dein Kranz, er ſey auf ewig mir verloren! 
Nimm ihn zuruͤck und laß mich ſuͤndigen. 


Zerriſſen ſey, was wir bedungen haben; 
Sie liebt mich — deine Krone fey verſcherzt. 
Gluͤckſelig, wer, in Wonnetrunkenheit begraben, 
So leicht, wie ich, den tiefen Fall verſchmerzt. 


Sie ſieht den Wurm an meiner Jugend Blume nagen 
Und meinen Lenz entflohn, 

Bewundert ſtill mein heldenmuͤthiges Entſagen, 
Und großmuthsvoll beſchließt ſie meinen Lohn. 


Mißtrane, ſchoͤne Seele, dieſer Engelguͤte, 
Dein Mitleid waffnet zum Verbrechen mich. 
Sibt's in des Lebens unermeßlichem Gebiete, 
Gibt's einen andern, ſchoͤnern Lohn, als dich? 


164 


Als dad Verbrechen, das ich ewig fliehen wollte? — 
Torannifhes Gelhid! 

Der einz’ge Lohn, der meine Tugend frönen follte, 
Iſt meiner Tugend legter Augenblick 





Refignation. 


— — — 


Much ich war in Arkadien geboren, 
Auch mir hat die Natur 
An meiner Wiege Frende zugeſchworen; 
Auch ih war in Arfadien geboren, 
Doch Thränen gab der kurze Lenz mir nur. 


Des Lebens Mat bluͤht einmal und nicht" wieder; 
Mir hat er abgebluͤht. 

Der ſtille Gott — o weinet, meine Brüder -— "7." 

Der ftile Sott taucht meine Kadel nieder, 
Und die Erfheinung flieht. 


Da ſteh' ih ſchon anf deiner. finftern Pride, 
Furchtbare Ewigkeit! 
Empfange meinen Vollmachtbrief zum Gluͤcke! 
Ich bring' ihn unerbrochen dir zuruͤcke, 
Ich weiß nichts von Gluͤckſeligkeit. 


Tor deinem Thron erheb' ich meine Klage, 
Verhuͤllte Richterin! 

Auf jenem Stern ging eine froße Sage, 

Du throneft hier mit des Gerichted Mage 
Und nenneft dic Vergelterin. 
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“- 


Hier — fpriht man — warten Schreden auf den Boͤſen, 
Und Freuden auf den Meblichen. 

Des Herzens Krümmen werdeft du entblößen, 

Der Vorfiht Raͤthſel werdet du mir löfen, 
Und Rechnung halten mit dem Leidenden. 


Hier dffne fi die Heimat dem Verbannten, 

Hier endige des Dulders Dornenbahn. 
Ein Goͤtterkind, das fie mir Wahrheit nannten, 
Die Meiften flohen , Wenige nur kannten, 

Hielt meines Lebens raſchen Zügel an. 


„Ich zahle dir in einem andern Leben, > 
Gib deine Jugend mir! 

Nichts kann ich dir, als diefe Weilung geben.“ 

Ich nahm die Weifung auf das andre Leben, 
Und meiner Jugend Freuden gab ich ihr. 


„Gib mir das Weib, fo theuer deinem Herzen, - 
Gib deine Laura mir! 
Jenſeits der Gräber wuchern Deine Schmergn. “_ 
Ich riß fie bIntend aus dem wunden Kerzen, 
Und meinte laut und gab fie ihr. | 


„Die Schuldverfchreibung lautet an bie Todten,“ 
Hohnlaͤchelte die Welt; 

„Die Luͤgnerin, gedungen von Deipsten, 

Hat für die Wahrheit Schatten dir geboten, 
Du bift nicht mehr, wenn dieſer Schein verfällt. 
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Frech wigelte das Schlangenheer der Spoͤtter: 
„Vor einem Wahn, den nur Verjährung weiht, 
Erzitterft du? Was follen deine Götter, 
Des kranken Weltplans fchlau erdachte Retter, 
Die Menſchenwitz des Menſchen Nothdurft leiht?“ 


„Was heißt die Zukunft, die ung Graͤber decken? 
Die Ewigkeit, mit der du eitel prangſt? 
Ehrwuͤrdig nur, weil Hüllen fie verfteden, 
Der Miefenfchatten unfrer eignen Schreden 
Im hohlen Spiegel der Gewiſſensangſt.“ 


„ein Lügenbild lebendiger Geftalten, . 

Die Mumie der Zeit, 
Vom Balfamgeift der Hoffnung in den Falten 
Behauſungen des Grabes hingehalten, 

Das nennt dein Fieberwahn Unfterblicpfeit 3« 


„Für Hoffnungen — Verweſung ſtraft fie Ligen — 
Sabft du gewiſſe Güter hin? - 
Schötaufend Fahre hat der Tod gefchwiegen; 
Kam je ein Leihnam aus. der Gruft geftiegen,, 
Der Meldung that von der Vergelterin?« — 


Ich fah die Zeit nad beinen Ufern fliegen; 
Die blühende Natur 
Blieb hinter ihr, ein welker Leihnam, liegen, 
Kein Todter kam aus feiner Gruft geftiegen, 
Und feft vertraut’ ih auf den Goͤtterſchwur. 
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AN meine Freuden hab’ ich dir gefchlachtet; 
Sept wer ich mich vor deinen Nichterthron. 
Der Menge Spott hab’ ich beherzt verachtet,; 
Nur deine Güter hab’ ich groß geachtet; 
Mergelterin, ich fordre meinen Lohn 


„Mit gleicher Liebe Lieb’ ich meine Kinder !« 

Mief unfihtbar ein Genius. 
„Bwei Blumen,“ rief er — „hört es; Menfchenkinder — 
Zwei Blumen bluͤhen für den weiſen Finder, 

Sie heißen Hoffnung und Genuß.“ 


„Mer diefer Blumen Cine brach, begehre 
Die andre Schwefter nicht. 

Genieße, wer nicht glauben Fann. Die Lehre 

Iſt ewig wie die Welt. Wer glauben kann, entbehre! 
Die Weltgefhichte ift das Weltgericht. 


„Du haft gehofft, dein Lohn ift abgetragen‘, 
Dein Glaube war dein zugewog’nes Süd. 
Du fonnteft deine Weiſen fragen. 
Was man von der Minute ausgefchlagen , 
Gibt keine Ewigkeit zuruͤck.“ 
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Die Götter Griechenlands. 


Da ihr noch .die fchöne Welt. regieret, 

An der Sreude leichtem Gaͤngelband 
Selige Gefchlechter noch geführet, 
Schöne Weſen aus dem Kabelland! 
Ach, da euer Nonnedienft noch glaͤnzte , 

Wie ganz anders, anders war es da! 
Da man deine Tempel noch bekraͤnzte, 
Venus Amathuſia! 


Da der Dichtung zauberiſche Huͤlle 
Sich noch lieblich um die Wahrheit wand — 
Durch die Schoͤpfung floß da Lebensfuͤlle, 
Und was nie empfinden wird, empfand. 
An der Liebe Buſen ſie zu druͤcken, 

Gab man hoͤhern Adel der Natur, 
Alles wies den eingeweihten Blicken, 
Alles eines Gottes Spur. 


Wo jetzt nur, wie unſre Weiſen ſagen 
Seelenlos ein Feuerball ſich dreht, 
Lenkte damals feinen goldnen Wagen 
Helios in ftiller Majeſtaͤt. 

Diefe Höhen füllten Orenden, 
Eine Dryas lebt' .in jedem Baum, 

Aus den Urnen liebliher Najaden 
Sprang der Ströme Sitberfhaum. ' - 
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\ 


Jener Lorbeer wand ſich einft um Hilfe, 
Tantals Tochter fhweist in diefem Stein, 
Sprinx Klage tönt’ aus jenem Schilfe, 
Philomela’s Schmerz aus diefem Hain. | 
Jener Bach empfing Demeters Zähre, 
Die fie um Perfephonen geweint, 

Und von biefem Hügel rief Cythere — 
Ach, umfonft! dem fchönen Freund. 





Zu Deukalions Geſchlechte ftiegen 
Damals noch die Himmlifhen herab; 
Pprrhas fhöne Tochter zu befiegen, 
Nahm der Läto Sohn den Hirtenſtab. 
Zwifhen Menfchen, Göttern und Heroen 
Knüpfte Amor einen fhönen Bund, 
Sterblihe mit Göttern und Heroen 
Huldigten in Amathunt. * 





— — — — 


*In der erſten Ausgabe finden ſich hier folgende Strophen: 

Betend an der Grazien Altaͤren 

Kniete da die holde Prieſterin, 

Sandte ſtille Wuͤnſche an Eytheren 

Und Geluͤbde an die Gharitin, 

GBoher Stolz, auch droben zu gebieten, 

Lehrte fie den göttergleihen Rang, 

Und ded Reizes Heil’gen Gürtel hüten, 

Der den Donn'rer felbft bezwang. 


Himmllſch und unfterblih war bad Feuer, 
Dad in Pindard flogen Hymnen floß, 
Niederſtroͤmte in Arlons Leyer, 
Zn den Stein des Phidias ſich goß- 
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Finſt'rer Ernſt und trauriges Entſagen 
War aus eurem heitern Dienſt verbannt; 
Gluͤcklich ſollten alle Herzen ſchlagen, 
Deun euch war der Sluͤckliche verwandt. 
Damals war nichts heilig, als bag Schöne; 
Keiner Freude (hämte fi ber Gott, 
Wo die keuſch erröthende Kamoͤne, 
Wo die Grazie gebot. 


Eure Tempel lachten gleich Pallaͤſten, 
End verherrlichte das Heldenſpiel 
An des Iſthmus kronenreichen Feſten, 
Und die Wagen donnerten zum Ziel. 
Schoͤn geſchlung'ne ſeelenvolle Taͤnze 
Kreisten um den prangenden Altar; 
Eure Schläfe Ihmädten Siegeskraͤnze, 
Kronen euer duftend Haar. 


Bere Weſen, eblere Gefalten 
Kuͤndigten die Hohe Abkunft an. 
Götter, die vom Himmel niederwallten,, 
Sahen bier ihn wieder aufgethan. 


Werther war von eined Gotted Güte, 
Theurer jede Gabe der Natur, 
Unter Grid fchönem Bogen blüpte 
Reizender die perlenvolle Flur, 
Drangender erfchlen die Morgenroͤthe 
In Hymerend rofigem Gewand, 
Schmelzender erklang die Flöte 
In des Hirtengetted Hand. 


112% 


‚Das Ense muntrer Thorſusſchwinger 
Und der Pancher praͤchtiges Geſpaun 
Meldeten den großen Freundebringer, 
Faun und Satyr taumeln ihm voran, 
Um ihn ſpringen raſende Maͤnaden, 
Ihre Taͤnze loben ſeinen Wein, 

Und des Wirthes braune Wangen laden 
Luſtig zu dem Becher ein. 


Damals traͤt kein graͤßliches Gerippe 
Vor das Bett des Sterbenden. Ein Kuß 
Nahm das letzte Leben von der Lippe, 
Seine Fackel ſenkt' ein Genius. 

Selbſt des Orkus ſtrenge Richterwage 
Hielt der Enkel einer Sterblichen, 
Und des Thrakers ſeelenvolle Klage 
Ruͤhrte die Erinnyen. 


Seine Freuden traf der frobe Schatten 
In Elyſiens Hainen wieder an; 
Treue Liebe fand den treuen Gatten 
Und der Wagenlenter feine Bahn, 
Linus Spiel tönt die gewohnten Lieder, 
In Alceftens Arme finft Admet, 
Seinen Freund erfennt Dreftes wieder, 
Seine Pfeile Philoklet. 


Hoͤh're Preiſe ſtaͤrkten da den Ringer 
Auf der Tugend arbeitvoller Bahn; 
Großer Thaten herrliche Vollbringer 
Klimmten zu den Seligen hinan. 
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Bor dem Wilederforberer der Tobten 

Neigte fih der Götter ſtille Schaar; 

Durch die Fluren leuchtet dem Pilsten 
Vom Olymp bas Zwillingspaar. 


Schöne Welt, wo bift du? Kehre wieder, ı  * 
Holdes Blüthenalter der Natur! 
Ah, nur in dem Feenland der Lieder 
Lebt noch deine fabelhafte Spur! 
Unsgeftorben, trauert das Gefilde, 
Keine Gottheit zeigt fih meinem Blick; 
Ach, von jenem lebenswarmen Bilde 
Blieb der Schatten ur zuruͤck. 


Ale jene Blüthen find gefallen 
Bon des Nordens fchanerlihem Wehn; 
Einen zu bereichern unter allen, 
Mußte diefe Götterwelt vergehn. 
Traurig ſuch' ich an dem Sternenbogen; 
Did, Selene, find’ ich dort nicht mehr, 
Durch die Wälder ruf’ ich, durch die Wogen, 
Ah! fie widerhallen leer! 


Unbewußt der Freuden, die fie fhenfet, 

Nie entzuͤckt von ihrer Herrlichkeit, 
Nie gewahr des Geiftes, der fie lenket, 
Sel'ger nie durch meine Seligteit, 
Fuͤhllos felbft fir ihres Kuͤnſtlers Ehre, 
Gleich dem todten Schlag der Pendeluhr, 
Dient fie Enechtifh dem Gefeh der Schivere, 
Die entgötterte Natur. 

Schluer’s fAmmıl. Werte, J. Bo. 8 





- Morgen wieder nen fich su emtbinden, 
Wählt fie heute ich ihr eignes Grab, 
Und au ewig gleiher Spindel winden 
Si von ſelbſt die Monde auf und ab. 
Muͤßig kehrten zu dem Dichterlande 
Helm die Sötter, unnuͤtz einer Welt, 
Die, entwachfen ihrem Gängelbande, 
Sich durch eignes Schweben hält. 


Ja, fie kehrten heim, und alles Schöne, 
Alles Hohe nahmen ſie mit fort, 
Ale Farben, alle Lebenstöne, 
Und ung biieb nur das entſeelte Wert. 
Aus ber Zeitfiut weggeriffen, ſchweben 
Sie gerettet auf des Pindus Höhn; 
Was unfterblih im Geſang foll leben, 
Muß im Leben untergehn. 
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Die Künſtler. 


— —— 


Wie ſchoͤn, o Menſch, mit deinem Palmenzweige 
Stehſt du an des Jahrhunderts Neige 
In edler ſtolzer Maͤnnlichkeit, 
Mit aufgeſchloſſnem Sinn, mit Geiſtesfuͤlle, 
Voll milden Ernſt's, in thatenreicher Stille, 
Der reifſte Sohn der Zeit, 
Frei durch Vernunft, ſtark durch Geſetze, 
Durch Sanftmuth groß, und reich durch Schaͤtze, 
Die lange Zeit dein Bufen dir verſchwieg, 
Herr der Natur, bie deine Feſſeln Tiebet, 
Die deine Kraft in tanfend Kämpfen über, 
Und prangend unter dir aus der Vermwild’rung ftieg! 


Berauſcht von dem errung’nen Sieg, 
Verlerne nicht, die Hand zu preifen, 
Die an bes Lebens oͤdem Strand 
Den weinenden verlaff'nen Waiſen, 

Des wilden Zufalld Beute, fand, 

Die frühe ſchon der kuͤnft'gen Geiſterwuͤrde 
Dein junges Herz im Stillen zugekehrt, 
Und die beflediende Begierde 

Bon deinem zarten Buſen abgewehrt, 
Die Gütige, die deine Tugend 

In hohen Pflichten fpielend unterwies 

Und Das Geheimniß der erhabtten Tugend 
In leichten Raͤthſeln dich errathen Heß, 


116 


Die, reifer nur ihn wieder zu empfangen, 

Sn fremde Arme ihren Liebling gab; 

D falle nicht mit ausgeartetem Verlangen 

Zu Ihren niedern Dicherinnen ab! 

Im Fleiß kann dich die Biene meiftern, 

In ber Geſchicklichkeit ein Wurm dein Lehrer fepn, 
Dein Wiſſen theileft du mit vorgezognen Geiftern, 
Die Kunft, o Menſch, haft du allein. 


Nur durch das Morgenthor des Schönen 
Drangſt du in der Erfenntniß Land. 
An höhern Glanz fih zu gewöhnen, 
Uebt fih am Reize der Verftand. 
Was bei dem Saitenklang der Mufen 
Mit füßem Beben dich durchdrang, 
Erzog die Kraft in deinem Bufen, 
Die fich bereinft zum Weltgeift ſchwang. 


Was erft, nachdem Jahrtauſende verfioßen, 
Die alternde Vernunft erfand, 
Lag im Spmbol des Schönen und des Großen 
Voraus geoffenbart dem Findifhen Verſtand. 
Ihr holdes Bild hieß uns die Tugend lieben, 
Ein zarter Sinn hat vor dem LKafter fi gefträubt, 
ch noch ein Solon das Geſetz geichrieben, 
Das matte Bläthen langfam treibt. 
Eh' vor bed Denkers Geiſt der kuͤhne 
Begriff des ew'gen Raumes ſtand, 
Wer ſah hinauf zur Sternenbuͤhne, 
Der ihn nicht ahnend ſchon empfand? 
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— —— — — — 


Die, eine Glorie von Orionen 
Um’s Ungefiht, in hehrer Majeftät, 
Nur angefchaut von reineren Dämonen, 
Verzehrend über Sternen geht, 
Geflohn auf iheem Sonnenthrone, 
Die furchtbar herrliche Urania, 
Mit‘ abgelegter Feuerkrone 
Steht fie — als Schönheit vor uns da. 
Der Anmuth Gürtel umgewunden, 
Wird fie zum Kind, daß Kinder fie verftehn. 
Was wir ald Schönheit hier empfunden, - 
Wird einft ald Wahrheit ung entgegen gehn. 


Als der Erfchaffende von feinem Angefichte 
Den Menfchen in die Sterblichkeit verwies, 
Und eine fpäte Wiederkehr zum Kichte 
Auf ſchwerem Sinnenpfad ihn finden hieß, 
Als alle Himmlifchen ihr Antlis von ibm wandten, 
Schloß fie, die Menfchliche, allein 
Mit dem verlaffenen Verbannten 
Sroßmithig in die Sterblichkeit fi ein. 
Hier ſchwebt fie mit geſenktem Kluge 
Um ihren Liebling, nah’ am Sinnenland, 
Und malt mit lieblihem Betruge 
Elyfium auf feine Kerferwand. 


Als in den weichen Armen diefer Amme ' 
Die zarte Menfchheit noch gerubt, 
Da ſchuͤrte heil’ge Mordfucht keine Flamme 
Da rauchte Fein unfhuldig Blut. - 
Das Herz, das fie an fanften Banden lenket, 
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Verſchmaͤht der Pflichten kuechtiſches @eleit; 

Ihr Lichtpfad, ſchoͤner nur geſchlungen, fentet 
Sich in die Sonnenbahn der Sittlichkeit. 

Die ihrem keuſchen Dienſte leben, 

Verſucht kein niederer Trieb, bleicht kein Seſchick; 
Wie unter heilige Gewalt gegeben, 

Empfangen ſie das reine Geiſterleben, 

Der Freiheit ſuͤßes Recht, zurück. 


Gluͤckſelige, die ſie — aus Millionen 
Die reinſten — ihrem Dienft geweiht, 
In deren Bruft fie würdigte zu thronen, 
Durch deren Mund die Mächtige gebeut, 
Die fie auf ewig flanmenden Altaͤren 
Erkor, das heil’ge Feuer ihr zu mähren, 
Vor deren Aug’ allein fie huͤllenlos erfcheint, 
Die fie in fanftem Bund um fich vereint! 
Freut euch ber ebrenvollen Stufe, 
Worauf die hohe Drdnung euch geſtellt! 
In die erhab’ne Geiſterwelt 
War’t ihr der Menſchheit erfte Stufe! 


Eh’ ihr das Gleichmaß in bie Welt gebradt, 
Dem alle Weſen freudig dienen — ” 
Ein unermef’ner Bau, im Tchwarzen Flor der Naht, 
Naht um ihn her, mit mattem Strahl beſchienen, 
Ein ſtreitendes Geſtaltenheer, 

Die ſeinen Sinn in Sklavenbanden hielten, 
Und ungeſellig, rauh wie er, 
Mit tauſend Kraͤften auf ihn zielten, 

— So ſtand die Schöpfung vor dem Wilden. 
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— — — — — 


Durch ber Begierde blinde Feſſel nur 
An die Erfcheinungen gebunden, 
Entfloh ihm, ungenofien, unempfunben,, 
Die fhöne Seele ber Natur. 


und wie fie fliehend jegt vorüber fuhr, 
@rgriffet ihr die nachbarlichen Schatten 
Mit zartem Sinn, mit ſtiller Hand, 
Und lerntet in harmon'ſchem Band 
GSefelig fie zuſammen gatten. 
Leichtſchwebend fühlte ſich ber Blick 
Vom ſchlanken Wuchs der Ceder aufgezogen, 
Gefaͤllig ſtrahlte der Kryſtal der Wogen 
Die huͤpfende Geſtalt zuruͤck. 
Wie konntet ihr des ſchoͤnen Winks verfehlen, 
Womit euch die Natur huͤlfreich entgegen kam? 
Die Kunſt, den Schatten ihr nachahmend abzuſtehlen, 
Wies euch das Bild, das auf ber Woge ſchwamm. 
Bon ihrem Weten abgeſchieden, 
Ihr eignes lieblihes Phantom, 
Warf fie fih in ben Silberficom, 
Sich ihrem Raͤuber anzubieten. 
Die ſchoͤne Bildkraft warb in eurem Bufen wad. 
Zu edel ſchon, nicht mäßig zu empfangen, 
Schuft ihr im Sand — im Thon ben holden Schatten nach, 
Im Umriß ward fein Dafenn aufgefangen. 
Lebendig regte fih des Wirkens füße Luft, 
Die erfte Schöpfung trat aus eurer Bruft. 


Bon ber Betrachtung angehalten, 
Bon eurem Spaͤheraug' umſtrickt, 


— — — — — 


Verriethen die vertraulichen Geſtalten 

Den Talisman, wodurch fie euch entzückt. 

Die wunderwirkenden Geſetze, 

Des Reizes ausgeforſchte Schaͤtze, 

Verknuͤpfte der erfindende Verſtand 

In leichtem Bund, in Werken eurer Hand. 
Der Obeliske ſtieg, die Pyramide, 

Die Herme ſtand, die Saͤule ſprang empor, 
Des Waldes Melodie floß aus dem Haberrohr, 
Und Siegesthaten lebten in dem Liede. 


Die Auswahl einer Blumenflur 
Mit weiter Wahl in einen Strauß gebunden, 
So trat die erfte Kunft aus ber Natur; 
Sept werden Sträuße fchon in einen Kranz gewunden, 
Und eine zweite, höh’re Kunft erftand 
Aus Schöpfungen der Menihenhand. 
Das Kind der Schönheit, fich allein genug, 
Vollendet Ichon aus eurer Hand gegangen, 
Verliert die Krone, die ed trug, 
Sobald es Mirklichkeit empfangen. 
Die Säule muß, dem Gleichmaß unterthan, 
An ihre Schweftern nachbarlich ſich ſchließen, 
Der Helb im Heldenheer zerfließen. 
Des Mäoniden Harfe ſtimmt voran, 


Bald drängten fich die ftaunenden Barbaren 
Zu diefen neuen Schöpfungen heran. 
Seht, riefen bie erfreuten Schaaren, 
Seht an, das hat der Menich getban! 
In Iuftigen, gefelligeren Paaren 
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NRiß fie des Sängers Leyer nach, 

Der von Titanen fang und Rieſenſchlachten, 

Und Löwentöbtern, die, fo lang’ ber Sänger: ſprach, 
Aus feinen Hoͤrern Helden machten. 
Zum erftenmal genießt der Geiſt, 

Erquickt von ruhigeren Freunden, 

Die aus der Kerne nur ihn weiden, 

Die feine Gier nicht in fein Wefen reißt, 

Die im Genuſſe nicht verfihelben. 


Jetzt wand fih von dem Sinnenfchlafe 
Die freie, fehöne Seele los; 
Durch euch entfeflelt, ſprang ber. Stlave- - 
Der Sorge in der Freude Schooß. Zu 
Sept fiel der Thierheit dumpfe Schranfe, 
Und Menſchheit trat auf die entwoͤlkte Stirn, 
Und der erhab’ne Krembling, der Gedanke, 
Sprang aus dem fLaunenden Gehirn. 
Jetzt ftand der Menſch, und wies ben Sternen 
Das koͤnigliche Angeſicht; 
Schon dankte nach erhab'nen Fernen 
Sein ſprechend Aug’ dem Sonnenlicht. 
Das Lächeln blühte auf der Wange; 
Der Stimme feelenvolled Spiel 
Entfaltete fih zum Gefange; 
Im feuchten Auge ſchwamm Gefuͤhl, 
Und Scherz mit Huld in anmuthsvollem Bunde 
Entquollen dem beſeelten Munde. 


Begraben in bes Wurmes Triebe, 
Umſchlungen von des Sinnes Luft, 
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Erkanntet ihr in ſeiner Buufk 

Den edlen Keim ber Geikerliche. 
Daß von bed Siuned nicdrem Triebe 
Der Liebe beſſ'rer Keim ſich ſchied, 
Dankt er dem erſten Hirtenlied. 
Geadelt zur Gebankenwuͤrde 

Floß die verſchaͤmtere Begierde 
Melodiſch aus des Sängers Mund. 
Sanft glühten die bethauten Wangen; 
Das überlebende Verlangen 
Verkuͤndigte der Seelen Bund. 


Der Starken Kraft, der Edeln Grazie, 
Bermähltet ihr in Einem Bilde 

Und flelltet es in eine Glorie. 

Der Menſch exrbebte vor dem Unbekannten, 
Er liebte feinen Widerſchein; 

Und herrliche Hereen branuten, 

Dem großen Weſen gleih zu ſeyn. 

Den erften Klang vom Urbild alled Schönen 
hr ließet ihn in dee Natur ertönen. 


Der Leidenfchaften wilden Drang, 
Des Gluͤckes regellofe Spiele, 
Der Pflichten und Inſtinkte Zwang 
Stellt ihr mit prüfendem Gefühle, 
Mit ſtrengem Richtſcheit nach dem Ziele. 
Was die Natur auf ihrem großen Gange 
In weiten Fernen auseinander zieht, 
Wird anf dem Schauplatz, im Geſauge, 
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Der Ordnung leicht gefaßtes Ghed. 

Vom Eumenidenchor geſchrecket, 

Sieht ſich ber Mord, auch nie entbedet, 

Das Loos bes Todes ans bem Lieb. 

Lang’, ch’ die Weiſen ihren Ausſpruch wagen, 
Loͤst eine Ilias bed Schickſals Mathſelfragen 
Der jugendlichen Vorwelt auf; 

Still wandelte von Theſpis Waagen 

Die Vorſicht in den Weltenlauf. 


Doch in den großen Weltenlauf 
Ward ener Ebenmaß zu früh getragen. 
Als des Geſchickes Dunkle Sand, 
Was fie vor eurem Ange ſchnuͤrte, 
Bor eurem Aug’ nicht auseinander band, 
Das Leben in die Tiefe ſchwand, 
Ch? es den fchönen Kreis vollfährte — 
Da führtet ihr aus kuͤhner Eigenmacht — 
Den Bogen weiter durch der Zukunft Nacht; 
Da ſtuͤrztet ihe euch ohne Beben 
In des Avernus ſchwarzen Ocean, 
Und trafet das entflohme Leben 
Senfeits der Urne wieder an; 
Da zeigte fi mit umgeſtuͤrztem Lichte, 
An Kaftor angelehnt, ein bluͤhend Polfurbild; 
Der Schatten in des Mondes Angefichte, 
Eh? fi der ſchoͤne Silberkreis erfäht. 


Doch höber ſtets, zu immer hoͤhern Höhen 
Schwang fih das fchaffende Genie. 
Schon fieht man Schoͤpfungen aus Schöpfungen erſtehen, 
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Aus Sarmonien Harmonie, 

Mas bier allein das teunf'ne Aug' entzuͤckt, 
Dient unterwärfig dert ber höhern Schöne; 
Der Reiz, ber diefe Nymphe ſchmuͤckt, 
Schmilzt fanft in eine göttliche Athene; 

Die Kraft, die in des Mingerd Muskel ſchwillt, 
Muß in des Gottes Schönheit lieblich ſchweigen; 
Das Staunen feiner Seit, das ſtolze Jorisbild, 
Im Tempel zu Olympia fi neigen. 


Die Welt, verwandelt dur den Zleiß, 
Das Menfhenherz, bewegt von neuen Trieben, 
Die fi in heißen Kämpfen üben, 

Erweitern euren Schöpfungstreie. 

Der fortgefchrittine Menſch trägt auf erhob’nen Schwingen 
Dankbar die Kunſt mit fi empor, 

Und neue Schönheitswelten Tpringen 

Aus der bereicherten Natur hervor. 

Des Wiſſens Schranken geben auf, 

Der Geift, in euren leichten Siegen 

Gebt, mit ſchnell gezeitigtem Vergnügen 
Ein kuͤnſtlich AU von Meizen zu burcheilen, 
Stellt der Natur entlegenere Säulen, 
Ereilet fie auf ihrem dunkeln Lauf, 

Jetzt wägt er fie mit menfhlihen Gewichten, 
Mipt fie mit Maßen, die fie ihm gelichn; 
Verftändliher in feiner Schönheit Prlichten 
Muß fie an feinem Aug’ vorüber ziehn. 

In felbftgefäll’ger jugendlicher Freude 

Leiht er den Sphären feine Harmonie, 

Und preifet er das Weltgebäude, 

So yrangt es durch die Symmetrie. 
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In Allem, was ihn jetzt umlebet, - 
Spricht ihn das holde Gleichmaß an. 
Der Schönheit geldner Gürtel webet 
Sich mild in feine Lebensbahn; 
Die felige Vollendung ſchwebet 
In euren Werken fiegend ihm voran. 
Wohin die lante Freude eilet, 
Wohin der file Kummer flieht, 
Mo die Betrachtung denfend weilet, 
Mo er des Elends Thränen fieht, 
Wo tauſend Schreden auf ihn zielen, 
Folgt ihm ein Harmonienbach, 
Sieht er die Huldgöttinnen fpielen 
Und ringt in fill verfeinerten Gefühlen 
Der lieblihen Begleitung nad. 
Sanft, wie des Reizes Linien ſich winden, 
Wie bie Erfcheinungen um ihn 
In weihem Umriß in einander fchwinden, 
Slieht feines Lebens leichter Hauch dahin. 
Sein Geift zerrinnt im KHarmonienmeere, 
Das feine Sinne woluftreich umfließt, 
Und ber hinfchmelzende Gedanke fchließt 
Sich ſtill an die allgegenwärtige Cythere. 
Mit dem Geſchick in hoher Ginigfett, 
Gelaffen hingeftüßt auf Grazien und Mufen, 
Empfängt er das Geſchoß, das ihn bedräut, ' ” 
Mit freundlich dargebot’nem Bufen, 
Vom fanften Bogen der Nothwendigkeit. 


Vertraute Lieblinge der fel’gen Harmonie, 
Erfreuende Begleiter durch das Lehen, 
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Das Ebelfte, daB Theuerſte, was fie, 

Die Leben gab, zum Leben und gegeben! 

Daß der entiochte Meunſch jedt feiner Pflichten denkt, 
Die Feſſel lieber, bie ihn lenkt, 

Kein Zufall mehr mit ehr’nem Zepter ihm gebent, 
Dies dankt euh — eure Ewigkeit, 

Und ein erhab’ner Lohn in eurem Herzen. 

Daß um den Kelch, worin ung Freiheit rinnt, 
Der Freude Götter luſtig ſcherzen, 

Der holde Traum fi lieblich ſpinnt, 

Dafür ſeyd liebevoll umfangen! 


Dem prangenden, dem heitern Geift, 
Der die Nothwendigkeit mit Grazie umzogen, 
Der feinen Aether, feinen Sternenbogen 
Mit Anmuth ung bedienen heißt, 

Der, wo er fchredt, noch durch Erhabenheit entzüdet, 
Und zum Derbeeren felbit ſich Ihmüdet, 
Dem großen Künftler ahmt ihr nad. 

Wie auf dem fpiegelbellen Bach 

Die bunten Ufer tanzend ſchweben, 

Das Abendroth, das Bluͤthenfeld: 

So fhimmert auf dem dürft’gen Leben 

Der Dichtung muntre Schattenwelt. 

Ihr führet ung im Brautgewande 

Die fürchterlihe Unbelaunte, 

Die unerweichte Parze vor. 

Wie eure Urnen die Gebeine, 

Dedt ihre mit holdem Zauberſcheine 

Der Sorgen fchauervollen Eher. 
Sahrtaufende Hab’ ich durcheilet, 
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Der Vorwelt unabfehlich Reich: 
Wie lacht die Menfchheit, wo ihr weile! 
Wie traurig liegt fie hinter euch! 


Die einft mit fluͤchtigem Gefieder, 
Vol Kraft aus euren Schöpferhänden ftieg, 
In eurem Arm fand fie fi wieder, 

Als duch ber Zeiten ftilen Sieg 

Des Lebens Blüthe von der Wange, 

Die Stärke von ben Gliedern wich, 

Und traurig, mit entnervtem Gange, 
Der Greis an feinem Stabe ſchlich; 

Da reichtet ihr aus feifcher Quelle 

Dem Lechzenden bie Lebenswelle; 
Zweimal verjüngte fi die Seit, 

Zweimal von Samen, bie ihr ausgeſtreut. 


Vertrieben von Barbarenheeren, 
Entriffet ihr den legten Opferbrand 
Des Orients entheiligten Altären 
Und brachtet ihn dem Abendland. 
Da ftieg der Ichöne Flächtling aus dem Dften, - 
Der junge Tag im Welten nen empor, 

Und anf Hesperiens Gefilden fproßten . 
Verjuͤngte Bluͤthen Joniens hervor. 

Die ſchoͤnere Natur warf in die Seelen 
Sauft ſpiegelnd einen ſchoͤnen Widerſchein, 
Und prangend sog in die gefhmädten Seelen 
Des Lichtes große Göttin ein, 

Da ſah man Millionen Ketten fallen 

Und über Sklaven ſprach jeht Menſchenrecht; 
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Das Edelfte, dad Thenerſte, was fie, 

Die Leben gab, zum Leben und gegeben! 

Daß der entiochte Menſch jept feiner Prichten denkt, 
Die Feſſel liebet, die ihn lenkt, 

Kein Zufall mehr mit che’nem Zepter ihm gebent, 
Dies dankt euch — eure Ewigkeit, 

Und ein erhab’ner Kohn in eurem Herzen. 

Daß um den Kelch, worin und Freiheit rinnt, 
Der Freude Götter Iuftig ſcherzen, 

Der holde Traum fi lieblich ſpinnt, 

Dafür ſeyd liebevoll umfangen! 


Dem prangenden, dem heitern Geiſt, 
Der die Nothwendigkeit mit Grazie umzogen, 
Der ſeinen Aether, ſeinen Sternenbogen 
Mit Anmuth uns bedienen heißt, 

Der, wo er ſchreckt, noch durch Erhabenheit entzuͤcket, 
Und zum Verheeren ſelbſt ſich ſchmuͤcket, 
Dem großen Kuͤnſtler ahmt ihr nad. 

Wie auf dem fpiegelhellen Bach 

Die bunten Ufer tanzend ſchweben, 

Das Abendroth, das Blüthenfeld; 

Sp fhimmert auf dem dirft’gen Leben 

Der Dichtung muntre Schattenwelt, 

Ihr führet ung im Brautgewande 

Die fürchterlihe Unbekannte, 

Die unerweichte Parze vor. 

Wie eure Urnen die Gebeine, 

Dedt ihr mit holdem Zauberſcheine 

Der Sorgen fchauersollen Chor. 
Sahrtaufende Hab’ ich durcheilet, 


— — — — 
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Der Vorwelt unabſehlich Reich: 
Wie lacht bie Menſchheit, wo ihr meilet! 
Wie traurig liegt fie hinter euch ! 


Die einft mit fluͤchtigem Gefieder. 
Vol Kraft aus euren Schöpferhänden ftieg, 
In eurem Arm fand fie fi) wieder, 

Als durch der Zeiten ftilen Steg 

Des Lebens Blüthe von der Wange, 

Die Stärke von den Gliebern wich, 

Und traurig, mit entnervtem Gange, 
Der Greis an feinem Stabe ſchlich; 

Da reichtet ihr aus feifher Quelle 

Dem Lechzenden bie Lebenswelle; 
Zweimal verjüngte fi die Zeit, 

Bweimal von Samen, die ihr audgeftreut. 


Vertrieben von Barbarenheeren, 
Entriffet ihr den legten Opferbrand 
Des Orients entheiligten Altären 
Und brachtet ihn dem Abendland. 
Da ftieg der Ihöne Zläctling aus dem Dften, - 
Der junge Tag im Welten nen empor, 

Und auf Hesperiens Gefilden fproßten . 
Verjuͤngte Bluͤthen Joniens hervor. 

Die ſchoͤnere Natur warf in die Seelen 
Sauft ſpiegelnd einen ſchoͤnen Widerſchein, 
Und prangend zog in die geſchmuͤckten Seelen 
Des Lichtes große Göttin ein. 

Da fah man Millionen Ketten fallen 

Und über Sklaven ſprach jegt Menſchenrecht; 
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Wie Brüder friedlich mit einauder wallen, 
So mild erwuchs das juͤngere Geſchlecht. 
Mit inn'rer hoher Srenbenfälle 

Genießt ihr das gegeb’ne Sid, 

Und tretet in der Demuth Hülle 

Mit fchweigendem Verdienft zurüd. 


Wenn auf des Denkens freigegebinen Bahnen 
Der Forſcher jegt mit Fühnem Gluͤcke fhweift, 
Und, trunfen von flegeufenden Paͤanen, 
Mit raſcher Hand ſchon nach der Krone greift; 
Wenn er mit niederm Soͤldnerslohne 
Den edlen Kührer zu entlaffen glaubt, 

Und neben dem geträumten Throne 

Der Kunft den erfien Sklavenplatz erlaubt: — 
Verzeiht ihm — der Vollendung Krone - 
Schwebt glänzend über eurem Haupt. 

Mit euch, des Frühlings erfter Pflanze, 
Begann die feelenbildende Natur; 

Mit euch, dem frend’gen Erntefranze, 
Schließt die vollendende Natur. 


Die von dem Thon, dem Stein beſcheiden aufgeftiegen, 
Die fchöpferifhe Kunft, umfchließt mit- ſtillen Siegen 
Des Geiſtes unermeſſ'nes Reich. 
Was in des Wiſſens Land Entdecker nur erſiegen, 
Entdecken ſie, erſiegen ſie fuͤr euch. 
Der Schaͤtze, die der Denker aufgehaͤufet, 
Wird er in euren Armen erſt ſich freun, 
Wenn ſeine Wiſſenſchaft der Schoͤnheit zugereifet⸗ 
Zum Kunftwert wird geadelt ſeyn — 
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Wenn er auf einen Huͤgel mit euch fteiget, 

Und feinem Ange ih, in mildem Abendſchein, 
Das malerifche Thal — auf einmal yeiget.- 

Je reicher ihr den fchnellen Blick verguiget, 
Je Höh’re, fchön’re Ordnungen ber Geit 
In einem Bauberbund burcchflieget, 

In einem fchwelgenden Genuß umfreist; 

Se weiter ſich Gedanken und Gefühle 

Dem üppigeren Harmonienſpiele, 

Dem reichern Strom ber Schönheit aufgethan — 
Je fhön’re Glieder aus dem Weltenplan, 

Die jet. verftümmelt feine Schöpfung ſchaͤnden, 
Sieht er die hoben Formen dann vollenden , 

Ye fchön’re Mäthfel treten aus der Nacht, 

Te reicher wird die Welt, die er umfchließet, 

Je breiter ftrömt das Meer, mit dem er fließet, 
Je ſchwaͤcher wird des Schickſals blinde Macht, 

Je höher ftreben feine Triebe, 

Je Heiner wird er felbft, je größer feine Liebe. 

So führt ihn, in verborg’nem Lauf, 

Durch immer rein’re Formen, rein’re Töne, 

Durch immer böh’re Höhn und immer fchön’re Schöne 
Der Dichtung Blumenleiter ftill hinauf — 

Zulegt, am reifen Ziel der Zeiten, 

Noch eine gluͤckliche Begeiſterung, 

Des juͤngſten Menfchenalters Dichterfchwung, 

Und — in der Wahrheit Arme wird er gleiten. 


Sie felbft, die fanfte Sypria, 
Umleuchtet von ber Feuerkrone, 
Stebt dann vor ihrem muͤnd'gen Sohne 
Schiller’3 ſaͤmmti. Were, I. Bd. 9 


Entſchleiert als — Urania; 

So, ſchucller une von ihm erhafdet, 
Je fchöner er von ihr geſtohn, 

So ſuͤß, fo ſelig uͤberraſchet 

Stand einſt Ulpyſſens ebler Sohn, 

Da ſeiner Jugend himmliſcher Gefaͤhrte 
Zu Jovis Tochter ſich werflärte. 


Der Menſchheit Wuͤrde iſt in eure Hand gegeben, 
Bewahret ſie! 
Sie ſinkt mit euch! Mit euch wird fie ſich heben! 
Der Dichtung heilige Magie 
Dient einem weiſen Weltenplane; 
Still lenke fie zum Dceane 
Der großen Harmonie! 


Von ihrer Zeit verftoßen, flüchte 
Die ernite Wahrheit zum Gedichte, 
Und finde Schuß in der Kamönen Chor. 
In ihres Glanzes hoͤchſter Fuͤlle, 
Furchtbarer in des Reizes Huͤlle, 
Erſtehe ſie in dem Geſange 
Und raͤche ſich mit Siegesklange 
An des Verfolgers feigem Ohr. 


Der freiſten Mutter freie Soͤhne, 
Schwingt euch mit feſtem Angeſicht 
Zum Strahlenſitz der hoͤchſten Schoͤne! 
Um andre Kronen buhlet nicht! 
Die Schweſter, die euch hier verſchwunden, 
Helt ihr im Schooß der Mutter ein; 
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Was ſchoͤne Seelen fchön empfunden, 
Muß trefflih und vollkommen fepn. 
Erhebet euch mit kuͤhnem Flügel 

Hoch über euren Zeitenlauf! 

Fern daͤmm're fchon in eurem Spiegel 
Das kommende Jahrhundert auf. 

Auf tauſendfach verſchlung' nen Wegen 
Der reichen Mannichfaltigkeit 

Kommt dann umarmend euch entgegen 
Am Thron der hoben Einigkeit! 

Wie fi in fieben milde Strahlen 
Der weiße Schimmer lieblich bricht, 
Wie fieben Regenbogenſtrahlen 
Serrinnen in dad weiße Licht, 

So fpielt in taufendfacher Klarheit 
Bezaubernd um ben trunk'nen Bid, 
So fließt in Einen Buud der Wahrheit, 
In Einen Strom bes Lichte zuruͤck! 
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Pie berühmte Scan. 
Epiftel eines Ebemanna an einen andern. 


— 


Beklagen ſoll ich dich? Mit Thzraͤnen bitt’rer Mene 
Wird Hymens Band von bir verflucht? 
Warum? weil deine Ungetrene 
Was ihr die deinigen verfagen ? 
Frennd, höre fremde Leiden au, 
Und lerne beine leichter tragen. 


Dich fchmerst, daß fi in beine Nechte 
Ein Sweiter theilt? — Beneidendwerther Wann! 
Mein Weib gehört dem ganzen menſchlichen Geſchlechte. 
Bom Belt bie an der Mofel Strand, 
Bid an die Apenninenwand, 
Bis in die Vaterftadt der Moden, 
Wird fie in allen Buden feil geboten, 
Muß fie auf Diligencen, Padetbooten 
Bon jedem Schulfuchs, jedem Hafen 
Kunſtrichterlich ſich muftern laflen, 
Muß fie der Brille dei Philiſters ſtehn, 
Und, wie's ein ſchmutz'ger Ariſtarch befoblen, 
Auf Blumen oder heißen Koblen 
Sum Ehrentempel ober Pranger gehn. 
Ein Leipziger — daß Gott ihn firafen wollte! 
Nimmt topographiſch fie wie eine Zeitung auf, 
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Und bietet Gegenden dem Yublitum sum Kauf, 
Wovon ich billig doch allein nur fprechen ſollte. 


Dein Weib — - Danf den tanoniſchen Geſetzen! — 
Weiß einer Gattin Titel doch zu ſchaͤtzen. u 
Sie weiß warum, und thut fehr wohl daran. 

Mic kennt man uur ald Ninons Mann. 

Du Elagft, daß im Partere’ und an den Pharetilchen, 
Eifcheinft du, alle Zungen zifehen ? 

D Mann des Gluͤcks! Mer einmal das vom fich 

Zu rähmen hätte — Mich, Here Bruder, mic, 
Beichert mir endlich eine Moltentur 

Das rare Gluͤck — den Platz an ihrer Linien, 

Mich merkt kein Aug’, und alle Blicke winten - 
Auf meine ftolge Hälfte nur. 


Kaum ift der Morgen grau, 
So kracht die Treppe ſchon von blau'n und gelben Roͤcken, 
Mit Briefen, Ballen, unfrankirten Päden, 
Signirt: an die berühmte Frau. 
Sie ſchlaͤft fo ſuͤß! — doch darf ich fie nicht fchonen. 
„Die Zeitungen, Madam, aus Jena und Berlin !« 
Maſch Öffnet fi das Aug’ der holden Schläferin, 
Ihr erſter Bli fällt — auf Recenfionen. 
Das ſchoͤne blaue Auge — mir 
Richt einen Blick! — durchirrt ein elendes Yapier, 
(Laut hört man in ber Kinderftube weinen) 
©ie legt es endlich weg, und fragt nad ihren Kleinen. 


Die Xoilette wartet fchon. 
Doc halbe Blicke nur begluͤcken ihren Spiegel. 
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Ein muͤrriſch ungebulbig Drohn 

Gibt ber erfchrod'nen Zofe Flügel. 

Bon ihrem Putztiſch find die Grazien entfiohn, 
Und an ber Stelle holder Amorinen 

Gicht man Erinnpen den Lodenbau bedienen. 


Karoſſen raſſeln ieht heran, 
Und Miethlalfayen fpringen von den Zritten, 
Dem büftenden Abbe, dem Reichsbaron, dem Britten, 
Der — nur nichts Deutſches lefen lann, 
Großing und Compagnie, dem 3** Wundermann 
Gehör bei der Berühmten zu erbitten. 
@in Ding, dad demuthvoll fi in die Edle druͤckt 
Und Eh'mann heißt, wird vornehm angeblidt. 
Hier darf ihr — wird Dein Hansfreund fo viel wagen? 
Der duͤmmſte Sat, der ärmite Wicht, 
Wie fehr er fie bewund’re, fagen, 
Und darf s vor meinem Angeſicht! 
Ich ſteh' dabei, und, wi ich artig heißen, 
Muß ich ihn bitten, mitzufpeifen. 


Bei Tafel, Freund, beginnt erſt meine Noth, 
Da geht es über meine Flaſchen! 
Mit Weinen von Burgund, die mir der Arzt verbot, 
Muß ich die Kehlen ihrer Lober waſchen. 
Mein ſchwer verbienter Biffen Brod 
Wird hungriger Schmaroger Beute; 
D diefe leidige, vermalebdeite 
UnfterblichFeit ift meines Nierenfteinerd Tod! 
Den Wurm art alle Finger, welche drucken! 
Was, meintt bu, fep mein Dank? Gin Achfelzuden, 
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Ein Mienenfpiel, ein ungefhliffened Belangen, 
Erraͤthſt Ds wicht? O, ich verſtels genau! 
Daß den Brillant von einer Frau 

Ein folder Pavian danon getmgen. 


Der Frühling kommt. Auf Wieſen und auf. Feldern 
Streut die Natur den bunten Teppich bin; 
Die Blumen kleiden fi in angenehmes Brin, 
Die Lerche fingt, e3 lebt in allen Wäldern. 
— Ihr iſt der Frühling wonneleer. 
Die Sängerin ber füßeften Gefuͤhle, 
Dee ſchoͤne Hain, der Zeuge unfrer Spiele, 
Sagt ihrem Herzen jetzt nichts mehr. 
Die Nachtigallen haben nicht gelefen, 
Die Lillen bewundern nicht. 
Der allgemeine Zubelruf ber Weſen 
Begeiftert fie — zu einem Siungebicht. 
Doch nein! Die Jahreszeit iſt fo hin — zum Reifen. 
Wie draͤngend voll mag’s jeht in Ppormont feyn! 
Auch hört man überall bad Karlsbad preifen. 
Huſch tft fie dort — in jemem ehrenvollen Reihn, 
Bo Sriehen, untermifht mit Weiten, 
Eelebritäten aller Art, 
Vertraulich, wie in Charons Kahn gepaart, 
Un Einem Tiſch zufammen fpeifen; 
Wo, eingeſchickt von fernen Meilen, 
Zerii?ne Tugenden von ihren Wunden beiten, 
Noch andre — fie mit Würde zu beſtehn, 
Um die Verſuchung lüften fin — 
Dort Freund — o lerne bein Verhaͤngniß preisen! 
Dort wandelt meine Frau, und ‚läßt mir fieben Waiſen. 


D meiner Liche erſtes Flitterjahr! 
Wie ſchnell — ab, wie ſo fchnell bift du entſtogen! 
Ein Weib, wie keines ift und keines wer, 
Mir von bed Reizes Göttinnen erzogen, 
Mit hellem Geift, mit aufgethbanem Sinn - 
Und weichen, leicht beweglichen Gefühlen, 
So ſah ic fie, die Herzenfeßlerin, 
Gleich einem Maitag, mir zur Seite fpielen; 
Das füße Wort: Ich liebe dich! 
Sprach aus dem holden Augenpaare; 
So führt? ich fie zum Traualtare; 
D wer war glädliher als ich! 
Ein Bläthenfeld beneidenswerther Jahre 
Sah lachend mic ans diefem Spiegel an, 
Mein Simmel war mir aufgerhan. 
Schon fah ich fhöne Kinder um mich (herzen, 
In ihrem Kreis die Schönfte fie, 
Die Gluͤcklichſte von allen fie, 
Und mein durch Seelenharmonie, 
Durch ewig felten Bund ber Herzen. 
Und nun erſcheint — o mög’ ihn Gott verdammen! 
Ein großer Mann — ein fhöner Geiſt. 
Der große Mann tbut eine That! — umd reißt 
Mein Kartenhaus von Himmelreich zuſammen. 


Wen hab’ ih nun? Beweinendwerther Dauſch 
Erwacht and biefem Wonneraufch, 
Was ift von diefem Engel mir geblieben? 
Ein ſtarker Geiſt in einem zarten Leib, 
Ein Switter zwiſchen Mann und Weib, 
Gleich ungeſchickt zum Herrchen wie sum Lieben ; 
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Ein Kind mis eined Rieſen Waffen, 

Ein Mittelding von Weifen und von Affen! 
Um kuͤmmerlich dem ſtaͤrkern nachzukriechen, 
Dem ſchoͤne ren Geſchlecht entflohn, 
Herabgeſtuͤrzt von einem Thron, 

Des Neizes heiligen Myſterien entwichen, 
Aus Spthereas gold nem Buch *geſtrichen 
Fuͤr — einer Zeitung Gnadenlohn. 


eSoldnes Bud; fo wird In einigen italleniſchen Republilen dad 
Berzeihniß genanut, in welchem die adeligen Familien - einge: 
ſchrieben fichen. j 
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Einer jungen Freundin in's Stammbuch. 
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Ein bluͤhend Kind, von Grazien und Scherzen 
Umhuͤpft, ſo, Freundin, ſpielt um dich die Welt; 
Doch ſo, wie ſie ſich malt in deinem Herzen, 

In deiner Seele ſchoͤnen Spiegel faͤllt, 

So iſt ſie nicht. Die ſtillen Huldigungen, 
Die dein es Herzens Adel dir errungen, 

Die Wunder, die du ſelbſt gethan, 

Die Reize, die dein Daſeyn ihm gegeben, 
Die rechneſt du fuͤr Reize dieſem Leben, 

Fuͤr ſchoͤne Menſchlichleit uns an. 

Dem holden Sauber nie entibeihter Jugend, 
Dem Talisman der Unfhuld und der Tugend, 
Den will ich fehn, der dieſem trogen kann! 


Froh taumelft du im füßen Neberzählen 
Der Blumen, die um beine Pfade blühn, 
Der Gluͤcklichen, die du gemacht, der Seelen, 
Die du gewonnen haft, dahin. 

Sep glüdlih in dem lieblihen Betruge! 

Nie ftürze von ded Traumes ſtolzem Fluge 
Ein traurige Erwachen dich herab. 

Den Blumen gleich, die deine Beete ſchmuͤcken, 
So pflanze fie — nur den entfernten Blicken! 
Betrachte fie, doch pflüde fie nicht ab. 
Geſchaffen, nur die Augen zu vergnügen, 
Welk werden fie zu beinen Füßen liegen, 

Je näher dir, je näher ihrem Grab! 


—>o 90 — 








AMetriſche Aeberſetzungen. 


Vorerinnerung des Verſaſſers. 


— —— 


Einige FSreunde bes VWerfaſſers, bie ber lateiniſchen Sprache 
nicht kundig, aber faͤhig find, jede Schoͤnheit der alten Klaſſeter 
m empfinden, wuͤnſchten durch ihn mit ber Aeneis des großem 
Sdmifchen Dichters etwas bekannt zu werben, von welcher, ſei⸗ 
nes Wiſſens, noch teine nur irgend lesbare Leberfegung fi 
findet. Die hauptſaͤchlichſte Schwierigfeit, die ihm bei - Auds 
führung feines Vorhabens aufftieß, war die Wahl einer: Verb 
art, bei weldger von den twefentlichen Vorzuͤgen des Originalo 
am wenigften eingebüßt wärbe, und weiche basienige, was 
fon allein der Sprachverfchiebenheit wegen unvermeidlich vers 
foren geben mußte, von einer andern Seite einigermaßen 
erfegen Tbnnte. Der deutfche Hexameter fchien ihm biefe Eigen⸗ 
ſchaft nicht zu befinen, und er hielt ſich für überzeugt, ba 
biefed Sylbenmaß, ſelbſt nicht unter Klopſtochſchen und Woßfchen 
Gänden, diejenige Biegfamteit, Harmonie und Manxichfaltigkeit 
erlangen koͤnnte, welche Birgit feinem Ueberſetzer zur erſten 
Pflicht macht. Durch biefed Medium alſo glaubte er ed ſchlech⸗ 
terdings aufgeben gu mäflen, mit ber Schönheit des Virgil'ſchen 
Verſes zu ringen. Er glaubte, die ganz eigene magiſche Ge⸗ 
wait, wodurch ber Virgil'ſche Vers und binveißt, in ber feltenen 
Miſchung von LReichtigteit und Kraft, Eleganz und Groͤße, Mas 
jeftät und Anmuth zu finden, wobei ber römifche Dichter von 
feiner Sprache unftreitig weit mehr unterfiügt wurde, als ber 
Desstiche von der feinigen hoffen kann. Mußte von dieſen beiden 
fo verſchiedenen Eigenſchaften bes Ausdrucks eine her andern im 
der Ueberſetzung nachgefent werden, fo glaubte er bei berjenigen 
Bersart, welche ber Kraft, Majeſtaͤt und Wärbe zwar einigen 
Abbruch thut, aber dem Ausdruck von Grazie, Gelentigteit, 
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Wohlklang deſto gänftiger iſt, am allerwenigfien gu wagen. 
Staͤrke, GSrhasenheit, Wärbe find weit weniger abhängig von 
ber Form, und Hebärfen weit weniger, von dem Ausdruck unters 
ftäut zu werben, als bie letztern Eigenſchaften; und wahre 
Kraft, wahre Erhabenheit, wahres Pathos muß in jeber Art 
von Darfielung bie Probe halten, welches bei den audern Ei⸗ 
genfchaften ber Fall nicht Mi, denen man alſo burch eine gläds 
liche Wahl der Jorm zu Huͤlfe kommen muß. ES Yieße fi 
vielsicht fogar mit teiftigen Gründen behaupten, daß für einen 
ernfthaften, gewichtigen, patbetifhen Inhalt bie reizende Leichte 
Jorm, fo wie in einer bekannten Gattung bes Komifchen für 
ben geringfügigen Inhalt die feierliche Form, vorzuziehen fe 
Die barten Beläge, welche der WWBerfaffer der Aneis fo oft anf 
das Herz feines Leſers fährt, ber großentheifs Triegevifche “Ins 
hart feine Gebichts, bie ganze Gravitaͤt feines Ganges, wers 
ben buch eine gefätlige Versart gemitbert, und bie Harmonie, 
die Anmuth in ber Eintleidung fühnt vielleicht wicht felten mit 
ber anſtrengenden, oft gar emporenden, Schilberumg aus. Diefe 
Nauͤckſſicht vorzäglich bewog ben: Verfaſſer, ben achtzeiligen Stans 
yon den Vorzug zu geben, derjenigen unter allen deutſchen Vers⸗ 
arten, wobel unſre Sprache noch zuweilen Ihrer angeſtammten 
Haͤrte vergißt, und durch ihren maͤnnlichen Charakter doch noch 
hinlaͤnglich verhindert wird, ins Weichliche ober Spielende zu 
fallen, ·Der Verfaſſer Tonnte dieſe Wahl um ſo mehr bei ſich 
rechtfertigen, da es ſeit Erſcheinung bes Idris und Oberon zur 
ausgemachten Wahrheit geworben iſt, daß die achtzelligen Stau⸗ 
zen, beſfonders mit einiger Freiheit behandelt, für das Große, 
Srhabene, Pathetiſche und Schreckhafte ſelbſt einen Ausdruck 
daben — freilich nur unter ben Haͤnden eines Meiſters; aber 
ww pflegt auch Im erſten Feuer eines Entſchluſſes, und vom 
Begeiſterung hingeriſſen, eine fo ſtrenge Abrechnung mit ſeinen 
Kraͤften zu Halten, um dasſenige, was bie Form leiſtet, von 
dem, was er ſelbſt dazu mitbringen muß, forafättis abzuſon⸗ 
ben? Der Leſer wird entſcheiben, ob ſich ber IBerfafler auf 
dad Inſtrument, bad er waͤhlte, verſtanden hat; genug, wenn 
dm nicht bewleſen werden kann, daß ſchon In der Wahl ber 
Verdart geſehlt worden ſey. 
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Wer Arigens die Gehwierigkeiten kennut, bie fi einem 
Weberfeger der Aeneis, und vollends in einer geveimten Vers⸗ 
art, in ben Weg fielen, wird cher im Fall ſeyn, zu wenig 
als zu viel zu erwarten. Nicht die geringfte darunter war, 
eine gluͤckliche Gintheitung zu treffen, wobei ber Tateinifche 
Dichter feinem Weberfener nicht nur nicht vorgearbeitet,, ſondern 
fee oft entgegen genvbeitet bat. Das Ynteinifche Driginat des 
wegt fih in einem ftetigen Strome fort, und Birgit Hat ſich 
in vollem Maße der Freiheit bedient, welche dieſe Jorm Ihm 
gewährte. Diefer fortfirdinende Gang bed Gedichts mußte nun 
In der Veberfegung durch viele kurze Aubepuntte unterbrochen 
und ein einziges zufammenhängendes Ganze in mebrere Kleine, 
fi Leicht aneinander fchiniegente Ganze aufgelbst werben, wenn 
anderd die Stanzenform ungeswungen foheinen, und das ftlas 
viſche Gepräge einer Ueberſerung verwifcht werben ſollte. Hier 
tonnte es freilich nicht fehlen, daß nicht oͤfters vier oder fünf 
Iateinifche Hexameter in eine Stange ausgefponnen, ober auch 
umgetebrt acht und neun Werfe bed Driginald in ben engen 
Raum von acht Stanzenzeilen gepreßt wurden.⸗ Bei einem 
Dichter, ber fih fo wenig nehmen laͤßt, als Wirgil, war bie 
Centere Dperation unftreitig bie bebentlichfte; doch glaubt ber 
Berfaffer , die feinem Driginal gebührende Achtung felten ober 
wie babei fibertreten zu haben. Es kam ihm zu ftatten, daß 
fetöft ber gebrängte, wortiparende Birgit, dem Wohllaut oder 
ber nnerbittlichen Versform zu gefallen, nicht felten entbebrtiche 
BBiederholungen und ſelbſt Flickwoͤrter ſich erlaubte, welche bie 
Schonung bed Leberfegerd weniger verdienten. 


Sebr gern unterwirft er fi einer jeden kaltbluͤtigen kri⸗ 
tiſchen Prüfung, was bie Gewiffenhaftigteit und Treue feiner 
Weberfenung betrifft, verbittet ſich aber hiemit auf's Feierlichſte 
jede DBergleichung feiner Arbeit mit ber unerreihbaren Dittion 
Des roͤmiſchen Dichters, welche unausbleislih und ohne feine 
Schuld zu feinem Nachtheil ausfallen muB; denn er forbert alle 
gewefene, gegenwärtige und noch kommende deutſche Dichter auf. 
im einer fo ſchwankenden, unblegfamen, breiten, gothifchen. 
sauhflingenden Sprache, als unfere liebe Mutterfprache ift, mit 
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ber feinen Ovganifatien und dem murfltaftfchen Zins der lateini⸗ 
ſchen ohne Machtheil zu ringen. 


Bon ben Gebanken weit entfernt, ſich au eine Ueberſetzung 
ber ganzen Aeneis wagen zu wollen, verfpricht er in ber Folge 
wech einige Bruchſtuͤcke ans dem vierten und fechöten Buche 
wäre es auch nur, um den roͤmiſchen Dichter bei unferm ns 
Kateinifchen Publikum im bie ihm gebührende Achtung zu fegen, 
weiche er ohne feine Schuld fcheint verfcherzt zu haben, feitbem 
es der Blumauerfhen Muſe gefallen bat, ihn dem einreißenden 
Geeſt der Frivolitaͤt zum Opfer zu bringen. 








Die Berflörung von CTroja. 
Freie Weberfeuung bed zweiten Buchs der Aeneide. 


— —— 


Stiu war's, und jedes Ohr hing an Aeneens Munde, 
Der alfo anhub vom erhab’nen Pfuͤhl: 

D Königin, du wedft der alten Wunde 

Unnennbar fhmerzlihes Gefühl! 

Bon Trojas Fläglihem Geſchick verlangft du Kunde, 
Wie durch der Sriehen Hand die thränenmwerthe fiel, 
Die Drangfal’ alle fol ich offenbaren, 

Die ich geſehn und meiſtens felbft erfahren. 


Wer, felbft ein Myrmidon und Kampfgenoß 

Des graufamen Ulpß, erzählte thränenlost . 

Und fchon entflieht die feuchte Nacht, es laden 

Sum Schlaf die niedergehenden Pleiaden. 

Doch treibt dich fo gewaltige Begier, 

Der Teukrer lebten Kampf und mein Geſchick zu hören, 
Sep's denn! wie fehr auch die Erinn'rung mir 

Die Seele (haudernd mag empören! 


Der Sriechen Fürften, aufgerfeben 

om langen Krieg, vom Gluͤck zuridgetrieben, 

erbaum endblih duch Minervens Kunft 

tn Mob aus Fichtenholz, sum Berge aufgerichtet, 
Shiller’d ſaͤmmti. Werte. I. ®». 40 
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Beslädte Wiederkehr, wie ihre gift erdichtet, 
Dadurch zu fliehen von der Götter Gunſt. 

Der Kern der Tapferſten birgt ſich in dem Gebaͤude, 
Und Waffen find fein Eingeweide. * 


Die Infel Tenedos ift aller Melt befannt, 

Don Priamsd Stadt getrennt durch wen’ge Meilen, 
An Gütern reich, fo lange Troja ſtand, 

Gegt ein verrätherifher Strand, 

Mo im Voruͤberzug die Kaufmanndfhiffe weilen. 
Dort birgt der Griechen Heer fih auf verlaf’nem Sand. 
Wir wähnen es auf ewig abgezogen, 

Und mit des Windes Hauch Mocenen sugeflogen. 


Alsbald fpannt von dem langen Harme 

Die ganze Stadt ber Teufrier fih los; 

Heraus ſtuͤrzt alles Volk in frobem Jubelſchwarme, 
Das Lager zu befehn, aus dem fein Leiden floß. 
Dort, beißt es, wütheten ber Mprmidonen Arme, 
Hier ſchwang Achill das ſchreckliche Geſchoß, 

Dort lag der Schiffe zahlenlos Gedraͤnge, 

Hier tobete das Handgemenge. 


Mit Staunen weilt der uͤberraſchte Blick — 
Beim Wunderbau des ungeheuren Roſſes, 
Thimoͤt, ſey's boͤſer Wille, fen’ Geſchick, 
Wünfcht es im innern Raum des Schloſſes. 


Erſte Ledart: 
Und eifern iſt fein Eingeweide. 
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Doch bang' vor dem verſteckten Feind, 

Raͤth Kapys an, und wer es redlich meint, 

Den fhlimmen Zund dem Meer, dem Feuer zu vertrauen, 
Wo nicht, doch erft fein Inn'res zu befchauen. 


Die Stimmen ſchwankten noch in ungewiſſem Streite, 
Als ihn der Priefter des Neptun vernahm, 

Laokoon, mit mächtigem Geleite 

Don Pergams Thurm erhist herunter Fam. 

Naft ihr, Dardanier? ruft er voll banger Sorgen, 
Unglüdlihe, ihr glaubt, die Feinde ſey'n geflohn? 
Ein griechiſches Geſchenk und Fein Betrug verborgen ? 
So ſchlecht Fennt ihr Laertend Sohn? 


Wenn in dem Moffe nicht verftete Feinde lauern, 

So droht es fonft Verderben unfern Mauern, 

So iſt ed aufgethärmt, die Stadt zu überbliden, 

So follen fih die Mauern büden 

Bor feinem ſtuͤrzenden Gewicht, 

So iſt's ein anderer von ihren taufend Raͤnken, 

Der bier fih birgt. Trojaner, trauet nicht, 

Die Sriehen fürchte ih, und doppelt, wenn fie ſchenken. 


Dies fagend, treibt er den gewalt’gen Speer 
Mit ftarken Kräften in des Noffes Lende, 

Es fhüttert duch und durch, und weit umher 
Antworten dumpf die vollgeftopften Wände, 
Und hätte nicht das Schickſal ihm gewehrt, 
Nicht eines Gottes Macht umnebelt feine Sinne, 
Jetzt hätte den Betrug fein Eiſen aufgeftöst, 
Noch finde Ilium, und Pergams fefte Ziune. 
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Indeſſen wird durch eine Schaar von Hirten, 
Die Hände auf dem Rüden zugeſchnuͤrt, 

Mit Iärmendem Seſchrei ein Juͤngling hergefuͤhrt. 
Der Züngling fpielte den Verirrten, 

Und bot freiwillig fih den Banden dar, 

Durch falſche Botſchaft Troja zu verderben, 

Mit dreifter Stirn, gefaßt auf jeglihe Gefahr, 
Und gleich bereit zum Luͤgen oder Sterben. 


Ihn zu betrachten, fammelt um und um 

Die wilde Jugend ſich aus Ilium, 

Wetteifernd hoͤhnt mit herbem Spotte 

Den eingebrahten Fang die rahbegier’ge Notte, 
Und wehrlos bloßgeftellt fo vieler Feinde Grimm, 
Fliegt er mit ängftlichfcheuem Blicke 

Die Reihen durch. Fest, Königin, vernimm 
Aus einer Srevelthat der Griechen ganze Tuͤcke! 


Weh! ruft er aus, wo öffnet fih ein Port, 

Wo thut ein Meer fih auf, mich au empfangen ? 

Wo bleibt mir @lenden ein Zufluchtsort? 

Dem Schwert der Griechen kaum entgangen, 

Seh’ ich der Trojer Haß nach meinem Blut verlangen! 
Schnell umgeftimmt von diefem Wort, 

Legt fih der wilde Sturm der Schaaren, 

Und man ermahnt ihn, fortzufahren. 


Web Stammes er fey? was ihn hieher gebracht, 

Ihm Lebenshoffnung lieh, felbit in bed Zeindes Wacht? 
Soll er befennen. Furcht und Angſt verfhmwanden. 
Was ed auch ſep, ruft er, bir, König, ſeys geftanden! 
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Empfange den Beweis von Sinons Medlichkeit. 

Ich laͤugne nicht, zum Volt der Griechen zu gehören. 
Hat mein Verhängniß gleich dem Clend mich geweiht, 
Zum Lügner foll es nimmer mich entehren. 


Trug dad Gerücht vielleicht den Kamen und die Thaten 
Des großen Palamed zu deinem Ohr, 

Der, boshaft angeklagt, weil er den Krieg mißrathen, 
Sein Leben durch der Griechen Spruc verlor, 

Den fie im Grabe fchmerzlich jetzt beflagen? 

Mit diefem hat, er ift mir anverwandt, 

Seit diefed Krieges erften Tagen 

Der dürft’ge Vater mich nach Afien geſandt. 


So lange Palamed der Herrfchaft fich erfreute, 

Und in dem Math der Könige mitfaß, 

Stand ih geehrt und glüdlich ihm zur Seite. 

Doch das verging, als ihn Ulpſſens Haß, 

Wer kennt den Schwäßer nicht? dem Orkus übergeben. 
Da floß in Trauer hin mein unbemerktes Leben, 
Und der verhalt’uen Nahe Schmerz 

Zernagte ſtil mein wundes Herz. 


Weh mir, daß ich fie nicht verfchwieg, 

Zu laut zu feinem Rächer mich erklärte, 
Wenn einſt ein Gott aus diefem Krieg 
Stegreihe Heimfehr mir gewährte! 

Mitst eitler Rede wet? ich ſchweren Stoll. 
Seitdem ermuͤdete, mir Feinde zu erwecken, 
Ulpſſes nicht, und wußte rachevoll 

Mit immer neuen Ränten mich zu ſchrecken. 
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Auch ruht er nimmermehr, bis Kalchas — doch warum 
Mit widrigem Bericht fruchtlos die Zeit verlieren? 
Verurtheilt Alle, die ihn führen, 

Der Name Grieche fhon in Ilium, 

Wohlan, fo würgt mich ohne Schonen! 

Das wird dem Ithaker wilfommne Botichaft feyn, 
Das wird die Söhne Atreus hoch erfreun, 

Und herrlich werden fie’d euch lohnen. 


Ohm’ Ahnung bes Betrugs, der and dem Griechen ſpricht, 
Steigt unfre Neugier, ihm ben Auffhluß abzufragen, 

Und er, mit fchlau verftelltem Zagen, 

Vollendet fo den täufchenden Bericht: 

Dft, fpricht er, war der Wunfch lebendig bei dem Heere, 
Der langen Kriegesnoth fich endlich zu entziehn, 

Bon Troja heimlich zu entfliehn. 

D daß es doch gefhehen wäre! 


Etet3 binderten die frohe Wiederfehr 

Der rauhe Süd und das empörte Meer. 

Dies Roß von Kichtenholz ftand laͤngſt fchon aufgethuͤrmet, 
Als, vom Orkan gepeitfcht, die finftre Luft geftürmet. 
Verlegen fendet man zulebt Euripylus, 

Zu fragen an des Schickſals Throne, 

Nach Delphi zu Latonens Sohne; 

Der kommt zuräd mit dieſem traur’gen Schluß: 


Mir Blut erfauftet ihr die Heerfahrt von den Winden , 
Und eine Zungfrau fiel an Deliens Altar. 

Mit Blut allein Fönnt ihr den Rüdweg finden; 

Ein Grieche bringe fid zum Todesopfer dar. 
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Eiskalte Angft durchlief die zitternde Gebeine, 
Als in dem Lager diefe Poft erflang, 

Und jedes Auge fragte bang: 

Wen wohl der Zorn der Gottheit meine? 


Jetzt riß Ulyß mit laͤrmendem Gefchrei 

Den Seher Kalchas in des Heeres Mitte, 

Und dringt in ihn mit ungeſtuͤmer Bitte, 

Zu ſagen, weſſen Haupt zum Tod bezeichnet fey? 

Schon liefen Viele mich, mit ahnungsvollem Grauen, 
Des Schalks verruhten-Plan und mein Berberben ſchauen. 
Zehn Tage fchließt der Priefter ſchlau ſich ein, 

Um Keinen aus dem Doll dem Untergang zu weihn. 


Zuletzt, als Fönnt’ er dem beredten Flehn 

Ulyſſens nicht mehr widerftehn, 

gäßt er gefchidt den Namen fich entreißen, 

Und zeichnet mich dem Mördereifen. 

Man ftimmt ihm bei, und froh fieht Jeder die Gefahr, 
Die Alle gleich bedroht, auf Einen abgeleitet. 

Der Unglüdstag iſt da, die Binde fhmidt mein Haar, 
Man fireut dad Mehl, das Dpfer ift bereitet. 


‘a, da entriß ich mich dem Tod, zerbrad die Bande, 
Und barrete des Nachts in eines Sumpfes Nohr, 
Bis die Armee, wenn fie zum Baterlande 

Vielleicht fih eingeihifft, vom Ufer ſich verlor. 

Nie werd’ ih, ah! die Heimat mehr begrüßen, 

Nie Vater, Kinder mehr in diefe Arme fchließen, 
Und mein Entrinnen rächt vieleicht die Wuth 

Der Danaer an biefem theuren Blut. 
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Und nun, bei allen himmliſchen Dämonen, 

"Die in des Herzens tieffte Falten fehn, 

Wenn Trew und Glaube noch auf Erben irgend wohnen, 
Laß fo viel Leiden bir zu Herzen gehn! 0.09 
Hab’ du Erbarmen mit dem Ungläüdsvolen, 

Der, was er nicht verfchuldete, erfuhr! — 

Wir fehen jammernd feine Thränen rollen; 

Es fiegt in und die Stimme ber Natur. 


Sogleich laͤßt Priamus der Hände Band ihm Löten, 
Und fpricht ihm Troſt mit milden Worten ein. 

Du bift, fpriht er, ein Danner gewefen; 

Wer bu auch fenft, binfort wirkt du der Unſre fepn. 
Und jeßt laß Wahrheit mich auf meine Fragen hören: 
Warum, wozu das ungeheure Roß? 

Wer gab es an? Warum fo riefengroß? 

Zu welchem Brauch? Sprih! welchem Gott zu Ehren? 


Er fyrach’6, und jener Boͤſewicht, gewandt 

In jeder Lift, Pelasger im Beträgen, 

Hebt himmelan die Iodgebund’ne Hanb. 

Dich, ruft er, ew'ges Licht, Dich Mächer aller Lügen, 
Dich, DOpferherd, dem ich durch Flucht entrann, 

Di, frevelhafter Stahl, den Mordgier auf mich zudte, 
Dich, priefterlihes Band, das meine Schläfe ſchmuͤckte, 
Euch ruf ich jeßt zu Zeugen an. 


Bon jeder Pflicht, die mich an Griechen band, 
Erflär’ ich mich auf ewig losgezählet. 

Fir Sinon gibt's binfort Fein Vaterland, 

Ich made laut, was ihre Kift verhehlet. 
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Sedente du nur deines Wortes, Fuͤrſt, 

Und (home, Troja, den, der Rettung Dir gefchentet, 
Iſt's anders wahr, was du jest hören wirft, 

Und werth, daß man es überdentet. 


Bon jeher barg im Krieg mit Ilium 

Minervens Schuß der Myrmidonen Schwaͤche; 

Doc feit Ulyß, der Schall’, und Diomed, der Freche, 
Der Göttin Bild aus ihrem Heiligthum 

Zu reißen fi erfühnt, die Hüter zu durchbohren, 
Der Jungfrau Stirne ſelbſt mit mordbefledter Hand 
Verwegen zu berühren, ſchwand 

Der Griechen Gluͤck dahin, sing ihre Kraft verloren. 


Auf immer war Athenens Gunſt entwichen, 
Bald zeigte fih in fürchterlichen 

Erfheinungen der Göttin Strafgericht. 

Kaum ficht das Bild im Lager ſtill, fo blitzen 
Die offuen Augen und die Glieder fhwigen, 
Und dreimal fcheint (entſetzliches Geſicht!) 

Die Söttin fih vom Boden zu erheben, 

und Schild und Lanze fchütternd zu erbeben. * 


Ein Gott gebent jegt durch ded Seherd Mund, 
Huf ſchneller Flucht die Heimat zu gewinnen , 
Denn nimmer fallen dur ber Griehen Bund, 
So ſpricht das Schiefal, Pergams feite Zinnen , 





®= &rite Ledarı: 
Und dreimal feige, entiegliched Geſicht! 
Mit Schild und Speer und wüthender Gebärte 
Die Goͤttin ſeiba aus der zerriſſenen Erde. 
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Ste Hätten denn aufs Neu’ der Heimath Strand beruͤhrt, 
In wiederholter Zeit bie Götter zu befragen, 

Zum alten Heiligtum dad Bild -zurüdgetragen, 

Das fie auf krummen Schiffen weggeführt. 


Sept zwar find fie nach Argos heimgefahren, 

Doch führt fie Kalchas bald mit neuen Kriegerfchaaren 
Und Söttern furchtbarer zurdd. Dies Roß 

Ward aufgethbärmt, den Zorn ber Pallas za verföhnen, 
Und nicht umfonft feht ihr's fo riefengroß. 

Es folte der Koloß das enge Thor verhöhnen, 

Nie fol? euch der Beſitz des Wunderbilbs erfreun, 

Nie fol?’ es eurer Stadt ben alten Schuß erneun. 


Denn wagtet ihr’d, Minervens Heiligthum 

Mit Frevelhänden zu verfehren, 

So traf der Göttin Fluch ganz Ilium, 

(Moͤcht' ihn ein Gott auf ihre Häupter Tehren!) 
Doc hättet ihr mit eigner Hand 

Dieß Roß in eure Stabt gezogen, 

So wälzte Afien zu und des Krieges Wogen, 
Und weh dann über Griechenland! 


Bon diefer Lügen fchlan gewebten Banden 
Ward unfer redlih Herz umftridt; 

Der Zweifel wird in jeder Bruft erftidt, 
Die dem Tydiden männlich widerftanden, 
Die der theſſaliſche Achill nicht zwang, 
Nicht zehenjaͤhr'ge Kriegeslaften, 

Nicht das Gewuͤhl von taufend Maften, 
Meint ein Veträger in den Untergang! 
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Jetzt aber freit fi den entſetzten Blicken 

Ein unerwartet ſchrecklich Schaufpiel dar. 

Es fand, den DOpferfarren zu zerftiden, 
Laokoon am feitlihen Altar. 

Da kam (mir bebt die Zung’, ed auszudriden) 
Von Tenedos ein gräßlih Schlangenpaar, 

Den Schweif gerollt in fürchterlihem Bogen, 
Dahergeſchwommen auf den ftillen Wogen. 


Die Brüfte fteigen aus dem Wellenbade, 

Hoch aus den Waflern fteigt der Kaͤmme blut'ge Glut, 
Und nadgefchleift in ungeheurem Made 

Nest fich der lange Ruͤcken in der Flut, 
gautraufchend ſchaͤumt es unter ihrem Pfade, 

Im blut’gen Auge flammt des Hungers Wuth, 
Gewegt am Rachen zifhen ihre Zungen; 

So fommen fie an's Land gefprungen. 


Der bloße Anblie bleicht ſchon ale Wangen, 

Und auseinander flieht die furchtentfeelte Schaar; 

Der pfeilgerade Schuß der Schlangen 

Erwählt fih nur den Prieſter am Altar. 

Der Knaben zitternd Paar fieht man fie fchnell umminden, 
Den erften Hunger ftilt der Söhne Blut; 

Der Unglüdfeligen Gebeine fchwinden 

Dabin von ihres Biſſes Wuth. 


Sum Belltand ſchwingt der Vater fein Geſchoß, 
Doc in dem Augenblid ergreifen 

Die Ungeheu'r ihn felbfi, er ſteht bewegungslog, 
Gellemmt von ihres Leibes Reifen; | 





Zwei Ringe fiebt man fie um feinen Hals, und noch 
Zwei andre fhnel um Bruſt und Huͤfte firiden, 
Und furdtbar uͤberragen fie ihn doc 

Mit ihren hohen Hälfen und Geniden. * 


Der Knoten furchtbared Gewinde 

Gewaltfam zu zerreißen, ftrengt 

Der Arme Kraft fih an; des Geiferd Schaum befprengt 
Und fchwarzes Gift die priefterliche Binde. 

Des Schmerzes Höllenqual durchdringt 

Der Wolken Schooß mit berfiendem Geheule; 

Sp bruͤllt der Stier, wenn er, gefeblt vom Beile 

Und biutend, dem Altar entipringt. 


Die Drachen bringt ein biisgefhwinder Schuß 
Sum Heiligthum der furchtbarn Tritonide; 
Dort legen fie fih zu der Göttin Fuß, 
Beſchirmt vom weiten Umfreis der Aegide. 
Entfegen bleibt in jeder Bruft zuruͤck, 
Gerechte Buͤßung Heißt Laokoons Geſchick, 
Der frech und kuͤhn das Heilige und Hehre 
Verletzt mit frevelhaftem Speere. 


Zum Tempel, ruft das Volk, mit dem geweihten Bilde! 
Und flehet an der Goͤttin Milde! 

Sogleich ſtrengt jeder Arm feh an, 

Die Mauer wird getheilt, die Stadt iſt aufgethan, 


*Erſte Rebdarı: 
Zwei Ringe haben fih um ſeinen Sald geſtrickt, 
Zweimal den Schuppenleib geſchnuͤrt um Bruſt und KHuͤften, 
Und ihres Halſes ſchwante Säule nickt 
Hoc über feinem Scheitel in den Lüften. 
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Und auf der Walze kuͤnſtlichen Wogen 
Rollt es dahin, von Strängen fortgezogen, 
Verberbenträchtig, fchwanger mit dem Blitz 
Der Waffen, rollt’s in Priams Koͤnigsſitz. 


Und hochbeglädt, den Strang berührt zu haben, 

Der es bewegt, begleiten Fungfrauen und Knaben 
Mit heil’gen Liedern die verehrte Laft. 

D meine Vaterftadt, fo reih an Siegeskronen! 

D heil'ges Land, wo fo viel Götter thronen! 

In deiner Mitte fteht der fuͤrchterliche Gaſt. 
Viermal hat ed am Eingang ſtill gehalten, 

Und viermal Hang das Erz in feines Bauches Kalten. 


Uns warnt es nicht! Von wuͤthender Begierde 
Verblendet, feßen wir die unglädfchwangre Bürde 
Beim Tempel ab. Apolls Orakel fpricht 

Weiſſagend aus Kaffandrens Munde, 

Es fpricht von Trojas legter Stunde; 

Wir glauben ſelbſt der Gottheit nicht. 

Bon feitlih grünem Laub muß jeder Tempel wehen, 
Und — morgen iſt's um und gefcheben! 


Indeſſen wandelt fi des Himmels Bogen 

Und Nacht fkürzt auf des Meeres Wogen; 
Mit breitem Schatten hillt fie Land und Hain 
Und ben Betrug der Mprmidonen ein. 

Un Trojas Mauern fängt es an zu fchweigen, 
Der Schlummer fpannt bie miden Glieder log; 
Da naht, den Mond allein zum ftillen Zeugen, 
Der Griechen Flotte fi von Tenedos. 
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Geleitet von dem Zeuerbrande, 

Der aus dem Föniglihen Schiffe blitzt, 

Dringt fie Hinan zum mwohlbefannten Strande, 
Und, von der Göttin Grimm beſchuͤtzt, 
Eröffnet Sinon ftil den Bauch der Fichte, 
Schorfam gibt das aufgethaue Roß 

Die Krieger von fi, die fein Leib verfchloß, 
Und hoderfreut eutipringen fie zum Lichte. 


Herab am Selle gleiten fchnell die Fuͤrſten, 
Theſſandrus, Stenelus, Mahaon, Acamas; 

Ihm folgt mit Blicken, die nah Blute duͤrſten, 

Ulyß, Neoptolem, drauf Thoas, Menelas, 

Zulegt Epeus, der dad Roß gefügt; 

Ste frürzen in die Stadt, die Wein und Schlaf befiegt; 
Die Wachen würgt ihr Stahl, indeß ſchon die Genoſſen, 
Durch's Thor eindringend, zu den Zürften ftoßen. 


Schon neigte aud der Götter Hanb 
Des erfien Schlummers Wohlthat fi hernieder, 
Und ſchloß mit füßem Zauberband 
Die Tummerfchweren Augenlieder. 
Da fah ih Hektors Schattenbild 
Im Traumgefihte mir erfcheinen, 
In tiefe Trauer eingehuͤllt, 
Ergoflen in ein lautes Weinen. * 
\ 
„ Erfie Ledart: 


Den Blick in tiefem ram gehuͤllt, 
Der Stimme Ton erflidt von lautem Weinen. 
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So wie ihn einſt durch des Skamanders Feld 

Des rauhen Siegers Zweigeſpann geriſſen, 

Don blut'gem Staub geſchwaͤrzt und mit durchbohrten Fuͤßen, 
Ihr Goͤtter, wie von Schmach eutſtellt! 

Der Hektor nicht mehr, der gleich einem Gotte 

In des Peliden Ruͤſtung heimgekehrt, 

Den Feuerbrand von der Trojaner Herd _ 

Geſchleudert hatte in der Griechen Flotte. 


Den Bart beflett, der Loden ſchoͤnes Wallen 
Gehemmt von blut’gem Keime ftand er da, 
Den Leib befät mit jenen Wunden allen, 

Die Trojas Mauer ihn empfangen ſah. 

Den hohen Schatten zu befprechen, 

Gebietet mir des Herzens feur’ger Drang; 
Die Wange brennt von heißen Thraͤnenbaͤchen 
Und von den Lippen flieht der Trauerflang: 


„O Trojas Hoffnung, die und nie betrogen, 
D du, nah dem das Herz geſchmachtet hat! 
D fey willkommen, Licht der Vaterftadt! 
Barum und wo haft du fo lang verzogen? 
So viele Kämpfe mußten wir beftehen, 

Bon fo viel Noth und Herzensangft ermatten, 
So viel geliebte Leichname beftatten, 

Eh? dich die Freunde wieder ſehn! 


O ſprich, und welcher Frevel durft’ es wagen, 
Der Hungen fonnenheitern Schein 

Mir Blut und Staub unmwürdig zu entweihn? 
Bas follen dieſe Wundenmäler fagen ?« 


160 


Do keinen Laut verlor der Geiſt, 

Des Fragers eitle Neugier zu vergnügen, 
Bis unter tief geholten Odemzuͤgen 

Ein fchwered Ach der Sunge Band burchreißt. 


„Fort, Göttinfohn! Fort, fort aus diefem Brand! 
Die Mauern find in Feindes Hand, 

Die ſtolze Troja ſtuͤrzt von ihren Höhen, 

Genug, genug iſt für dad Vaterland, 

Genug für Priams Thron geſchehen! 

Waͤr's eines Mannes tapfre Hand, 

Die Trojas legtes Schifal wendet, 

So hätt’ ed diefer Arm vollendet. * 


Die Heiligthämer find die übergeben, 

Nimm zu Gefährten fie auf deiner flücht’gen Bahn! 
Fuͤr fie wirft du ein neues Ilium erheben 

Nach langer Irrfahrt auf dem Ocean.“ 

Er ſpricht's, und holt in ſchneller Eile 

Mir vom Altar mit eigner Hand 

Der mächt’gen Veſta heil’ge Säule, 

Den Prieſterſchmuck, den ew’gen Feuerbrand. 


Und draußen hört man fhon ein taufendftimmig Heulen 
Mit wachlendem Getön die bangen Lüfte theilen, 

Es dringt der Waffen eifernes Gebraufe 

Bis zu Anchiſens, meines Vaters, Haufe, 


” Erfie Lesart. 
War Pergamus durch eined Kriegerd Eifen 
Dem legten Schidfal zu entreißen, 
Staub’ mir, fo ward durch -Befterd Hand. 
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Das hinter Bäumen einfam fih verlor,  —.  " 
Es donnert aus dem Schlummer mid empor: 

Den höcften Standort wählt ih mir fm Haufe, 

Und ſtehe da mit offnem Dir. 


Sp fallen Keuerflammen in's Getreide, 
Gejagt vom Wind, fo ſtuͤrzt der Wetterbach 
Sich raufhend nieder von bed Berges Heide; 
Zertreten liegt, fo weit er Bahn ſich brach, 
Der Schweiß der Rinder und des Schnitterg brende, 
Und umgeriſſne Waͤlder ſtuͤrzen nad, 
Es horcht der Hirt, unwiſſend, we es droͤne, 
Vom fernen Fels verwundert dem Getoͤne. 


Jetzt lag es kund und aufgethan, 

Wie Danaer auf Treu' und Glauben halten! 

Das Truggeweb' fiebt man jetzt ſchrecklich fich entfalten; 
Schon liegt, befiest vom praffeluden Vulkan, 
Deiphobus erhab’ue Burg im Staube, 
Schon wird Ucelegon’s, ihr Nachbar, ihm zum Kaube 
Und des Sigä’fhen Sundes Flut . 
Scheint wider von bed Feuers Slut. * 


Bon lautem Kriegsgeſchrei erzittern jegt die Binnen 
Und fchredlich fchmettert des Achaiers Horn. 
Einnlod bewaffn’ ich mich. Bewaffuet was beginnen? 
Ein Heer zu fammeln ſchnell treibt mic ber edle Zorn, 


| * Erfie Lesart: 
Bem flammenrorhen Widerfcheine brennt 
Dep Mersch Eipiegei und dat Tirmamens... ; 7 
Schi Uera fämmıl. Werte. I. 8». 4 
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Und mit der Freunde Schaar die Weite ya .gewinwen. 
Verzweiflung felbft if des Entfchluſſes Sporen. 

Will, ruf ih ans, dad Schichſſal mit und enden, 
So ftirbt fih’s (hön, die Waften in den Händen. 


Indem ſeh' ih, entflohn der Feinde Pfeilen, 

Den Prieſter des Apoll bei mir voruͤber eilen, 

Die uͤberwund'nen Goͤtter in der Hand, 

Am Arm den kleinen Sohn, flieht er betäubt zum Strand, 
Halt, rief ih, o halt an, mich zu beleßren, 

Mein Panthus, was beſchließt das zuͤrnende Geſchick? 
Welch feſtes Schloß wird uns meh Schuß ne 

Da gibt er feufzend mir zuruͤck: 


Der Tage letzter ift vorhanden, 

Gekommen ift die unabwendbar böfe Seit; 

Einft gab es Teufrer, Troja hat geftanden, - 

Und feines Ruhmes Schimmer ftradite weit. 

Der grimme Zeus gab Alles dem Argeier, 

Der waltet jetzt in der entflammten Stadt; 
Bewaffnete ergießt das Ungeheuer, 

Und Sinon ſchuͤrt die Glut, frohlockend feiner Thati 


und durch die zweifach offnen Thore wogen 
Schon Tauſende und Tauſende einher, 

Als ans dem raͤumigen Mycene nie gezogen, 
Es ſtehen Andre mit geſtrectem Speer, 
Mordluftig Hingepflanzt auf engen Wegen, 
Des Eiſens Blitz ſtarrt jeder Bruft entgegen. 
Kaum thun die erften Wachen Widerftand 
Und wagen dad Gefecht mit ungewiſſer Hand. 











Bon biefen Reden fenrig aufgefobdert, 

Und fortgezogen von der Goͤtter Macht, 

Fliegꝰ ich dahin, wos höher, Heller lodert, 

Der Donner ſtuͤrzender Pallaͤſte kracht, 

Wo vom Geſchrei und vom Geklirr der Eiſen 
Die Luft erbebt, wohin die Furien mich reißen; 
Der günft’ge Mond gibt mir den trefflichen Epyt 
Und Ripheus Stärke zu Begleitern mit. 


Dymas und Hppanis befeelen gleiche Triebe, 
Auch Mygdons Sohn, Choröbus, folgt dem Bug, 

Den für Kaſſandra die unfel’ge Liebe 

Verhängnißvol zu Trojas Ende trug. 

Dem Bater feiner Braut bracht? er bülfreiche Schaaren 
Und glaubte nicht dem warnungsvollen Laut, 
Nicht den verkuͤndigten Gefahren 

Im Mund der gottbefeelten Braut, 


» 
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Wohlen, beginn’ ich zu der Famıpfbegier’gen Jugend, 
Ihr Herzen, jetzt umſonſt voll Heldentugen . .- . 
Gewichen find, ihr ſeht's, aus allen ihren -Siten, . _ .. 
Die Goͤtter, welche Troja ſchuͤtzen. oa 

Zreibt euch ber Muth, dem Fühnen Führer nachzugehn , 
Kommt, der entflammten Troja beizuftehn, 

Kommt mit mir, fommt, und fechtend enbigt euer ‚geben! 
Befiegte rettet nichts, als Rettung aufzugeben. . 
Entflammet dur dies Wort ik ihrea Eifers: Glutt 
Und, Wölfen gleich, die durch den Nebel ſpuͤrend ſchleichen/ 
Herausgeſtachelt von des Hungers Wuth, ib. 
Mit trodnem Saum erwauset vonder Brut; ii. un: 
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Geht's sum gewiſſen Tod Dur Schwerter und durch Beiden. 
Der hohlen Nacht furhtbare Schatten ſtreichen 
Mings durch die Straßen; unfer Fühner Muth 
Verſchmaͤht, aus Trojas Mitte zu entweichen. 


D Nacht des Grauens, welher Mund 

Spricht beine Schreden aus, die Todesnoth der Meinen! 
Wer madt bie Opfer, die du mwürgteft, Fund! 
Ro nehm’ ich Thränen her, fie zu beweinen! 

Sie fällt, die hohe Stadt, feit granem Alterthum 
Gewohnt zu bereichen und zu fiegen. 

Anf Straßen, Schwellen, ſelbſt im Heiligthum 

Der Goͤtter fieht man Todtenkoͤrper liegen. 


Doch glaube nicht, daß nur trojaniſch Blut 

Der Nächte ſchrecklichſte getrunken. 

Auch meines Volle erftorb’ner Muth 

Glimmt auf in manchem Heldenfunten, 

Und dann flließt auch des Siegers Blut. 

Der Angft, der Qual, des Jammers Stimmen fpaiten 
Des Hörers Ohr, wo nur dad Auge ruht, 

Des Todes ſchrecklich wechfelnde Geftalten! 


Von Feinden warf zuerft von einer großen Schaar 
Androgeos fich ung entgegen. 

Sein Irrthum ftellt in ung der Freunde Heer ihm bar. 
Auf, Brüder, eilt! ruft er. Woher fo fpät, ihr Tragen? 
Die Anderen tragen fchon bad ganze Pergam fort; 

Ihr Habt erſt jegt den. Schiffen euch entriſſen? 

Kaum endigt er, fo fagt ihm ein verdaͤchtig Wort, 

Das Feindeshaufen ihn umſchließen. .. 
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Sein Fuß erftarrt, und auf den Lippen ſtirbt die: Stimme, 
So zittert, wer, in Dornen tief verftedt, 

Die Netter unperhafft mit raubem Fußtritt wadt; 

Ihr blauer Hals ſchwillt an, mit gift’gem Grimme 
Knirſcht fie empor, und bleich flieht er zuruͤck. 

Sp wendet bei gefhärften Blick 

Androgeos erfchroden um. Wir dringen 

In feine dichte Schaar, es mifchen ſich die Klingen. 


Fu Troja fremd umd halb vor Furcht entfeelt, erliegen. - 
Ste unferm Arm. Den Anfang Frönt das Gluͤck. 

Auf, Freunde, ruft erhigt von dieſen erſten Siegen, 
Choroͤbus, voll von Muth. Es zeigt ung das Sefhid 
In diefem Zufall felbit den Weg zum Leben. 

Vertauſcht den Schild! den griech'ſchen Helm aufs Haupt! 
gift oder Kraft ‚ das wäre Feinden nicht erlaubt? 

Die Tedten werden Waffen geben. 


@r fpriht’d, und fehleunig weht auf feinem Haupt : 

Des fremden Helmes Buſch, Androgeos geranbt. 

Er eilt, des Schildes Sierde zu vertauſchen, 

Und läßt ein griehifh Schwert von feinen Hüften rauſchen 
Ihm folgt die ganze Jugend, und umhaͤngt 

Sich ſchnell die ganze friſchgemachte Beute. 

So ſtuͤrzen wir, mit Danaern vermengt, 

Doc ohne unfern Gott! zum Streit... 


Beguͤnſtigt von der blinden Nacht, 

Selingt und mande heiße Schladt, 

Und mancher Grieche fält yon unfern Streicen. 
Show fichn Be ſchaarenweis, dem drohenden Geſchick 
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Om ſichern Bord der Schiffe zu entweichen; 

Bis in des Roſſes Bauch Tcheucht fie die Furcht sure. 
Ach, Niemand ſchmeichle fih, fm Duͤnkel großer" Spaten 
Der Götter Gnade zu entrathen ! 


Was zeigt ſich und) Selbſt an. Tritoniens Altar 
Erkuͤhnt man ſich, Kaſſandra zu ergreifen. 

Wir ſebn mit aufgelöstem Haar 

Die Tochter Priams aus dem Tempel ſchleifen; 

Bum tanben ‚Himmel fleht ihr gluͤhend'Angeſicht, 

Denn, ach! die Feffel klemmt der Jungfrau zarte Hände, 
Choröbus Wahnfinn trägt es nicht, 

Er ſucht im Schlachtgewuͤhl ein Helbenende. 


Ihm ſtuͤrzt in DichtgefhloM’nen Gliedern 
Die ganze Schaar der Freunde na; 
Doch, ah! von unfern eignen Brüdern. 
Kommt bier vom höchften Tempeldach 
Ein mördrifh Pfeilgewoͤlk auf ung berabgeflogen, 
Des Zederbufches fremde Bier, 

Der Schilde Beiden, welche wir 

Verwechſelt, hatte fie betrogen. 


| 


Die Priefterin und abzuringen, 

CVerrathen hat ung längft der Sterbenden Gefchrei) 
Umſtuͤrmt ung der Dolopen Schaar. Es dringen 

Mit Ajat die- Atriden felbft herbei. 

Sp wenn im Sturme fih die Winde heulend ſchlagen, 
Der wilde Sud, bed Nordes rauhe Macht, 

Der muth'ge Oft, auf Titans raſchem Wagen, 

Es rauſcht des Meeres Grund, ded Waldes Eiche kracht. 
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Test ſehn wie wo zu ganzen Heeren, 

Die unfrer Waffen gluͤclicher Betrug 

Bor Kurzem noch im finftern Dunkel raus, 

Bon ihrer Flucht gurikkelehren. - un} 
Ihr ſchneller Bli erkennt in dunkler Scladt 

Des Helmes Lift, der Schilde falihe Zeihen. | 
Gegt muß der Augen Mahn dem Klang her, Stimmen weichen, 
Sept fiegt des Feindes Uebermacht. | 


Es fällt zuerſt, von Penelus durchſtochen, 

Choroͤbus an Tritoniens Ultar. : nt Te 
Es fällt, der das Gefeg der Zugend nie gebrochen, ' 
Ripheus, der Medlichfte, den Zllum gebar. - 

Die Götter richteten nicht fol Von Freundesftreichen 

Liegt Hypanis, liegt Dypmas bingeftredt; on 

Und kann der Priefterfhmud, der dich, o Panthus, dedt, 
Kaun felbft dein ſchuldlos sen die Himmliſchen erweichen? 
Bezengt mir’s, Keojas heibge Trammer, a 
Du Slammengrab, das meine Stadt verfhlang,. .. 7 
Daß ih an jenem Schredenstage nimmer. - rn 
Mich feig entzogen des: Gefehted Drang, . 1 i. 
Und war’s mein Loos, an jenem Tag zu enden, 

Daß ich's verdient mit, meinen Würgerhänden!,  ., ... 
Sept wich ich der Gewalt, mir folgt vor Alter ob 
Iphyt, und ſchwer von Wunden Pelias. 

Zu Priams Burg ruft und der Stimmen lautſter Hal,; 
Als raſſte nirgends fonft der Streitenden Gedränge, 
Nicht durch ganz Ilium ber Waffen wilder Schal, 
Erblid ic hier ein fürchterlich Bemenge, 
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Des Andrangs Ungeſtuͤm, ergrimmten Widerſand. 
Den Feind ſeh' ich die hohen Daͤcher ſtuͤrmen, 

Und mit der Schilde dichtgeſchloſſnem Band 

Sich furchtbar vor den Eingang thuͤrmen. 


Ich ſehe Leitern an die Mauern legen, 

Entfchloffen klimmt der troß’ge Sieger nach, j 

Die Linke Hält den Schild der Pfeile Sturm entgegen, 
Feſt Flammert fih die Rechte an das Dach, 

Beichäftigt ift mein Moll, die Thuͤrme abzutragen, 
und mit den Trümmern wird der Stürmende bedroht, 
Die legte Sukucht ihrer Noth, 

Wenn Alles, Alles fehlgefchlagen ! 


Herabgeftärzt ſeh' ich die uͤbergoldeten Zinnen, 
Denfmäler alter Eönigliher Pradt. 

Mit bloBem Schwert wird jeder Weg nach Inhen 
Bon einer dihten Schaar Dardanier bewacht. 

Ein frifher Muth lebt auf in unfern Seelen, 

Der fhwerbedrängten Burg des Könige beizuſtehn, 
Mit Staͤrke Staͤrke zu vermaͤhlen, 
Und der Beſiegten mu mitſtreitend zu erbon. 
Noch fuͤhrten zum Pallaſt, der Menge unbefannt 
Geheime  äbgeleg’ne Thuren, 
Durch deren nie entbeittes Band 
Die Zimmer in einander fih verlieren. 

Oft Hatte, frei von des Gefolges Bwang,. -- 
Andromache in Troias ſchoͤnen Tagen 
Auf dieſem unbemerkten Gang u.a 
Zum frohen Ahn den. Enkel hingetragen:... :.: re 
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Mid bracht' er jagt sum hoͤchſten Dach hinauf, 

Bon mo die Teukrier mit fegenleeren ‚Händen 
Verlor'ne Pfeile niederſenden. 

Zum jaͤhen Thurm verfolg' ich, meinen Lauf, 

Der uͤbers Dach empor zum Sternenhimmel fchreitet ; 
Ganz Ilium liegt vor mir auggebreitet, 

Der feindlichen Gezelte ganzes Heer, 

Das ganze fhiffbedete Meer. 


Vom Tod umringt, zerreißen wir vol Muth 

Der Dede ſchon gemich’ne Fugen, 

Und fchleudern fie auf der Archiver Blut 

Mit femmt den Pfeilern, die fie trugen, 
Herunter ſtuͤrzen ſie mit donnerndem Gekrach, 
Und weh den Stuͤrmenden, die ſich darunter ſtellten! 
Doch friſche Krieger dringen nach, 

Der Streit brennt fort, und alle Waffen gelten. 


Als mei’ er jeben Feind sermalmen, 

Vflanzt Pyrrhas fih im Glanz der Rüftung vor das Thor, 
Der Schlange gleich, genährt von höfen Halmen, ’ 
Die giftgeſchwollen ſchlief im einbededten Moor, 

Und neuverjüngt jetzt von ſich ftreift die Schale, 

Den glatten Leib im Oeif zuſammenrintt 
Sich mit erhab'ner Vruſt aufbaͤumt sum. Sonnenſtrahle, 
Und dreier Zungen Blitz im Munde ſchwingt. 


Dicht an ihm ſteht: der hohe Periphas, 

Naͤchſt dem Avtomedon, Achillens Mapenwender; 

Es drängt fih Styros Jugend an den Paß, 

Und nad dem Siebel fiegen Beuerbränder. DE Zu 
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Vom Angel haut er ſelbſt das erzbeſchlazue Thor, 

Und alle Baͤnder ſtuͤrzt des Beiles Schwung zu Grunde, 
Leicht wird das Holz durchbohrt, das feinen Schirm verlor, 
Und weit geöffnet Haft des Chores Munde. 


Des Innern Haufes weiter Hof, die Schaar 

Der Trojer, die den Eingang hüten, 

Der alten Könige geheimfte Säle bieten 

Dem überrafhten Blick ſich dar, 

Und aus ben Innerften Gemäcern dringet 

Der Männer Schrei, der Weiber jammernd Ach, 
Die ganze Wölbung hallt dad Klaggehenle nach, 
Das in den Wolfen miberttinget, 


Man fieht der Mütter Heer die weite Burg durchſchweifen, 
Zum legten Lebewohl die Säulen noch umgreifen, 

Und Füffen den empfindungslofen Stein. 

Ganz mit des Vaters Trotz briht Pyrrhus ſchon herein. 
Ihn hält Fein Schloß, die Thuͤre Itegt in Trümmer, 
Dom Widder eingerannt, Gewalt maht Bahn, - 

Tod ift der erfte Gruß, fo fluten fie heran, 

Don Waffen rauſcht's in allen Zimmern. 


Sp wuͤthet nicht der hochgeſchwollene Bach, 

Der Ihäumend feinen Damm durchbrach, 

Der Felſen Kerferwand mit wilden Grimm burchhauen , 
Er ftürzt in's Feld mit treiber Wogen Kraft, 

Der Heerden Schaar auf ben erträntten Auen 

Wird mit den Hürden fortgerafft. 

Ich felbft fah, Mord im Blid, den Adilleiden 

Am Eingang ftehn, und. bei ihm die Atreiden. 
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Ich ſah auch Hekuba, fah ihre hundert Töchter, 

Sah Priam ſelbſt an den Altar geſtreckkte 
Den Vater bluͤhender Geſchlechter. 1: 
Noch mit dem Blut der Opfer feifch beftedt,; : 

Es tritt der Feind die Saat von fünfzig Chen, 

Der Entel fchöne Hoffnung in den Staub, j Bu 
Die goldne Säule ſtuͤrzt behangen mit Trophäen, 
Und was dem Brand entging, das wird des Wuͤgers Raub, 


Mitleidig, Fuͤrſtin, wirft du fragen, 

Wie König Priam feine Tage ſchloß? J 
So wiſſe denn: Tann thoͤrt er Trojens Stunde ſchtagen, 
Und ſah den Feind, der durch die Pforten ſich ergoß,.' '" 
So eilt’ er, fih den Panzer anzufhnallen, 

Der bie entwöhnten Glieder niederzog, 

Umpängt das Schwert, das längft ber Scheide nicht entflog, 
Und ſtuͤrzt zur Schlacht, als Fuͤrſt zu fallen. 


Es ſtieg in des Pallaſtes mittlerm Raume 

Ein hoher Altar-in des Aethers Plan, vn 
Ihn fächelte von einem alten Lorbeerbaume - - 

Die nahbarlide Kühlung an. 

Gleich fhenen Tauben, die das donnerſchwuͤle Wetter 
Sufammentrieb, Ing dorten Hekuba 

Sit allen Töchtern knieend da, 

Und ſchloß in ihren Arm bie unerweichten Götter. 


Sept fah fie den Gemahl, bereit zur Gegenwehr, 
Im jugendlihen Schmud der Waffen ſich bewegen. - 
Unglädliher, wohin? ruft fie ihm bang. entgegen, : 
Bas für ein Wahnfinn reichte dir den Speer? 
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Und wäre feld mein Heltor noch zugegen, 

Sept helfen Schwert und Lanzen und nicht mehr. 
Sicher tritt, dieſes Heiligthum ſchaͤht Alle, 

Wo nicht, vermaͤhlt und doc im Falle! 


Sie ſprach's, und zog ihn zu ſich hin, und ließ 

Im Vriefterftuhl den Greis fi niederfegen; 

De kam, von Pyprrhus moͤrderiſchem Spieß 

Durchbohrt, fein Sohn Polpt, biuittriefend, vol Eutſetzen, 
Der Zeinde Haufen durch, den weiten Bogengang 
Dabergerannt. Sein Blick fucht in der oͤden ˖ Leere 

Der weiten Zimmer Schutz; ben ſchon gewiſſen Bang 
Verfolgt Neoptolem mit morbbegierigem Speere. 


Schon haft ihn fein furchtbarer Arm, 

Und über ihm ſieht fehon den Stahl ber Vater ſchweben; 
Noch flieht er bis zu Priamsd Fuß, und warm 

Entquillt in Strömen Bluts das junge Leben. 

Nicht länger ſchweigt das Waterherz; 

Obgleich verurtheilt von des Moͤrders Grimme, 

Erhebt er feierlich des Zornes Donnerſtimme, 

Und heult in dieſe Worte ſeinen Schmerz: 


I ' 


Für dieſe Frevelthat, für biefen bittern Hohn, 

Für dies verfluchenswuͤrdige Erkuͤhnen, 

Wenn noch Gerechtigkeit wohnt auf der Götter Thron, 
Erwarte di, wie ſolche Thaten ihn verdienen, 

Di Ungehentr, ein greufenvoller Lohn! 

Dich, di, der mit verruchtem Bubenſtuͤce, 

Mit dem erwuͤrgten licken Sohn 

Gefoltert hat die vaͤterlichen Blice 
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So wahrlich hielt’ wit ſeinem Feinde nicht 
Achill, den da zum Vater bir gelogen; 

Es chrte mit erroͤthendem Geſicht 
Der Held mein Alter und der Liebe Pflicht, 
Als ich zu ihm, ein Flehender, gegogen. 

Er weigerte mir Hektors Leichnam nicht, 

Des Todten Feier würdig zu begehen, 

Und ließ mich Troja wiederfehen. . 


Mit diefen Worten ſchleudert er den Schaft, 

Der ohne Klang ber ſchwachen Hand enteilet, 

Und, aufgefangen von des Gegners. Kraft, 

Des Schildes Spige kaum zertheilet. 

Geh denn, erwidert Pyrrhus ihm voll Hohn, 

Sag’ dem Achill, wie fehr ihn meine Thaten Ihänden! 
Verklage dort den tiefgefunf'nen Sohn! 

Jetzt aber ftirb von meinen Händen 


Er reißt den Zitternden, dies fagend, zum Witare, 

Der noch vom Blut des Kindes raucht, 

Faßt mit der linfen Hand bie filbergrauen Haare, 
Indeß die Rechte tief ih in den Buſen taucht. 

So endigt Priamus. Sein Aug’ fah Troja brennen, 
Die über Afien ben Zepter ausgeſtreckt, 

ept ein gigant’fcher Rumpf, am Meeresftrand entdedt, 
Es fehlt das Haupt und Niemand Tann ihn nennen. 


Zegt wird zum Erftenmal mein Herz mit Burg vefällt, . 
Des alten Könige letztes Blaffen 

Wedt mir des eignen theuren Vaters Bild, 

Zeigt mir mein Haus im Schutt, Gemahlin, Kind verlaſſen; 
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Ich fpähe ringsum, wer: mir. folgen kaun. ꝛ 
Ach, matt vom Streit ſind Alle haͤngſt verſchmunden, 
Hier hatten fie vom Thurm den kuͤhnen Sprung: gethan, 
Dort in ben Flammen ihren Tod gefunden. 


So war ich denn der einzig Uebrige von Allen, 

Als meinem Blick, der durd die Gegend fleugt, 
Des Brandes heller Schein in Veſta's Tempelhallen 
Die Tochter Tondars ſprachlos fißend zeigt. 

Der Griechen Furie, der Phrygier Verderben, 
Bang, durch bed Gatten firenged Strafgericht, 
Bang, durch der Teukrier gerechte Wuth zu fterben, 
Barg fie im Heiligthum ihr bleiches Angeſicht. 


Mein Sorn entbrennt. Es reißt mich hin, fie zu durchbohren, 
Zu rächen mein zerftörtes Vaterland. 

Was? Troja febte fie in Brand, 

Und zöge prangend ein in Lacebämond Thoren, 

Die Teukrer hinter fih in ſtlaviſchem Gewand? . 

Sie fähe Gatten, Kinder, Eltern, Vaterland ? wa 
Sie dürfte mit das Siegedfeft. beschen ? 

Nein! dad wird nimmermehr geſchehen! 


t 


Mag's feun, daß bes geftraften Meibes Blut 

Des Mannes Schwert entehrt, den leichten Sieger fhänbet. | 
Genug, ich fättige der Rache heiße Gluͤt, 

Der Frevel wird geſtraft, geraͤcht der Freunde Blut, 

Und eineSchnidige denr Orlus zZugeſendet. 1. 13 
So ſprach aus mir des eitlen Grimmes Wuth, 

Als ploͤtzlich, ſchͤn, wie fie ſich nimmer mir gezeiget, - - 
Der Mutter Glanggeſtalt ſich zu minıneigek.t .. u 3... 
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Ganz Göttin, ganz nınflofen von bem Pike, 

Worin fie fteht vor Jovis Angeſichte, 

Durchfchimmerte ihr. Slanz die Dunkelhett; 

Bon welcher Wuth, mein Sohn, von welcher Wunde - 
Entbrennt dein Hera? ertönt’d von ihrem Roſenmunde, 
Indem ihre Arm zu ftehen mir gebeut. 

Wohin mit biefen wüthenden Gebärden? 

Was fol aus deiner Mutter werden? 


Du willſt nicht lleber ſehn, ob bein Askan noch lebt, 

Wo du ded Vaters graues Haupt verlaflen, 

In welchen Nöthen jest dein Weib Kreufa ſchwebt, v 
Die der Achaier Schwaͤrme rings umfaſſen, er 
Längft, ohne mich, ein Raub des Feuers oder Schwerte? 
Nicht die fpartan’fhe Helena laß buͤßen, 

Nicht Paris Klage an! Da! zürne himmelmärts! 
Die Götter ſind's, die Aria Fall beſchließen! 5 u 


1,93% 
Blick auf! Der Nebel fey zerſtrent, * IL 
Der noch mit Sinfterniß dein fterblih ng’ umher; . 
Doc werde ftreng von dir erfüllet, BEA Eu Er , 
Was deine Mutter dir gebeut, UU 


Du ſiehſt, wie Qualm und Rauch in ſchwarzen Fluten ſteiget, 
Siehſt Schutt auf Schutt und Stein auf Stein gehaͤuft. 
Das iſt Neptun, der Trojas Veſte ſchleift, 
Und mit dem Dreizac ihre Mauern beuget. 


. + . [2 4 s ⸗ 
4 56 .4 ... * a na > 


Am Stäerthor ſiehſt du Saturnia, ni, 
Die Unbarmherzige, In’ rauhem @ifen blinken, nn 
Siehft von den Schiffen fle' ftets neue Feinde winken, ' 
Auf Pergams Thurm fiehft du Tritenla,  ' : - 
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In ihrer Hand. ber Gorgo Schreckniß biigen, . 

Du ſiehſt — o fliehe, fliehe, theurer Sohn! 

Des Himmels König ſelbſt auf Mas duͤſterm Thron 
Den Geinben Kräfte leihn, bie Himmliſchen erhigen. 


Gib anf die eitle Gegenwehr! 

D fäume nicht, noch zeitig zu entrinnen, 

Noch unverlegt wirft du dein Haus gewinnen, 

Ich bin mit dir. — Sie ſprach's und Nacht war um mich her, 
Und mir erfhienen, mit des Grimmes Falten‘, 

Der hohen Götter feindliche Geftalten;; 

Verwuͤſtung, Einſturz, Graufen um und um, 

Ya Aſche fan vor mir gan, Hium. 


Sp, wenn der Pflüger Schaar, auf hoher Bergesheide, 
Der Uerte mörderifhe Schneide 

Auf den beiahrten Stamm ber wilden Eſche zuͤckt, 

Sie murrt erzürnt herab, die fhwanfe Krone nidt, 
Erſchuͤttert rauſcht der dichtbelaubte Wipfel; — 

Bis, von der Wunden Macht beſtegt, 

Sie ächzend fich herunter wiegt, 

Und fi zermalmend wälzt von des Gebirges Gipfel. 


Sept ei? ih fort. Durch Flammen, Schwert und Leihen 
Fuͤhrt unbefchädigt mich ein Bott, ed weichen | 
Die Lanzen vor mir aus, das Feuer macht mir Bahn. 
Schon hab’ ih mich zur Wohnung durchgefchlagen ; 

Mit dem verehrten Vater fang’ ich a, 
Ihn wi ich rettend erſt auf dad Gehlrge Tragen; 
Umfonft beftürmt ihn feines Sohnes Flehn, 

Mit Troia will er untergebn, . 
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Ihr Andern, ruft er ans, in deren feften Vruͤſten 

Der Jugend üppige Geſundheit gluͤht, 

Spart euch für beif’re Tage — flieht! 

War’s mir von Zevs beitimmt, bed Lebens Reſt zu friſten, 
Sp war er Gott genug, den Flammen felbit zum Kohn, 
Ein Haus mir zu verleihn. Genug, daß Einmal fchon 
Dies graue Haupt den Fall Dardaniens betrauert, 
Genug, daß es ihn Einmal uͤberdauert! 


Sp will ih ed. Jetzt, Kinder, nehmt 

Den legten Abſchied von Auchiſen! 

Den Weg zum Tode find’ ich felbft, es ſchaͤmt 

Der Feind ſich nicht, mein Blut mitleidig zu vergießen. 
Er zieht mich aus. Gleichviel, begraben oder nicht! 
Die Götter haften mih. Wozu noch Tänger tragen 
Des fiehen Lebens laftendes Gewicht, 

An Thaten leer, feitdem mich Jovis Blitz gefchlagen? 


Er ſprach's, und unbeweglich blieb cr ſtehn, 

Ihn beugt nicht unfer heißes Dringen, 

Nicht feined Enkels, nicht Kreuſens Händeringen, 

Nicht unfrer Thraͤnen Bund, die firömend zu ihm fiehn, 
Durch ſolchen Trog doch nicht den Tod herbeizurufen, 
Nicht ung, ung Alle, mit in feinen Kal zu ziehn; 

@r bleibt auf feinem Nein, und weicht nicht von den Stufen, 
Auf's New’ muß ih dem Tod entgegen fliehn. 


Denn, Goͤtter, welche Wahl warb mir gegeben? 

Dich, Vater, ließ ich fliebend Hinter mir? 

Seid graufames Begehren kam von dir? 

Iſt's Jovis Schluß, fol nichts die Heimat überleben ? 
Schillers ſaͤmmtl. Werte, I. Bd. 12 
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Veharreſt du darauf, daß uns derſelbe Tod 

Vereinige, wohlan, der Wunſch iſt zu erhoͤren. 

Schon naht, von Priams Blut und ſeines Sohnes roth, 
Neoptolem, bereit, der Opfer Zahl zu mehren. 


Und darum fuͤhrteſt du durch Schwert und Feuer, 
Erhab’ne Mutter, deinen Sohn? Ich fol den Feind 
Auch bier noch wüthen fehn, fol Alles, was mir theuer 
Und heilig ift, in Einem Fall vereint, 

An feinem Speere fid verbluten fehen? 

D Waffen, Waffen her! Der letzte Tag bricht an; 
Laßt uns aufs New dem Feinde ftehen! 

Nicht ungerochen ftirbt, wer männlich fechten Tann! 


Sogleih gürt? ih dad Schwert mir um ben Leib, 

Und in des Schildes Griff muß fi die Linfe fügen. 

So geht's zum Thor. Ach, hier ſeh' ich mein theures Weib, 
Den Kleinen zu mir neigend, vor mir liegen. 

Zum Tod gehft du, ruft fie, fo nimm auch uns mit fort! 
Doch hoffft du Mettung noch von deinen Heldenarmen, 
So bleib und fhüße diefen Ort! 

Was wird aus und? wer wird der Deinen fi erbarmen? 


Sp ruft fie heulend, und erfüllt 

Das ganze Haus mit ihren Schmerzen, 

Als unverhofft, da wir den Heinen Julus herzen, 
Dem überrafchten Blick ein Wunder fih enthüllt. 
Sieh! von des Knaben Scheitel quillt 
Hellleuchtend eine Keuerflode; 

Ste wächst, indem fie niederfällt, und mild 
Durchfräufelt fie die unverfehrte Lode. 
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Schnell ſchuͤtteln wie fie weg, und eilen, für Wlan 
Beſorgt, die heil’ge Glut mit Waſſer zu erfiiden; 
Anchifes aber ftredt die Hänbe himmelan, 

Und dankt hinauf mit frendehellen Blicken: 

Sept endlich, großer Zevs! find wir erhört! 

D bi’, wenn anders Bitten dich bewegen, 

Mit Huld auf ung herab, und find wir’s werth, 
Verleih ung Schuß, befräft’ge diefen Segen! 


Er fpricht ed, und zur Linken kracht 

Ein lauter Donnerfchlag. In fhönem Strahlenbogen 
Kommt durch die weit erhellte Nacht 

Ein funtelndes Geftirn geflogen; 

In unferm Zenith flieg ed auf und 309 

Die Silberfurde hin nach Ida's Triften, 

Den Weg ung zeigend, den es flog; 

Die ganze Gegend raucht von Schwefelbüften. 


Bon diefer Zeichen Macht beflegt, 

Rafft ſich Anchifes auf, und betet zu dem Sterne. 
Zort! ruft er, fort! die Zeit iſt koſtbar, fliegt! 
Führt mich von dannen, fey’d auch noch fo ferne! 
Euch, Sötter, die dies Zeichen und gefandt, 
Bertram’ ich diefes Kind, vertraw ich diefe Beiden; 
In eurer Obhut fteht das Vaterland. 

Sept komm, mein Sohn! ich folge dir mit Freuden. 


Und Lauter, immer lauter hört man ſchon 

Ded Brandes nahe Zeuerflammen krachen. 

Auf, Vater! ruf ih, aufl ich trage dich, den Schwachen; 
Leicht druͤckt des Vaters theure Lat den Sohn, 


— — — — — 


Was nun auch kommen mag, wir theilen Tod und Leben, 
Die Hand will ich dem Kleinen geben, 

In ein'ger Ferne folgt Kreuſa ſtill. 

Ihr Knechte, merkt, was ich verkuͤnden will. 


Gleich vor der Stadt ſteht ihr an einem Felſenhange, 
Den ein verlafner Ceres-Tempel ſchmuͤckt, 
Daneben ein Cypreſſenbaum, feit lange 

Mit Achtung von den Vätern angeblidt. 

Dort treffen wir ung, in verfchled’nen Schaaren! 
Du, Vater, wirft die Heiligthuͤmer wahren! 

Wie dürfte fie, noch nicht genebt von frifher Flut, 
Berühren diefe Hand voll Blut! 


Sogleich ward ein Gewand den Schultern umgehangen, 
Vom Ruͤcken wait noch eine Löwenhaut; 

Ich neige mich, die Laſt bed Vaters zu empfangen, 
Der Rechten wird mein Julus anvertraut, 

Der neben mir mit kürzern Schritten eilet, 

Und hinter unferm Ruͤcken weilet, 

Zu hintergehn ben lauernden Verdacht, 

Kreuſens Schritt — fo fliehn wir durch bie Nacht. 


ie oft auch fonft im wildeften Gemenge _ 
Der Schlaht mein Buſen unerfchüttert blieb, 
Wie wenig mir der Feinde furchtbarftes Gedränge 
Die Roͤthe von den Wangen trieb, 

Sept machte jeder Laut mich eben, 

Mir fchauerte vor jedes Luͤftchens Zug, 

Beforgt für des Begleiterd Leben, 

Bang für die Buͤrde, die ich trug. 
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Schon fehn wir ung in rafhen Schritten 
Unfern vom Thore, frei von feindlicher Gewalt, 
Als ein Geraͤuſch von Menfchentritten j 
In die erfihroddnen Ohren halt, 

Und nahe hinter ung im Dunfeln 

Sah meines Vaters Schreden Schilde funkeln, 
Und blank geſchliff'ne Helme-glähn, 

Sie find’s, ruft er, o laß uns eilends fliehn! 


Noch heute weiß ich nicht, welch feindliches Geſchick 
Den Muth mir nahm, die Sinne mir verwirrte 

In diefem unglädsvollen Augenblick. 

In unwegſame Gegenden verirrte 

Mein Fuß. Ach, hielt ein Gott Kreufen mir zurid? 
Verlor fie fih auf unbekannten Pfaden ? 

Blieb fie ermattet ftehn? Ich hab’ es nie errathen; 
Verſchwunden war fie ewig meinem Blick! 


Und erft, als am bezeichneten Altar 
Berfammelt waren alle Seelen, 

Ward ich den ſchrecklichen Verluſt gewahr, 

Sah ich von Allen fie allein ung fehlen, 

Wen im Olymp fchalt nicht mein blutend Herz, | 
Ben Hagt’ mein Grimm nicht an auf Tellus weiten Runde! 
Was war mir gegen diefen Schmerz 

Des Reiches Fall und Trojas leßte Stunde! 


In Der Sefährten treuer Hand 

Verlaſſ' ih Julus und Auchifen 

Und unfrer Götter heil'ges Pfand; 

Im Thal wird ihnen Zußncht angewielen. 
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Ich ſelber wende mit dem blanken Stahl 

Zur Stadt zurdd. Gaͤlt's auch, ganz Troja zu Durchfpähen 
Mein Schluß ſteht feſt, der Schreden ganze Zahl 

Und jeglihe Gefahr von Neuem zu beftehen. 


Erft eil’ ih nach dem Chor, das Nettung ung gewährt, 
Und meiner Tritte Spur muß mir den Ruͤckweg zeigen, 
MirgrautbeijedemSchritt, esfchredt mich ſelbſt das Schweigen. 
Vielleicht, dab fie zur Wohnung umgelehrt; 

Drum eil' ich Hin, was dort mich auch bedrohe. 

Hier herrſcht bereits der Feind; vom Wind gegeißelt wehn 
Die Flammen ſchon bie an des Giebels Höhn, 

Zum Himmel fchlägt die fürchterliche Lohe. 


Des Könige Burg wird jeßt aufs New von mir befucht. 
Hier hüten Phönir und Ulyß, von allen 

Achaiern auserwählt, in den geräum’gen Hallen, 

Wo Juno's Freiheit ift, des blut'gen Raubes Frucht. 
Hier ſeh' ich unter Trojad reihen Schäßen, 

Dem Feuer abgejagt, der Tempel goldne Bier. 

In langen Reihn gelagert ſeh' ich hier 

Der Mütter bleiches Heer, bie Kinder voll Entſetzen. 


Kühn ließ ich durch die todtenftille Nacht, 

Verlor'ae Müh’! der Stimme Klang erfchällen, 

Ließ durch ganz Ilium den theuren Namen hallen; 

Sn eitlem Suchen hab’ ih Stunden hingebracht, 

Als ein Geſicht, der aͤhnlich, die ih miſſe, 

Nur größer von Geftalt, als fie im Leben war, 

Dahertritt durch die Finſterniſſe. 

Mir grauft’s, der Athem ftodt, zu Berge fleigt mein Haar. 
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Warum, ruft es mich an, mit Suchen dich ermuͤden? 
Wozu, geliebteſter Gemahl, 

Des langen Forſchens undankbare Qual? 

Kreuſens Schickſal hat ein Gott entſchieden. 

Nie, nie wirſt du auf deinem irren Pfad 

Von deiner Gattin dich begleitet ſehen. 

Dagegen ſetzt ſich Jovis Rath, 

Der droben herrſchet in Olympus Höhen, 


Ein Fluͤchtling, wirft du lang den Wogen dich vertrauen, 
Bis dein geduld’ger Muth Hefperien erringt, 

Durch befien fegenvolle Auen _ 

Der Ipd’fhe Tiberftrom die ftilen Stuten fchlingt. 

Die winft an feinen lachenden Geftaden 

Ein Thron und einer Königstochter Hand. 

Drum böre auf, in Thranen dich zu baden 

Um das zerriff’ne Liebesband. 


Ich werde nicht der Griechen Städte fleigen, 

Nicht jubeln fehn der Stolzen Vaterland, 

Nicht vor den Griechinnen die Sklavenkniee beugen, 
Ih, Dardans Enkelin, der Venus anverwandt! 

Es hält bei Priams umgeftärsten Throne 

Der Götter Hohe Mutter mich zurid. 

Leb' wohl! dich grüßt mein letzter Blick! 

geb’ wohl und Tiebe mich in unferm theuren Sohne! — 


Auf meiner Zunge fchwebt noch manches Wort, 
Noch manchen Laut will ih von ihren Lippen faugen; 
In dünne Lüfte war fie fort, 

Ihr folgen weinend meine Augen; 
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Dreimal will ich in ihre Arme fliehn, 


Dreimal entfchläpft das Bild dem feurigen Veruͤhren, 


Gleich leichten Nebeln, die am Hügel ziehn, 
Ein Traum, den Titand Pferde raih entführen. 


Schnell wend’ ich jest (der Tag fing an zu grauen) 
zu den Gefährten um. Verwundert fand ich hier 
Ein neues großes Heer von Sünglingen und Franen, 
Des Elends Kinder! gleichgefinnt mit mir, 

Auf fremdem Strand fih anzubauen. 

Entſchloſſen ſtroͤmten fie mit Hab’ und Gut herbei, 
Bereit, durch welche Fluten es auch fen, 

Sid meiner Führung zu vertranen. 


Der Stern des Morgens flieg empor 

Auf Ida's hoher Wolfenfpise, 

Und leuchtete der Sonne Wagen vor. 

Gefperrt hielt der Achaier jedes Thor, 

Und nirgends Hoffnung mehr, die väterlichen Sitze 
Zu retten von der Feinde Flut. 

Sch weiche dem Geſchick. Die Schultern beugen 
Sich unter meines Waters Laft; mit Muth 

Raff' ih michZauf, den Ida zu befteigen. 
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Dido. 


Freie Ueberfegung des vierten Buchs der Aeneide. 


1. 


Doch lange fhon im ftillen Bufen nährt 

Die Königin die fchwere Liebeswunde; 
Ergriffen tief bat fie des Mannes Werth, 
Des Volkes Glanz und feines Ruhmes Kunde; 
An feinen Blicken hängt fie, feinem Munde, 
Und leiſe fchleichend an dem Herzen zehrt 

Ein ſtilles Feuer; es entfloh der Friede, 

Der goldne Schlaf von ihrem Augenliede. 


v. 


Kaum zog Aurorens Hand bie feuchte Schattenhuͤlle 
Vom Horizont hinweg, als ihres Buſens Fuͤlle 

In's gleichgeſtimmte Herz der Schweſter uͤberwallt. 

Ach, welche Zweifel ſind's, die ſchlaflos mich durchbohren! 
Geliebte, welcher Gaſt zog ein zu unſern Thoren! 

Wie edel! welche maͤnnliche Geſtalt! 

Wie groß ſein Muth! ſein Arm wie tapfer im Gefechte! 
Sewiß, er ſtammt von goͤttlichem Geſchlechte. 
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Dreimal will ich in ihre Arme fichn, 


Dreimal entfhläpft Dad Bild dem feurigen Veruͤhren, 


Gleich leichten Nebeln, die am Hügel ziehn, 
Ein Zraum, den Titans Pferde rafh entführen. 


Schnell wend’ ich jebt (der Tag fing an zu grauen) 
Zu den Gefährten um. Verwundert fand ich hier 
Ein neues großes Heer von Sünglingen und rauen, 
Des Elends Kinder! gleichgefinnt mit mir, 

Auf fremdem Strand fih anzubauen. 

Entſchloſſen ftrömten fie mit Hab’ und Gut herbei, 
Bereit, durch welche Fluten es auch ſey, 

Sih meiner Führung zu vertrauen. 


Der Stern ded Morgens flieg empor 

Auf Ida's hoher Wolfenfpige, 

Und leuchtete der Sonne Wagen vor. 

Gefperrt hielt der Achaier jedes Thor, 

Und nirgends Hoffnung mehr, die väterlichen Sitze 
Zu retten von der Keinde Klut. 

Sch weiche dem Geſchick. Die Schultern beugen 
Sich unter meines Waters Laft; mit Muth 

Raff' ih mihXauf, den Ida zu befteigen. 
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Dido. 


Freie Ueberfegung ded vierten Buchs der Aeneide. 


1. 


Doch lange fhon im ftillen Bufen nährt 

Die Königin die ſchwere Liebeswunde; 
Grgriffen tief hat fie des Mannes Werth, 
Des Volkes Glanz und feines Ruhmes Kunde; 
An feinen Blicken hängt fie, feinem Munde, 
Und leiſe fchleihend an dem Herzen zehrt 

Ein ftilles Teuer; es entfloh der Friede, 

Der goldne Schlaf von ihrem Augenliede. 


v. 


Kaum zog Aurorens Hand die feuchte Schattenhälle 
Dom Horizont hinweg, als ihres Bufens Fülle 

In's gleichgeftimmte Herz der Schwefter überwallt. 

Ach, welhe Zweifel find’s, bie ſchlaflos mih durchbohren! 
Geliebte, welcher Saft zog ein zu unſern Thoren! 

Wie edel! welche männliche Geftalt! 

ie groß fein Muth! fein Arm wie tapfer tm Gefechte! 
Sewiß, er itammt von göttlihem Geſchlechte. 
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Dreimal will ich in ihre Arme fliehn, 

Dreimal entfchläpft Das Bild dem feurigen Veruͤhren, 
Gleih leihten Nebeln, die am Hügel ziehn, 

‚Ein Traum, ben Titans Pferde rafh entführen. 


Schnell wend’ ich jebt (der Tag fing an zu grauen) 
Zu den Gefährten um. ‚Derwundert fand ich bier 
Ein neues großes Heer von Juͤnglingen und Frauen, 
Des Elends Kinder! gleichgefinnt mit mir, 

Auf fremden Strand fih anzubauen. 

Entichloffen frömten fie mit Hab’ und Gut herbei, 
Bereit, durch welche Fluten ed auch ſey, 

Sich meiner Führung zu vertrauen. 


Der Stern des Morgens flieg empor 
Auf Ida's hoher Wolkenſpitze, ' 
Und leuchtete der Sonne Wagen vor. 

Geſperrt hielt der Achaier jedes Thor, 

Und nirgends Hoffnung mehr, die väterlichen Sitze 
Zu retten von der Feinde Flut. 

Ich weiche dem Geſchick. Die Schultern beugen | 
Sich unter meines Waters Laft; mit Muth | 
Raff' ich michZauf, den Ida zu befteigen. 
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Dido. 


Freie Ueberfegung des vierten Buchs der Aeneide. 


1. 
Doch lange fhon im ftillen Bufen nährt 
Die Königin die ſchwere Liebeswunde; 
Ergriffen tief hat fie des Mannes Werth, 
Des Volkes Glanz und feines Ruhmes Kunde; 
An feinen Bliden hängt fie, feinem Munde, 
Und leife fchleihend an dem Herzen zehrt 
Ein ſtilles Feuer; es entfloh der Friede, 
Der goldue Schlaf von ihrem Augenliede. 


2 


Kaum zog Aurorens Hand bie feuchte Schattenhälle 
Vom Horizont hinweg, als ihres Bufens Fülle 

In's gleihgeftimmte Herz der Schweſter überwallt. 

Ah, welche Zweifel find’, die fchlaflos mich durchbohren! 
Geliebte, weldher Saft zog ein zu unferh Thoren! 

Wie edel! welche männlihe Geſtalt! 

Wie groß fein Muth! fein Arm wie tapfer im Gefechte ! 
Gewiß, er ſtammt von göttlihem Geſchlechte. 


Durch welche Prüfung ließ das Schickſal ihn nicht gehn! 
Gemeine Seelen wird das feige Herz verklagen, 

Du hörteft, welhe Schlachten er gefchlagen ! 

Ja, koͤnnte Liebe je in dieſer Bruſt erſtehn, 

Seit mein Sichaͤus in das Grab geſtiegen, 

Und wäre mein Entſchluß, mein Abſcheu zu beſiegen, 
An Hymens Banden — foll ich dir’ geftehn ? 

Der Einz’ge Fönnte ſchwach mich fehn. 


. 
‘a, Anna, ohne Richalt fol vor dir 
Das Herz der Schweſter fich erfchließen ! 
Seitdem ein Brudermord Sichäus mir, 
Der meine erfte Liebe war, entriffen, 
Seit meiner Flucht war dies der erfte Mann, 
Der meinem Herzen Neigung abgewann, 
Der erfte fag’ ich dir, der mich zum Wanten brachte: 
Neu ift die Glut erwacht, die einft mich felig machte. 


> 


Doch eher fhlinge Tellus mich hinab, 

Mich fchleud’re Jovis Blitz hinunter zu den Schatten, 
Zu bes Avernus bleichen Schatten, 

Hinunter in dad ewig finftre Grab, 

Ch’ daß ich deine heiligen Geſetze, 

Schambaftigkeit und meinen Eid verlege! 

Er nabm mein Herz bahin, ihm war’d zuerft geweiht; 
Sein bleibt's in alle Ewigkeit. 
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6. 


Sie ſpricht's, und ihren Schooß bethauen milde Zaͤhren. 
O! uber Alles mir Geliebte! gibt 

Die Schwefter ihr zuruͤck. Allein und ungeliebt 

Willſt du verblähn, den Kummer ewig nähren? 

Die Wonne, die aus holden Kindern lat, 

Der Venus füße Freuden dir verfagen? 

Nach folhen Opfern, meinft du, fragen 

Die Todten in des Abgrunde Nacht? 


7. 


Und ſey's! Hat denn der vielen Freier Einer 

Dein Tummerkranfes Herz zur Liebe je geneigt? 

Bon allen kriegeriſchen Fuͤrſten Feiner, 

Die Afrika in feinem Schooß gezeugt. 

Selbft ber, vor dem die Libyer erbeben, 

Den Zyrus längft gehabt, ſelbſt Jarbas konnt' eg nicht; 
Und einer Neigung willft du widerftreben, 

Fuͤr die dein Herz fo mächtig fpricht ? 


Vergaßeſt du, wo du dich eingewohner, 

Daß ohne Zaum bier der Numider jagt, 

Der unbeswung’ne Getnler bier thronet, 

Die Sorte dort die Landung dir verfagt, 

Hier unwirthbare Wüften dich umgraufen, 
Dort der Barzaͤer wilde Völker haufen, 

Der Bruder felbft, deß Habſucht du entflohn, 
Und Zyrud Waffen dich von DOften ber bedrohn? 


Glaub’ mir, die Götter, die dich lieben, 

Lucina felber war's, die an Karthagos Strand 

Die Schiffe dieſer Fremdlinge getrieben. 

Welch eine Stadt ſeh' ich durch dieſes Eheband, 
Welch einen Thron, o Schweſter, ſich erheben! 

Zu welchen ſtrahlenvollen Hoͤhn 

Wird der Karthager Name ſchweben, 

Wenn ſolche Helden uns zur Seite ſtehn! 


10. 


Verſoͤhne du nur erſt der Goͤtter Zorngericht 

Durch friſcher Opfer Blut. Die Fremdlinge zu halten, 
Laß koͤniglich des Gaſtrechts Fuͤlle walten, 

An Gruͤnden, ſie zu feſſeln, fehlt es nicht. 

Seht die zerbrochnen Schiffe! Seht, wie Nebel rauchen, 
Die See noch ſtuͤrmt, Orion Regen zieht! 

So wußte die zur Glut den Funken aufzuhauchen, 
Die Hoffnung naht und das Erroͤthen flieht. 


11. 


Jetzt fragt fie das Geſchick an blutigen Altären. 

Dir, Phöbus, der das Kuͤnftige enthält, 

Dir, ftädtegründende Demeter, quillt 

Zweiiähr’ger Ninder Blut, dir, Bromius, zu Ehren, 
Vor allen, Juno, bir, der Ehen Schuͤtzerin. 

Bor dem Alter fieht man die fchönfte aller Frauen, 
Den Becher in der Hand, Karthagos Königin, 

Des weißen Rindes Haupt mit heil'ger Flut bethauen. 
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18, 


Bald geht fie vor der Götter Angeficht 

An den noch dampfenden Altären auf und nieder, . 
Beſchenkt die ſchon Beſchenkten wieder, 

Und forſcht, was rauchend noch das Eingeweide ſpricht. 
Bethoͤrtes Sehervolk! Befreien 

Gebet und Opfer wohl das ſchwerbefang'ne Herz? 

Am innern Mark zehrt der verhehlte Schmerz 

Und ſpottet eurer Traͤumereien. 


18. 


Der Flammen unheilbare Pein 

Treibt ſie, Karthagos Stadt im Wahnſinn zu durcheilen. 
So flieht die Hindin, die in Kretas Hain 

Mit zwecklos abgefchoffnen Pfeilen 

Der ferne Jaͤger traf. In ihrem Fleiſch das Rohr 

Des Todes, das der Feind verlor, 

Bethaut ſie die durcheilten Felder 

Mit ihrem Blut und Diktys finſtre Waͤlber. 


14, 


Sept führt fie durch Karthago ihren Saft, 

Zeigt prahlend ihm der Mauern ftolse Laſt 

Und läßt vor feinem Bli bie Größe Sidons prangen. 
Ein fluͤchtiges Geſpraͤch wird ſchuͤchtern angefangen. 
Schnell reißt die Furcht es wieder ab. Kaum bricht 
Der Abend ein, ſo winkt das Mahl; ſie fodert 

Bon Trojens Kal aufs Neu' von ihm Bericht, 

und nährt bie Blut, bie in dem Herzen lodert. 


13. 


Trennt endlich fie der firenge Muf der Nacht, 

Und winkt der Sterne finfend Licht zum Schlummer, 
Sp naͤhrt fie einfam ihren Kummer, 

Und fein verlaf’nes Polfter wird bewacht. 

Abwefend hört fie ihn, verfhlingt fie feine Züge, 
Herzt in Askan des theuren Vaters Bild, 

Db fie vielleicht die Leidenſchaft betruͤge, 

Die glühend ihren Buſen füllt. 


16. 


Der Thuͤrme hochgeführte Laften 

Eriahmen bald in ihrem muntern Lauf; 

Kein Wal, kein Giebel fteigt mehr auf, 

Und taufend fleiß’ge Hände raften. 

Der Jugend muͤß'ger Arm entwöhnt fih von dem Speer, 
Sm Hafen tönt fein Hammer mehr, 

Und unvollendet trauert dad Geruͤſte, 

Das prahlend ſchon bie Wolken Füßte. 


17. 


Als Zevs Gemaplin fie von Liebesffammen brennen 
Und felbit des Rufes Stimme trogen ſah, 

Begann fie fo zur ſchoͤnen Cypria: 
Glorwuͤrdiges — man muß befennen! 

Habt ihr vollbracht, du und dein wadrer Sohn! 

Mit reihem Raub zieht ihr davon! 

Ein wahres Heldenwerk, ein Weib zu überliften! 
Werth, daß zwei Götter fih mit ihrer Allmacht rüften! 
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18, 


So fheint es doch, man habe meinen Sigen 

Und meiner Puner Trew nicht fonderlich getraut? 

Doch wo das Ziel? wozu in Kämpfen ung erhigen? 

Laß Friede ſeyn, und Dido werde Braut! 

Du haſt's erreicht: ſie liebt, fie raPt von Liebesflammen. 
Sey’s denn! fie werde dieſes Phrygers Magd, 

Dir ſey der Tyrer Volf zur Mitgift zugeſagt, 

Wir beide fchägen es zufammen. 


19, 


Idalia durchdrang der Rede liſt'gen Sinn, 

Das Reich Heſperiens, den Teukriern entriſſen, 

In Libpens Grenzen einzuſchließen, 

Und ſchlau erwidert ihr der Schoͤnheit Koͤnigin: 

Wer waͤre Thor genug, mit deiner Macht zu ſtreiten, 
Und dein Erbieten feindlich zu verſchmaͤhn? 

Nur muͤßte, was durch uns geſchehn, 

Das Gluͤck zum guten Ende leiten. 


Zu wenig bin ich ſelbſt mit dem Geſchick vertraut; 
Doch wird es Jupiter geſtatten, 

Daß der Trojaner an den Tyrer baut, 

Daß beide Staͤmme ſich in Eins zuſammen gatten, 
Zu Einem Volk vereint durch ew'gen Bund? 

Du! ſeine Gattin, magſt dich bittend an ihn wenden, 
Neig' ihn durch deinen hochberedten Mund; 

Ich will das Uebrige vollenden. 


23. 


Darüber lag Saturnien gewähren! 

Gibt ihr des Himmels Königin zuruͤck. 

Doch, wie dies dringende Geſchaͤft mit Gluͤck 

Zu enden fey, laß mich vor Allem dich belehren. 
Sobald der erfte Morgen tagt 

Und Titans Strahlen faum bie junge Welt beſcheinen, 
Fuͤhrt in den naͤchſtgeleg'nen Hainen 

Die Liebestruntene den Teukrer auf die Jagd. 


Wenn das Geſchwader nun auf fluͤgelſchnellen Roſſen 
Dahinſchwebt, mit dem Garn das Waldgeheg’ umzaͤnut, 
Send’ ih von oben her, vermengt mit ſchwarzen Schloflen, 
Ein Ungewitter ab; der ganze Himmel fcheint 

Im Wolkenbruch berabgefloffen, 

Durch die zerriſſ'nen Luͤfte kracht 

Mein Donner, und Gewitternacht 

Trennt von dem Fuͤrſtenpaar die fliehenden Genoſſen. 


23. 


In Einer Grotte wird alsdaun die Königin 

Mit dem Trojaner fich zufammen finden; 

Dort werd’ ich gegenwärtig fepn, und, bim 

Ich deiner nur gewiß, auf ewig fie verbinden. 

Dort Eröne Hymen ihrer Herzen Bund! — 

Ihr winkt die Andre zu mit hochzufried'nen Dliden; 
Ein Lächeln fchimmert um ber Böttin Mund, 

Daß ihr's geglädt, die Feindin zu beruͤcken. 
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24, 


Indeß war Eos Teuchtendes Geſpann 

Aus blauer Wogen Schooß geftiegen. 

Beim erften Gruß der Göttin fliegen 

Karthagos Pforten auf, ed Aiuten Roß und Mann 

In munterm Schwarm laut lärmend durdy die Felder, 
Das weite Garn, den. Jagdſpieß im der Hand, 

Kommt der. Mafßptier im Flug daher gerannt; - 

Es ſchnaubt der Doggen Spürkraft durch bie Wälder. 


55, 


Am Eingang des Pallaftes harrt 

Der Königin, die noh am Putztiſch fanmet, 

Der Puner Fuͤrſtenſchaar, und an ben Stufen fcharrt, 
In Gold und Purpur praͤchtig aufgezaͤumet, 

Das ſtolze Roß der edeln Jaͤgerin, 
Und knirſcht vol Ungeduld in die beſchaͤumten Bügel, .L 
Auf thun fih endlich des Pallaſtes Fluͤgel; 
Umringt vom Volk, erſcheint Karthagos Königin. 


% 


S6. 


Ein tyriſch Oberkleid, geſchmuͤckt 

Mit buntem Saum, umfließt die ſchoͤnen Glieder; 

Durch ihre Loren ift ein golbned Netz geftridt, 

om Rüden ſchwankt der volle Köcher nieder, 

Bon goldnem Hafen wird der Purpur aufgeknuͤpft. 

Ihr folgt der Phryger Schaar; mit. Hnd’fhem Jubel huͤpft 

Askan voraus, und, Alle zu verdunkeln, 

Sicht man Aeneen ſelbſt im mittlern Reihen fumteln. 
Schillerꝰs ſaͤmmt!. Werte. I. WB». 43 
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27. 


So wenn Apoll zu Delos heim'ſchem Herb 

Bon feinem Winterfiß am Zanthus wiederkehrt — 

Da lebt Sefang und Tanz, die feftlihen Altaͤre 
Umjauchzt der Agathyrſen bunte Schaar, 

Der Kreter, der Drpopen Heere. - 

Er ſelbſt, den zarten Zweig des Lorbeers in dem Haar, 
Durch deffen Wellen fi ein-goldned Band gezogen, 
Steigt von des ECynthus Höhn, und ihn umranfcht ber Bogen. 


So majeſtaͤtiſch zog Aeneas jetzt heran. 

Kaum hatte man der Verge Hoͤhn erſtiegen, 

Kaum aufgeſcheucht das Wild auf unwegſamer Bahn, 
Sp werfen Gemſen fih und wilde Siegen 

Ym Sprung vom fteilen Fels, unb vom Gebirge fliegen 
Durch der Gefilde weiten Plan 

Der Hirfche fheue Heerden, von den Wogen 

Des aufgerährten Staubs den Blicken bald entzogen. 


* 


Den rafchen Renner tummelt ab und anf 

Askan im tiefen Thal, mit kindiſchem Bergmigen, 
Bemuͤht, in vogelfchnellem Kauf 

Sept diefen, jenen dann wetteifernd zu -befiegen. 
Wie feurig lechzt fein junger Muth, Ä 
Zu treffen auf des Ebers Wuth, 

Und einmal doch in diefem fcheuen Haufen 

Auf einen Löwen anzulaufen) 
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Indeſſen Tracht des Himmels ganzer Plan 

Bon fürdterlihden Donnerfhlägen; 

Auf ſchwarzen Flügeln bringt ein heulender Orkan 
Geborſt'ner Wolfen Flut, des Hagels finftern Degen. 
Erſchrocken fliehen auf zerftreuten Wegen 

Die Punier, die Teufrer mit Askan/ 

In Kluͤften fih, in Höhlen einzufchließen, 

Indem von Bergen fchon ſich Wetterbaͤche gießen. 


31. 


In einer Felſenkluft, Eliſa, findeft du 

Mit dem Trojaner-Fuͤrſten dich zuſammen! 

Dem Braͤutigam fuͤhrt Juno ſelbſt dich zu, 

Und Mutter Tellus winkt. Der Horizont in Flammen 
Bezeugt den ungluͤckſel'gen Liebesbund. 

Statt Hochzeitfackeln leuchten dir die Blitze, 

Und heulend ſtimmt der Oreaden Mund 

Dein Brautlied an auf hoher Felſenſpitze. 


38, 


Der Füuͤrſtin Gluͤck entfioh mit biefem Tag. 
Nichts kann aus ihrem Taumel fie erweden; 
Nicht das verflagende Gericht vermag 

Aus ihrer Trunkenheit die Raſende zu fchreden. 
Jertzt kein Gedanke mehr, in ſcheuer Heimlichleit 
Des Herzens Slut der Neugier zu entruͤcken . 
Der Ehe heil’ger Name wird entweiht, 

Die Schuld der Leidenfhaft su ſchmuͤcken. 


Alsbald macht das Geruͤcht fih auf, 

Die große Poft durch Libyen zu tragen. 

Mer kennt fie nicht, die Kräfte fchöpft im Lauf, 

Der Wefen flüchtigftes, die fchnelifte aller Plagen ? 

Klein zwar vor Furcht kriecht fie aus bed Erfinders Schooß, 
Ein Win! — und fie ift riefengroß, 

Berührt den Staub mit ihrer. Sohle, 

Mit ihrem Haupt des Himmels Pole. 


34. 


Das ungeheure Kind gebar einft Telus Muth, 

Zu rächen am Olymp den Untergang der Brüder, 
Die juͤngſte Schwefter der Gigantenbrut, 

Behend im. Lauf, mit fluͤchtigem Gefleder. 

Groß, ſcheußlich, fuͤrchterlich! So viel es Federn trägt, 
Mit fo viel Ohren kann es um fi laufen, 

Durch fo viel Augen ſieht's, fo viele Nahen rect 

Es auf, mit fo viel Zungen kann es rauſchen. 


35, 


Winkt Hekate die laute Welt zur Ru’, 

So fliegt es braufend zwiſchen Erb’ und Himmel; 
Kein Schlummer fchließt fein Auge zu, 

Am Tage ſucht's der Städte raufhendes Getuͤmmel, 
Da pflanzt es horchend fih auf hoher Thuͤrme CThron 
Und fhredt die Welt mit feinem Donnerton, - 

So eifrig, Laͤſterung und Lügen feſt zu halten, 

Als fertig, Wahrheit zu entfalten. 














Jetzt drannt? es fchadenfrod, die mannichfachſten Sagen, 
Wahr oder falfch, gleichviel!l durch Kibyen zu ſtreun. 
Ein trojifher Aeneas fall gefommen ſeyn, 

Der Ihönen Dido Hand im Raub davon zu tragen; 
Berftießen fol in uͤppigen Gelagen 

Die lange Winterzeit dem fchwelgerifhen Paar; 
Vergeſſen fie, ihr Reich zu fchirmen vor Gefahr, 

Er, neue Kronen zu erjagen. 


87. 


Zu Jarbas nimmt das Unthier feinen Lunf, 

Weckt in des Könige Bruft die alten Liebesflammen, 
Und thirmt des Zornes Donnermwolfen auf. 

Es rühmt fich diefer Surf, von Ammon abzuftammen, 
Dem bie entführte Saramantis ihn gebar. 

Des Stifters hohe Abfunft zu bezeugen, 

Sieht man in feinem Reich unzaͤhl'ge Tempel fteigen, 

- Und hundertfach erhebt fih Zeug Altar. 


Des Vaters hoher Gottheit leuchtet 

Ein ewig wahes Feu'r, von Prieftern angefacht ; 
Stets ift des Gottes Herd von Opferblut befeuchtet I 
Indem dad Heiligthum von bunten Kränzen lacht. 
Hier ward, wo jeßt, durchdonnert vom Gerüchte 
Und überwältigt von des Zornes Laft, 

Der Fuͤrſt fih niederwarf vor Ammons Angeſichte, 
Und fiebend fo sum Himmel raft: 





Das buldeft du, ruft er, mit allen beinen Blinden, 
Allmächt’ger Zevs, den Libyen verehrt? 

Dem wir auf präht’gen Polſterſitzen 

Beim frohen Mahl der Traube Blut verfprigen? 

So iſt's ein Irrliht nur, was durch die Wollen führt? 
So zittern wir umfonft vor deinem Donnerfeile? 

So iſt's ein leerer Schall, ein nichtiged Geheule, 

Mas unfer bebend Ohr dort oben rauſchen Hört? 


60. 
Ein flüchtig Weib, bebrängt, ein Dbda nur zu findet, 
Erfcheint in meinem Reich. Auf halb gefhenftem Strand 
Gelingt’s ihr endlih, eine Stadt zu gründen; 
Die Ufer geb’ ich ihr zum Ackerland, 
SchenP ihr großmuͤthig alle Fuͤrſtenrechte, 
Erröthe niht, um ihre Hand zu frein — 
Umfonft, ein Fluͤchtling kommt aus trofifchem gefqhleche 
Den nimmt fie auf, def Sklavin wid fie ſeyn. 


4, 


Und diefer Weiberheld mit feiner Knabenſchaar, 
Herausgeſchmuͤct mit feiner Inb’ihen Muͤtze, 
Unwiderftehli durch fein falbentriefend Haar, 
Geniept nun feines Maubs in ihrem Fuͤrſtenſitze. 
Und wir, die mit verſchwenderiſcher Hand 

Das Fleiſch der Minder dir geſchlachtet, 
Gefürchtet über Meer und Laub, 

Wir werben ungeftraft verachtet! 
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4, 


- Erhörung findet er vor Ammons Ungefiet. 
Der blickt nah Tyrus Stadt, wo, reich duch ihre Herzen, 
Der Schmaͤhſucht Pfeil die Liebenden verfhmerzen, 

Winkt dann vor feinen Thron Collenius und fpricht: 
Wohlan, mein Sohn! laß dich die Winde niederihwingen 
Zu dem Darbanier, der in-Karthago ſaͤumt 

Und den verheißnen Thron im Arm der Luft vertraumt, 
Und eile, mein Gebot zu ſeinem Ohr zu bringen! 


43. 


Nicht, wie man jetzt ihn uͤberraſcht, verhieß 

Fon feine Mutter mir, bie Göttin von Epthere; 

Nicht, daß er fchweigen folt? in Tyrus Stadt, entrif 
Ste zweimal ihn der Myrmidonen Speere. 

Das Friegeriihe Land, dee Reiche kuͤnft'ges Grab, 
Italien ſollt' er regieren, 

Verherrlihen den Stamm, der ihm den Hefprung gab, 
Und die bezwung’'ne Welt in Sklavenketten fuͤhren. 


44. 


Kann folder Größe Glanz fein Herz nicht mehr beleben, 
Will er für eignen Ruhm den Arm nicht mehr erheben, 
Barum mißgönnt er feinem Sohn 

Unväterlich der Roͤmer Thron? 

Was ift fein Zweck? was hält in Tprus ihn vergraben, 
80 ein verjährter Haß den Untergang ihm droht? 

Er fegle fort! Er fegle! will ich haben, 

Das tft. mein ernftliches Gebot. 


48; 


Er ſpricht's, und was der große Vater thm befohlen, 
Laͤßt Jener fchleunig in Erfuͤllung gehn. 

Erft knuͤpft er an den Fuß bie goldnen Fluͤgelſohlen, 
Die reißend mit des Sturmes Wehn 

Ihn hoch wegführen Über Meer und Land, 

Faßt dann den Stab, der einwiegt und erwecket, 
Der die Verftorb’nen führt zu Lethes ſtillem Strand, 
Zuruͤckbringt, und das Aug’ mit Todesnacht bebedet. 


46, 


Mit diefem Stab aebeut er dem Orkan, 

Durchſchwimmt der Wolken Meer und lenkt ber Stürme Wagen. 
Sept langt. ex bei der Stirn bes rauhen Atlas an, 

Und fieht im Fluge fhon die ſchweren Schultern ragen, 
Die hoch und fteil den Himmel tragen. 

In der Gewoͤlke ſchwarzem Kiffen rupt 

Sein fihtenftarres Haupt, jeßt von bed Hagel Wuth 
Gepeitſcht, jeßt von ber Winde Grimm gefchlagen. 


Ki? 


Die Achſeln beat ein ew'ger Schnee. Es ſtarrt, 
Von tanfenbjähr'gem Eis umfangen, 

Des Greifen fhauervoller Bart, 

Und Wetterbäche waſchen feine Wangen. 

Hier Hält Merkur zuerft die rafchen Fluͤgel an, 
Und ruht in fanften Fall auf dem beeisten Baden, 
Wirft dann von des Gebirges Naden 

Mit ganzem Leib fi in den Dcean. 








So ſchweot in tlefgefenktem Bogen u 

Um fiſchbewohnter Klippen Rand’ 

Die Moͤve längs dem Meeresfirand; 

Und netzt den niedern Fittig in ben Wogen. 

So Fam jept zwifhen Meer und Land 

Durch Libyens gethuͤrmten Sand 

Vom maütterlihen Ahn Merkurius geflogen, 

Und brach mit fhnellem Klug der: Winde Wiberkkaud. 


48, 


Kaum weils fein Flugelroß in Tyrus naͤchſten Gauen, 

So ftelt Aeneas fi ihm dar, bemäßt, 

Die Mauern zu ernen’n und Thuͤrme zu erbauen. 

Ein Schwert, mit Jaſpis reich bezogen, glüht 

An feinem Gurt, hell Hammt um feine Lenden 

Ein Dberkleid, mit Purpurblut getrkuft, 

Bon ber Geliebten ihm gefchenkt, 

Und reich mit Gold durchwirkt von ihren eignen Händen. . 


50; 


Schnell tritt der Gott ihn an. So, ruft er, Weiberknecht! 
So überrafht man dich! Du bauft Karthagos Weite, 

Du gründeft zierliche Pallaͤſte, 

Und dein Beruf, bein-auf dich hoffendes Geſchlecht, 

Weg find fie, weg aus deiner Seele? 

Merf auf! Ich bringe dir Vefehle 

Vom Herricher des Olymps, von jener furchtbarn Macht, 
Bor ber der Himmel bebt, bed Erdballs Achſe Fracht. 


51. 


Von welcher Hoffnung Zanberſeilen o 
Laͤßt ſich dein muͤßeger Fuß in Libyen verweilen? 
Reizt dich des Ruhmes lorbeervolle Bahn 

Nicht mehr, willſt du fuͤr eignen Glanz nichts wagen, 
Warum ſoll dein aufbluͤhender Askan 

Der Groͤße, die ihm winkt, entſagen? 

Warum das Zepter fi entriſſen ſehn, 

Das ihm beſchieden ift auf des Janikuls Höhn? 


38. 


Kaum fchweist der Gott, fo ift ex ſchon den Blicen 
Der Sterblihen in duͤnne Luft entruͤct. 

Mit ſchweigendem Entſetzen blickt 
Aeneas nah, ihm ſchauert's buch den Rüden, 
Die Loden ftehn bergen, im Munde ſtirbt der Laut, 
Durchdonnert von dem göttlichen Befehle 

Beſchließt er ſchnelle Flucht, und mit enttälofiuer © Seele 
Entfagt er feiner thenern Braut. 


59. 


Ah, aber wo ber Muth, die Flucht ihr anzukunden? 
Wo die Beredſamkeit, ein Itebeflammend ‚Herz 

Zu heilen von der Trennung Schmerz? 

Wo auch den Eingang nur zu biefer Botichaft finden ? 
Nach allen Mitteln wird gefpäht, 

Und von Entwurfe zu Entwurfe ſchwanken 

Die ſtuͤrmiſch wogenden Gedanken, 
Dis endlich der Entſchluß bei Diefem Hille ſteht. 
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Still fon Kloanth verfammels ale Schaaren, 

Die Flotte sieben in den Ocean, 

Doc nicht den Zweck der Ruͤſtung offenbaren. 
Indeſſen fie in ihres Gluͤckes Wahn 

Nicht träumt, daß ſolche Bande können reißen, 

Will er, die nahe Flucht ihr zu geſtehn, 

Der Augenblicke guͤnſtigſten erſpaͤhn! — 

Mit Luſt vollſtrecken die, was fie ber Fark geheißen. 


3. 


Doc bald errieth — wer kaͤuſcht der Sebe Scherbitt! 
Ihr ahnungsvoller Geiſt das drohende Geſchick. 

Den Schlag, der ſpaͤter erſt ſie treffen ſoll, beſchleunigt 
Ihr fuͤrchtend Herz, im Schooß der Ruhe felbft speinist; 
Derielbe Mund, der fo geichäftig war, 

Das Gluͤck ber Liebenden ben Wölfern zu berichten, 
Entdedt ihr, daß ber Trojer Schaar 

Sich fertig macht, die Anter ſchnell zu lichten. 


6. 


So fährt, wenn der Orgven Mif erſchaut, 

Die Maenas auf, wenn duch ihr gluͤhendes Gehirne 
Die nahe Sottheitbraudt, und von Cythaͤrons Stiene 
Das nächtlihe Gehenl der Schweſtern widerhallt. 

So fchweifte Dido nun buch Tyrus ganze Weite 

Im Wahnfinn ihrer Aual, bis fie, erihöpft im Streite 
Des Stolzes uub der Leidenſchaft, 

Mit diefen Worten deu Troianer ſtraft: 


57, 


Verrätber! ruft fie aus, du hoffſt noch zu verhehlen, 
Was deine Bruft doch zu befchkießen fähig wer? 

Du wilft dich heimlich ans Karthago fichlen ? 

Dich Halt die Liebe nicht, Barbar, 

Die Treue nicht, die dus mir einft geſchworen? 

Die Unfchuld nicht, die ich Durch dich verloren? 

Di halt mein Tod — dich Hält der Sterbeblie 
Des Dpferd, das du wärgteft, nicht zuruͤk? 


38. 


Im Winter ſelbſt willſt du die Segel fpannen, 
Willſt dem Orkan zum Trotz von Daunen? 
Und ah! wohin? Rad einem fremden Strand! 
Zu Voͤlkern, dir noch unbekannt! 

Sa! wäre nun dein Troja nicht gefallen, 
Waͤr's no dad Land ber väterlichen Hallen, 
Dem du durch's wilde Meer entgegen ziehſt! 
Unmenſch! und ich bin’s, bie du fliehſt! 


38. 


Bei diefer TChränenkuti.bei deiner Manneshaud, 
Weil ich an dich Doch Alles fchon verloren, 

Bei unſrer Mebe friſch geflocht’nem Band, 

Bei Hymens jungen Freuden ſey befchworen! 
Empfingft bu Gutes je aus meiner Hand, 

Hat jemals Wonne dir geblüht in meinen Armen, 
Laß dich erbitten, bleib! O, hab’ Crbarmen 

Mit meinem Moll, mit dem verlor’uen Land! 








60. 


Um deinetwien haßt mich dee Numide, 

Um beinetwillen find die Tprier mir gram, u 

um deinetwillen floh der Unfchuld ſtolzer Friebe 

Auf ewig mich mit der entweihten Scham; 

Mein Ruf ift mir geraubt! bie fihönfte meiner Krowen, 
Der meinen Namen ſchon an die Geſtirne ſchrieb. 
Mein Gaſt reist ab — mit Tod mich abzulohnen! 
Salt! das ift Alles, was mir von dem Gatten blieb, 


61. 


Wozu das traur’ge Leben mir noch friſten? 

Bis Jarbas mich in ſeine Ketten zwingt? 

Dis ſich der Bruder zeigt, mein Tyrus zu verwuͤſten? 

Sa, läge nur, wenn dich die Flucht von dannen bringt, 

Ein Sohn von dir an meinen Mutterbräften! 

Saͤh' ich dein Bild, in einem Sohn- verjüngt, 

Sa einem theuren Julus mich umſpielen, 

Betröftet wurd' ih ſeyn, nicht ganz getäufcht mich fäptent \ 


Ste fhweigt, und Zevs Gebot getreu, bezwingt 

Mit weggefehrtem Bli der Teukrier die Qualen, 
Mit denen ftill die Heldenſeele ringt. 

Nie, rief er jetzt, werd' ich mit Undank bir bezahlen, 
Was dein beredter Mund mir in Crinn’rung bringt! 
Nie wird Eliſens Bild aus meiner Seele fihminden, 
So lange Lebensglut dur meine Adern dringt, ” 
Der Geiſt noch nicht verlernt hat zu empfinden? 


Jetzt wen’ge Worte nur. Nicht heimlich wie ein Dieb, 

D glaub? das nicht! wollt' ich aus deinem Meich mich ſtehlen. 
Wann maßt ich je mich an, mit bir mich zn vermählen ? 
War's Hpmen, der an deinen Strand mic trieb? 

Wär’ mir's vergönnt, mein Schikfal mir zu wählen, 
Was von bes Heimat mir nur irgend übrig blieb, 

Mein Troja fuhr’ ich auf, bie Mefte meiner Thenern, 
Mit friiher Hand den Thron der Väter zu erneuern. 


64. 


Sept heißt Apolls Orakel nach dem Strand 

Des herrlichen Italiens mid eilen. 

Dort ift mein Hpmen, dort mein Vaterland! 

Kann dich, bie Tyrerin, Karthagos Strand verweilen, 
Den du erft Furz zum Eigenthum gemacht — 

Marum in aller Welt wird's Teukriern verdacht, 

Sich in Aufonien nah Hütten umzuſchauen? 

Auch uns ſteht's frei, ung auswärts anzubauen. 


63, 


Nie breitet um die file Welt 

Die Nacht ihr thauiges Gewand, nie friden 

Die golduen Sterne des Olpmpus Zelt, 

Daß nicht Anchiſens Geift, Enträftung in deu Blicken, 
Im Traumgeficht fih mahnend vor mic ftellt. 

Mich feraft ein jeder Blick, der auf den Knaben faͤllt, 
Daß ich durch Zögern ihn von einem Thron entferne, 

Der fein ift durch die Gunſt der Sterne. 
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66. 


Und jest gebeit dee Götterbote mir . 

Das Naͤmliche, vom Herrn des Himmels ſelbſt gefendet. 
Bei meinem Leben, Fuͤrſtin, ſchwoͤr' ich's dir, 

Bei meines Sohnes Haupt! Fein Wahn hat mich geblendet, 
Ich ſelbſt fah ihn — bei hellem Sonnenlicht — 

In biefe Mauern ziehn. Ich hörte feine Stimme. 

Drum qua’ ung beide nicht mit undankbarem Grimme; 
Nicht freie Wahl entfernt mich, fondern Pflicht. 


67. 
Längft hatte fie, indem er ſprach, den Rüden 
Ihm zugefehrt, und ſchaute wild um fich, 
Dann mißt fie fhweigend ihn mit großen Bliden; 
Sept reißt der Zorn fie fort. Verraͤther! ruft fie, dich, 
Dich hätte Cypria, die Göttin fanfter Lifte, 
Dich Dardanus gezeugt? — In graufenvoller Wuüſte 
Schuf Kaukaſus aus rauhen Felſen dich, 
Und Tigermuͤtter reichten dir die Bruͤſte. 


Denn, was verberg' ich mir's? braucht's mehr Beweis? 
Hat Einen Seufzer nur mein Jammer ihm eutriffen? 
Mein Schmerz nur Einmal aufgethaut das Eis 

In feinem Blick? erichättert fein Gewiſſen? 

Flop Eine Thräne nur, fein Leid mir zu geftchn? 

D, was empört mich mehr? fein Undank? biefe Kälte? 
Gerechte Götter! nein, von eurem hohen Selte 

Könnt ihr dies nicht gelaflen ſehn! 


\ 6. 


rau’ Einer Menfchen! Nadt an meinem Strande 
Sand ich den Flüchtling, Da er fcheiterte; 

Zu wohnen gönnt ich ihm in meinem Lande, 

Erhielt ipm die Gefährten, rettete 

Der Flotte Truͤmmer — D, mid bringt’d von Sinnen! 
Nun kommt ein Goͤtterſpruch! nun ſpricht Apoll! 

Nun ſchickt Kronion felbft von des Diympus Zinnen 
Befehle nieder — gräßlich, ſchauervoll! 


vo. 


D freilich! das befämmert die dort oben! 

Das ftört fie auf in ihrer golduen Ruh’! 

Doc ſep's, wies fen! Ich ſcheuke dir die Proben, 
Geh immer, fteure frifch dem Tiberſtrome zu. 
Noch leben Götter, die den Meineid rächen: 

Auf fie vertraut mein Herz. . Geh, überlaffe dich 
Den Wellen nur. Ich weiß,.du denkſt an mich, 
Wenn zwifchen Klippen beine Schiffe brechen. - 


71, 


Abweſend eil' ich dir in ſchwarzen Flanimen nad, 
Und ſchrecklich fol, wenn dieſes Leibes Bande. 

Des Todes Falte Hand. zerbrach, ' 

Mein Geift did jagen uber Meer und ‚Lande. 
Bezahlen ſollſt du mir, entfeglich, fürchteriihl.. 
Ich hoͤr“ es noch, wenn man mich längft begraben; 
Im Reich der Schatten. win ih mich - - 

An diefer Freudenbotſchaft laben. 


72. 


Hier bricht fie ab, entreißt in fchneller Flucht 

Sich zürnend des Trojaners Bliden, 

Der noch verlegen faumt und fruchtlos Worte fucht, 
Des Kummers Größe andzudrüden. 

Befiegt von ihrem fchweren Harm, 

Sinkt fie in ihrer Dienerinnen Arm, 

Die auf ein Marmorbett fie niederlegen 

Und ben erfchöpften Leib auf weichen Kiffen pflegen. 


73. 


Wie fenrig auch der Menichliche ſich ſehnt, 

Durch fanfter Worte Kraft die Leidende zu heilen, 
Wie mancher Seufzer auch ben Heldenbufen dehnt, 
Der Wink des Himmels heißt ihn eilen, 

Und Amors Stimme weicht dem göttlihen Geheiß. 

Er fliegt zum Strand, wo der gefchäft’ge Fleiß 

Der Seinen brennt, die Schiffe flott zu machen; 
Schon tanzen auf der Klut die wohlverpichten Nachen. 


24. 


Noch ungezimmert bringen fie den Baum, 

(Sp ernftlih gilt's) noch grün die Ruder hergetragen; 

Es lebt von Menfchen, die zum Ufer jagen, 

Vom Hafen bis zur Stadt der ganze Ziwifchenraum. 

Sp, wenn gefhäftiger Ameifen Schaaren, 

Dem kargen Winter Nahrung aufzufparen, 

Den Welzenberg zu plündern glühn, 

Und wit dem Raube dann in ihre Löcher fliehn. 
Schiller's ſaͤmmtl. Werte. I. Bd. 14 
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73, 


Der ſchwarze Krupp durchzieht die Schollen, 
Bemuͤht, die Beute fortzurollen, 

Auf fhmalem Weg, duch Gras und Kraut, 
Stemmt dort, die ſchweren Körner zu bewegen, 
Sich mit den Schultern Fräftiglih entgegen; 
Dem Dritten ift die Aufficht anvertraut, 

Der fpornt dad Heer und ftraft die Trägen, 
Lebendig iſt's anf allen Wegen. 


76. 


Wie war bei diefem Anblick dir zu Muth, 

Eliſa? welche Seufzer ſchickteſt 

Du zum Olymp, als du des Eifers Glut 

Von deiner hohen Burg am Meeresſtrand erblickteſt? 
Vor deinem Angeſicht die ganze Waſſerwelt 

Erzittern ſahſt von rauhen Schifferkehlen? 

Grauſame Leidenſchaft! auf welche Proben ſtellt 
Dein Eigenſinn der Menfchen Seelen! 


77. 


Aufs Neue wird der Thränen Macht 

Erprobt, auf’ New das ſtolze Herz ben Siegen 

Der Leidenfhaft zum Opfer dargebracht. 

Wie folte fie, eh’ alle Mittel trägen, 

Hinunter eilen in des Grabes Nacht? 

Sieh, Anna, ruft fie aus, wie fie zum Hafen Riegen: 
Wie's wimmelt an dem Strand! Sieh! fieh! die Schiffe ind 
Bekraͤnzt, die Segel rufen ſchon ben Wind! 
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8, 


Haͤtt' ich au diefem Schlage mich verſehen, 

So hätte, ihn zu überfteben, 

Mir au gewiß die Kaflung nicht gefehlt. 

Drum noch dies Einzige. Dir fchenkt er fein Vertrauen, 
Dir noch allein, du darfſt in feine Seele ſchauen, 

Nie Hat er eine Regung dir verhehlt. 

Du weißt des Herzens weiche Seiten:auszuipähen, 

Drum geh, den ftolzen Feind noch einmal anzuflehen. 


79. 


Sag’ ihm, nie hab’ ih mi an Aulis Strand 
Berfchworen mit dem Feind, fein Ilium zu fchleifen, 
Nie Schiffe mitgefandt, die Veſte anzugreifen, 

Des Waters Alche nie aus ihrer Gruft entwandt. 
Warum fchließt er fein Ohr hartherzig meiner Bitte? 
@r warte do, bis ein geneigter Wind ihm weht. 
Er wage doch die Fahrt nicht in des Winters Mitte, 
Dies fey der legte Dienfi, um den ihn Dido flebt. 


80, 


Nicht jenes alte Band will ich erneuern, 

Das er zerriß, nicht hinderlich ihm ſeyn, 

Nach feinem theuren Latium zu feuern; 

Um Auffhub bitt' ich ihn allein, 

Um etwas Friſt, ben Sturm des Buſens zu besähmen, 
Selafl’ner zu verihmerzen diefen Schlag! 

Noch diefen Dienft laß in das Grab mich nehmen, 
Der deiner Liebe Maß am mir vollenden mag. 


ei, 


So flieht die Elende. Der Schwefter heiße Sähren 

Bringt Anna vor fein Ohr. Umfonft, die Götter mehren, 
Sein fühlend Herz verfchließt des Schickſals Macht. 

So wenn, den hundertjähr’gen Eichſtamm umzureißen, 
Die Alpenftärme wuͤthend ſich befleifen, 

Und braufend ihn ummehn — bis an den Wipfel Fracht 
Der Stamm, fie falten heulend feine Glieder, 

Und von den Zweigen raufcht ein grüner Regen nieder. 


Er felbft hängt zwiſchen Klippen felt; fo weit 

Sein Wipfel aufwärts in den Himmel dräut, 

So tief dringt feine Wurzel in die Hölle. 

So ward von fremdem Flehn, noch mehr von eignem Schmerz, 
Zerriffen jetzt des Helden Herz; 

Doch der Entſchluß behauptet feine Stelle; 

Wie auch fein Herz in allen Tiefen leidet, 

Geſchehen muß, wie das Geſchic enticheidet. 


83, 


Verhaßt tft ihr fortan des Himmeld Bogen; 

Don graßlihen Erfheinungen bedroht, 

Vom Scidfal felbft zum Abgrund hingezogen, 
Beſchließt die Unglüdfelige den Tod. 

Einſt, als fie den Altar befchentr? mit frommen Gaben, 
Verwandelt' jählings fich des heiligen Weines Flut, 
Entfeglihes Gefiht! in Blut, 

Und dies Geheimniß ward mit ihr begraben. 
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Auch ftand, den Manen des Gemahls geweiht, 

Sm Haufe eine marmorne Kapelle, 

Verehrt von ihr mit frommer Zärtlichkeit, 

Geſchmuͤckt mit mandhem Laub und glänzend weißem Geile. 
Bon bier aus hörte fie, wenn Alles ringsum fchlief, 

Des Gatten Ton, der fie mit Namen rief, 

Und einfam wimmerte auf hohem Dach die Eule 

Ihr todweiſſagendes Geheule. 


85. 


Auch mauch Orakel wird in ihrem Buſen wach, 
Aeneens Schatten ſelbſt ſcheucht ſie mit wildem Blicke, 
Eilt der Geaͤngſtigten in Traͤumen drohend nach 

Und einſam ſtets bleibt ſie zuruͤcke. 

Ihr daͤucht, fie wandle hin auf menſchenleerer Flur, 
Sie ganz allein auf einem langen Pfade, 

Und ſuche ihrer Tyrer Spur 

Laͤngs dem verlaſſenen Geſtade. 


86. 


So ſiehet Pentheus Fieberwahn 

Die Schaar der Furien ihm nahn, 

Zwei Theben um ſich ber, zwei Sonnen aufgegangen. 
So ruft der Bühnen Kunſt Oreſtens Bild hervor, 
Wenn mit der Fadel ihn und fürchterlihen Schlangen 
Der Mutter Schatten jagt, der Racheſchweſtern Chor, 
Sefpieen aus dem Echlund ber Hölle, 

Ihn angraust an des Tempeld Schwelle. 
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9. 


ls jept, ein Raub ber ſchwarzen Eumeniden, 

Eliſa fih dem Untergang geweiht, 

Auch über Zeit und Weiſe ſich entſchieden, 

Tritt ſie die Schweſter an mit falſcher Heiterkeit, 

Laͤßt im verſtelten Aug’ der Hoffnung Strahlen blitzen, 
Tief ſcheint der lange Sturm des Buſens jetzt zu ruhn; 
Geliebte, frene dich, ein Mittel weiß ih num, 

Ihn zu vergefien ober zu befiken. 


Um fernen Mohreniand, bort wo des Tages Flamme 
Sich in des Weltmeers leute Fluten neigt, 

Wo unterm Himmel fi der Atlas beugt, 

Wohnt eine Priefterin ans der Mafivler Stamme. 
Ihr ift des Heſperiben Haus vertraut, 

Sie hütete die heil’gen Zweige, 

Befänftigte mit ſuͤßem SHonigteige 

Des Drachen Wuth und mir dem Schlummerkraut. 


89. 


Die ruͤhmt fi, jedes Herz, verlegt von Amors Pfeilen, 
Durch ihres Zaubers Kraft zu heilen; 

Auf Andre druͤckt fie ſelbſt den Pfeil bes Kummers ab. 
Sie zwingt in ihrem Lauf die Ströme, ſtill zu Reben, 
Die Sterne kann fie rädwärts drehen, 

Und Nachtgeipenfter ruft fie aus dem Grab, 

Berreißt ber Erde bruͤllend Eingeweide, 

Und zieht den Eichbaum von des Berges Heibe. 
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Daß es bis dahin mit mir Eommen muß! 

Bei deinem theuren Haupt! bei Zeus Olppius! 

Es faͤlt mir ſchwer doc jetzt kann Sauber nur mich vettem, 
Drum, Liebe, richte ſtill mir einen Holzſtoß auf 

Im innern Hof des Hauſes! Lege drauf | 
Das Schwert, iedweben NReſt des Schändlichen, bie Betten, 
Bo meine Unfhuld ftarb! Die Yriefterin gebent, 
Zu tilgen jede Spur, bie mir fein Bild ernent. 


91; 


Sie ſpricht's, und Todesbläffe deckt 

Ihr Angeſicht. Doch daß in dieſem Schleier 

Der Schweſter eig'ne Leichenfeier 

Sich birgt, bleibt Annens bloͤdem Sinn verſteckt. 

In der Verzweiflung Tiefen unerfahren, 

Beſorgt ſie Schlimm'res nichts, als was Eliſens Gram 
Beim Tod des erſten Gatten unternahm; 

Drum ſaͤumt fie nicht, der Schweſter zu willfahren. 


9. 


Bald ſteht durch ihrer Hände Fleiß 

Ein großer Holzftoß aufgerichter, 

Aus Fackeln und aus duͤrrem Reis 

Im innern Hofraum aufgefchichtet. 

Ihn ſchmuͤckt die Königin, wohl wiſſend, was fie thut, 
Mit einem Kranz und der Epprefle traur’gen Aeſten, 

Und hoch auf ihrem Brautbett ruht 

Des Trojers Bild und Schwert mit allen Ueberreſten. 
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Auf jeder Seite zeigt fih ein Altar, 

Und in der Mitte fteht mit aufgelödtem Haar 

Die Priefterin, in heil'ge Wuth verloren. 

Ihr fürchterliher Ruf durchdonnert felbft Die Nacht 
Des Erebud. Des Chaos wilde Macht, 

@in ganzes Heer von Göttern wird beſchworen, 
Perſephoneiens dreifache Gewalt, 

Dianens dreimal wechfelnde Geſtalt. 


9. 


Die Fluten des Avernus vorzuftellen,, 

Beſprengt fie den Altar mit heil’gen Wellen. 
Nach jungen Kräutern wird gefpäht, 

Die von des Giftes ſchwarzen Tropfen ſchwellen, 
Beim Mondliht mit der Sichel abgemäht; 

Auch forfht man nach dem Liebesbiffen, 

Der auf ber Sohle jungem Haupt fih blaͤht, 
Dem Zahn des Mrutterpferds entriffen. 


95. 


Sie felbft, das Opferbrod in frommer Hand, 
Mir bloßem Fuß, mit losgebundenem Gewand, 
Zum Tod entfchlofen, freht an den Altären, 
Des Himmels Zorn, der Götter Strafgericht 
Auf ihres Moͤrders Haupt herabzuſchwoͤren, 
Und ſchuͤtzt ein Gott der Liebe fromme Pflicht, 
Der Treue heiliges DVerfprechen, 

Ihn ruft fie auf, zu ſtrafen und zu rächen. 
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96, 


Gekommen war bie Nacht, und alle Weſen rubten 
Erſchoͤpft im füßen Arm des Schlafs. Tief ſchweigt 

Der Wald, gelegt bat ſich der Zorn der Fluten, 

Zur Mitte ihrer Bahn die Sterne fich geneigt. 

Der Vögel bunter Chor verftummt, die Klur, bie Heerden, 
Was fih in Sumpfen birgt und in der Wälder Naht, 
Vergißt der Arbeit. und Beſchwerden, 

Gefeffelt von des Schlummers Macht. 


97. 


Nur deines Buſens immer wachen Kummer, 
Ungluͤckliche Elifa! ſchmilzt fein Schlummer, 

Nie wird es Nacht auf deinem Augenlieb. 
Empfindlicher erwachen beine Schmerzen, 

Aufes Neu’ entbrennt in deinem Herzen 

Der Kampf, den, ach! Verzweiflung nur entichted. 
est Raub des Grimme, jekt ihres Kummers Bente, 
Beginnt fie fo in biefem innern Streite. 


99. 


Unglädlihe! ruft fie, was foll nunmehr gefhehn? 
Seht du, von Neuem dich den Freiern anzutragen, 
Die du verächtlich ausgefchlagen, 

Und der Nomaden Hand fupfälig zu erfiehn? 
Gehſt du, den Teufriern ald Magd dich anzubieten? 
Du kennſt ja ihre Dankbarkeit; 

Du follteft willen, wie bereit 

Sie find, empfang’ne Opfer zu ‚vergüten. 


Und öffuen fe die wohl der Schiffe ſtolzen Scheoß, 

Ery’s and, du koͤnnteſt biefe Schmach verſchmerzen, 

So wenig weißt du, wie gewifſenlos 

Laomebontier mit Treu’ und Glauben ſcherzen! 

Folgſt du ben folgen Ruderern «allein? 

Hol du mit deinen Tyriern fie ein? 

Und kaum aus Sidous Stadt gewaltfem fortgezogen, 

-  Bertrauft du fie auf's Neu’ dem Spiel von Wind uud Weogen? 


108. 


Nein, ſtirb, wie du verdient! Das Schwert befreie Did. 
Dir, Schweiter, dank' ih meinen Fall. Du gabeſt mie 
Dem Feinde Preis, von meinem Flehn befkochen! 

Konnt’ ich nicht ſchuldlos, von Begierden rein, 

Nicht frei von Hymens Band mich meines Lebens freum? 
Mein Wert hab’ ich, Sichäus, bie gebrochen, 
Geſchworen deinem heiligen Gebein; 

@rzärnter Seit, bu wirft gerodgen! 


101. 


So quälte Jene ſich, indes auf hohem Schiff, 
Entihlofen und bereit, Karthagos Strand zu raͤumen, 
Aeneas fchlief. Ihm zeigte fih in Träumen 

Daflelbe Bild, das juͤngſt mit Schrecken ihn ergriff, 
Und bringt beufelben Auftrag wieder, 

Dem Zlügelboten gleih an Stimme, an Geſtalt, 
Daſſelbe blonde Haar, das Majens Sohn umwallt, 
Derſelbe ſchlauke Ban ber jugendlichen Glieder. 
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108 


Iſt's möglich, ruft er, Göttinfehn! 

An des Berderbens Rand Fannft du bes Schlummers ent 
Siehft die Gefahren nicht, bie ringsum dich bedrohn, 

Und hoͤrſt die Winde nicht, bie deine Segel regen? 

Bon wilder Wuth empört, finnt Jene, dich mit Lift, 

Mit unentrinnbarem Verderben zu umfchlingen; 

Du eilft nicht mit des Windes Schwingen 

Davon, da bie noch Flucht verfiatter ift? 


183. 


Gruͤßt dich Aurora noch in dieſem Land, 

Sp ſiehſt du weit und breit die Meilen 

Mit Schiffen uͤberdeckt, den ganzen Meeresſtrand 

Bon mordbegier’gen Sadeln fich erhellen. 

Flieh ohne Auffchub! flieh! MWeränberlich 

IR Frauenfinn und nimmer gleicht er ih — 

Er ſpricht's und fließt in Nacht dahin. Voll Schreden 
Faͤhrt Jener aus dem Schlaf, und eilt fein Volk zu wecken. 


104. 


Wacht auf! Geihwind! Ergreift die Ruder! Spanut 
Die Segel aus! Ein Gott, vom Himmel hergeſandt, 
Treibt mich aufs New’, nicht länger mehr zu weilen, 
Die Stränge zu zerhaun, die Abfahrt zu beeilen. 

Wer bit auch feyit, erhab’ne Gottheit! Ja! 

Frohlockend folgen wir dem Wink, ben du gegeben, 
Verleih und Schup! O fey uns hold und naht 

Laß Aber unſerm Haupt geneigte Sterne ſchmeben! 


ne: — — — 


165. 


Er fpriht’d, und aus der Scheide blitzt 

Sein Kammiend Schwert und tremnt bes Ankers Seile; 
Ihm folgt die ganze Schaar von gleicher Slut erhitzt, 
Rafft Alles fort, und treibt und vennt in voller @ile. 
Schnell if die ganze Kuͤſte leer, . 

Berihwunden unter Schiffen dad Meer, 

Es feucht der Ruderfneht und quirlt zu Schaum die Wogen, 
Zahlloſe Furchen find durch's blaue Feld gezogen. 


106. 


und jede windet fi aus Tithons goldnem Schooß 
Des Morgens junge Göttin log, 

Und überfirömt die Welt mit neugebornen Strahlen. 
Aus ihren Senftern flieht mit filberfarbuem Grau 
Die Königin den Horizont fi malen, 

Sieht dur der Waller fernes Blau 

Die Zlotte ſchon mit gleichen Segeln flurgen, 

Die Küfte leer, den Hafen öde liegen. 


107. 


De ſchlaͤgt fie mit ergrimmter Sand 

Die fhöne Bruſt, zerrauft die gelben Loden: 
Almächt’ger Zeus! vuft fie erfchroden, 

Er geht! er flieht von meinem Strand! 

Dem Fremdling ging es Hin, mich ftraflog zu vwerfpotten ? 
Bewaffnet nicht ganz Tyrus mein Geheiß? 

Auf! auf! Meißt aus dem Zeughaus meine Flotten! 
Bringt Fackein! Mudert feifh! Gebt alle Segel preis! 
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108, 


Mo bin ih? — Web, was für ein Wahnſinn reißt mich fort? 
Jetzt hat dein feindlich Schickſal dich ereilet, 

Unglüdlihe! Da galt’d, da war ber rechte Ort, 

Als du dein Meich mit ihm getheilet. 

Das alfo ift der Held vol Treu’, voll @delmuth, 

Der feines Vaters Laft auf Fromme Schultern Ind, j 
Der mit fih führen fol auf allen feine Bahnen 

Die Heiligthümer feiner Ahnen! 


109, 


Konnt' ih in Stüden ihn nicht reißen, nicht zerſtreun 

Am Meer ihn und fein Volt? Nicht feinen Sohn erwürgen, 
Auftifhen ihm zum Mahl? — Wo aber meine Bürgen, 
Daß er nicht fiegte? Mocht' es immer ſeyn! 

Was fürchtet, wer entfchloffen ift zu ſterben? 

Sein Lager ftedt? ich an mit einer Löwin Wuth, 

Mertilgte Vater, Sohn, die ganze Schlangenbrut, 

Und theilte dann frohlodend ihr Verderben! 


110, 


D bu, vor beffen Strahlenangeficht 

Kein Menſchenwerk fih birgt, erhabnes Licht! 

Du Gattin Zend, die meine Leiden Fennet! 

Du Helate, die man durch Stadt und Land 

Auf finftern Scheidewegen heulend nennet! 

Ihr Surien, ihr Götter, deren Hand 

Die Sterbende fich weiht! Bernehmt von euren Höhen 
Der Nahe Aufgebot! Neigt euch zu meinem Flehen! 


a — 


2118. 


Muß der Werworfue doch sum Ufer fi noch ringen, 
Iſt dem Verhängnis nichts mehr abzudingen, 

Iſt's Jovis unabänderlihes Wort: 

O fo erduld’ er alle Kriegeöplagen ! 

Bon einem tepfern Voll aus feinem Reich geſchlagen, 
Gerifien and des Sohnes Armen, 

Such’ er bei Eremblingen Erbarmen 

Und ſehe fhaudernd der Gefährten Mord! 


118, 


Und fuͤgt er fi enteheenden Verträgen, 

So mög er nimmer ſich bed Throns noch Lebens freun! 
Er falle vor der Beitl Dies fen mein lehter Gegen; 
Mit diefem Wunfch seh? ich dem Styr entgegen, - 
Im Sande liege unbeerdigt fein Gebein! 

Dann, Tprier, verfolgt mit ew'gen Kriegeslaften 

Den ganzen Samen bes Berhaßten! 

Dies fol mein Zodesnpfer ſeyn! 


118, 


Kein Friede uoch Vertrag foll jemals euch wereinen, 

Ein Rächer wird aus meinem Staub erſtehn, 

In ihren Pflanzungen mit Feu'r und Schwert erſcheinen, 
Fruͤh oder fpät! wie fich die Kräfte tuͤchtig ſehn. 
Feindſelig drohe Kuͤſte gegen Kuͤſte, 

Rachgierig thuͤrme Flut ſich gegen Flut, 

Schwert blige gegen Schwert, der ſpaͤten Enkel Vruͤſte 
Entflamme unverſoͤhnte Wuth! 








— — — — 


114. 


Sie ſprach's und fann vol Ungeduld, die Bande 
Des traur’gen Lebens zu zerreißen, rief 

Sihäus Amme (ihre eigne fchlief 

Den langen Schlummer fchon im mütterlichen Lande). 
Laß, ſpricht fie, theure Barce, ſchnell 

Die Schweiter fih mit friſchem Quell 

Benegen! Sag’ ihr an, daß fie die Thiere 

Und die bewußten Opfer zu mir führe! 


1 13. 


Du felbft, Geliebte, fäume nicht, 

Mit frommer Binde dir die Schläfe zu verhuͤllen, 

Ich will bes angefang’nen Opfers Pflicht 

Dem unterird'ſchen Zevs erfüllen, 

Und meinen Gram auf ewig ftillen. 

Sogleich flammt mit dem Böfemwicht 

Der Holzſtoß in die Luft! — Sie fpriht’d, und fonder Weile 
Wankt Jene fort mit ihres Alters Eile. 


116. 


Sie felbft, zur Furie entfellt 

Bom sräßlihen Entfhluß, der ihren Buſen ſchwellt, 

Mit biuterhistem Ang’, geftachelt von Verlangen, 

Der Farben wechfelnd Spiel auf krampfhaft zuckenden Wangen, 
Sept flammroth, jest, vom nahenden Geſchick 
Durchſchauert, bleih wie eine Buͤſte, 

Stärzt in ben innern Hof, und, Wahnſinn in dem Bi, 
Befteist fie das entfegliche Geruͤſte. 
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117. 


Reißt aus ber Scheide bed Trojaners Schwert, 

Ach, nicht zu die ſem Endzwe ihr geſchenket! 

Doch als ihr Blick fih auf Aeneens Kleider ſenket 
Und auf das wohlbefannte Bette, kehrt 

Sie fohnell in fih, verweilt bei diefem theuren Orte, 
Laͤßt noch einmal den Thränen freien Lauf, 
Schwingt dann auf’s Bette ſich hinauf, 

Und fcheidet von der Welt durch diefe legten Worte: 


118. 


Geliebte Reſte! Zeugen meiner Freuden, 

So lang’s dem Gluͤck, den Himmlifchen gefiel! 

Entbindet mich von meinen Leiden! 

Empfangt mein fließend Blut! Auf euch will ich verfcheiden ; 
Ich bin an meines Lebens Siel. 

Vollbracht hab’ ich den Lauf, den mir das Loos befchieden; 
Sept fliehet aus des Lebens wilden Spiel 

Mein großer Schatten zu des Grabes Frieden. 


118. 


Gegründet hab’ ich eine weit berühmte Stadt, 
Und meine Mauern fab ich ragen; 

Beftraft hab? ich des Bruders Frevelthat, 
Der Nahe Schuld dem Gatten abgetragen. 
Ach, hätte nie ein Segel ſich 

Aus der Trojaner fernem Lande 

. Gezeigt an meines Tyrus Strande, 

Wer war glüdfeliger als ich! 
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— — — — — 


120. 


Sie ſpricht's und druͤckt in's Kiſſen ihr Geſicht; 
Und ohne Rache, ruft fie, fol ich fallen? 

Doch will ich fallen, boch! geraͤchet oder nicht! 
Sp ziemt's, in's Schattenreih zu wallen! 

Es febe der Barbar vom hohen Drean 

Mit feinen Augen diefe Flammen fteigen, 

Und nehme meines Todes Bengen 

Zum PYlagedämon mit auf feiner Wogenbahn. 


181. 


Eh? diefe Worte noch verhallen, 

Sehn ihre Frauen fie, burchrannt 

Vom fpig’gen Stahl, zufammenfallen, 

Das Ehmert mit Blut befhdäumt, mit Blut die Hand, 
Ihr Angſtgeſchrei ſchlaͤgt an die hoben Säulen 

Der Königsburg; fogleih macht des Geruͤchtes Mund 
Die grauenvolle That mit taufendftiimm’gem Heulen 
Dem aufgedonnerten Karthago kund. 


128. 


Da hört man von Gefchrei, von jammervollem Stöhnen, - 
Bon weiblihen Geheul die hohlen Dächer droͤhnen, 
Des Uetbers hohe Woͤlbung heult es nad. 
Nicht fürchterliher konnt’ es tönen, 
Wenn in Karthagos Stadt die Flut der Feinde drach, 
Das alte Torus fiel, ber Flammen wilde Plitze 
Sich freffend wälzten durch der Menſchen Sige 
und durch der Götter heil'ges Dad. 

Schillers ſaͤmmti. Werte. I. Bd. . 45 


226 


123. 


Geſchreckt dur den Zufammenlauf Der Menge, 
Durchſchauert von dem gräßlichen Gericht, 

Stürzt Anna, halb 'entfeelt, fi durch's Gedraͤnge, 
Zerfieifht mit grimm’gen Nägeln das Geſicht, 

Die Bruft mit mörderifhen Schlägen. 

Das alfo war's! ruft fie der Sterbenden entgegen; 
Mit Argliſt fingft du mih! Dazu der Dpferberb, 
Dazu das Holz und des Trojanerd Schwert. 


134. 


Weh mir Verlaffnen! Wen fol ih zuerſt bemeinen? 
Unzärtlihe! warum verfhmähteft du im Tod 

Die Schwefter zur Begleiterin? Vereinen 

Soft’ ung derſelbe Stahl, von Beider Blute roth! 
Fleht' ich darum die Götter an? erbaute, 

Daß ich allein dich deinem Schmerz vertraute, 

Dies Holzgeräfte? Weh! mich ziehft du mit in's Grab, 
Dein armes Volk, dein Reich, dein Tyrus mit hinab! 


125. 
Gebt Waſſer, gebt, daß ich die Wunden waſche, 
Mit meinen Lippen ihn erhaſche, 
Wenn noch ein Hauch des Lebens auf ihr ſchwebt! 
Sie ruft's und fteht Ihon oben auf ben Stufen, 
Stuͤrzt weinend an der Schwelter Hals, beftrebt, 
An ihrer warmen Bruft in's Leben fie zu rufen, 
Die ſchon ber Zroft des Todes uͤberflogen; 
Su trodnen mit bem Kleid des Blutes ſchwarze Wogen. 
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126, 


Umfonft verfucht, aus weitgefpalt'nem Munde 
Pfeift unter ihrer Bruft die Wunde, 

Umfonft die Sterbende, den fchwerbelad’nen Blid 
Dem Strahl des Tages zu entfalten, 

Nafft dreimal fih empor, von ihrem Arm gehalten, 
Und dreimal taumelt fie zuruͤck, 

Durchirrt, das füße Licht der Sonne zu erfpähen, 


Des Aethers weiten Plan, und feufzt, da fie’s gefehen. 


1237. 


Erweiht von ihrem langen Kampf, gebent 
Saturnia der Iris, fortzueilen, 

Der Glieder zähe Bande zu zertheilen, 

Zu endigen der Seele fchweren Streit. 
Denn da Fein Schifal, Fein Verbrechen, 
Verzweiflung nur fie abrief vor der Zeit, 
So hatte Helate den unterird’fchen Bächen 
Das abgefhnitt’ne Haar noch nicht geweiht. 


128, 


Jetzt alfo Fam, in taufendfarbnem Bogen 

Der Sonne gegenüber, feucht von Than, 

Die Goldbefhwingte durch der Lüfte Grau 

Herab aufs Haupt der Sterbenden geflogen. 

Dies weih' ich auf Befehl der Gottheit dem Kozpt! 
Ruft fie; vom Leibe frei mag fich dein Geift erheben! 
Sie fagt’d und löst die Lode, ſchnell entflieht 

Der Wärme Reft, und in die Lüfte rinnt dag Leben. 


— — 


Gedichte 


der dritten Periode, 
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Die Begegnung. 


Noch ſeh' ich fie, umringt von ihren Grauen, 
Die herrlichſte von allen ftand fie da: 
Wie eine Sonne war fie anzufchauen; 
Ich ftand von fern und wagte mich nicht nah. 
Es faßte mich mit woluftvollem Grauen, 
Als ich den Glanz vor mir verbreitet ſah; 
Doch ſchnell, als hätten Flügel mich getragen, 
Ergriff ed mich, die Seiten anzufchlagen. | 


Was ich in jenem Augenblid empfunden, 
Und was ich fang, vergebens finn’ ih nad. 
Ein nen Organ hatt’ ich in mir gefunden, 
Das meines Herzens heil’ge Negung ſprach, 
Die Seele war's, die, Jahre lang gebunden, 
Dur alle Feſſeln jest auf einmal brach, 
Und Töne fand in ihren tiefften Tiefen, 

Die ungeahnt und göttlich in ihr fchliefen. 


Und als die Saiten lange fchon geſchwiegen, 
Die Seele endlih mir zuride kam, 
Da ſah ich in den engelgleihen Zuͤgen 
Die Liebe ringen mit der holden Scham, 
Und alle Himmel glaubt’ ich zu erfliegen, 
Als ich das leife, füße Wort vernahm — 
O droben nur in fel’ger Geifter Chören 
Werd’ ich des Tones Wohllaut wieder hören! 
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"Das treue Herz, das troſtlos ſich verzehrt, 
Und ſtill befcheiden nie gewagt zu fprechen, 
Ich tenne ben ihm felbfi verborg’nen Werth; 
Am rohen Gluͤck will ich das Edle räden. 
Dem Armen fep das fhönfte Loos beſchert; 
Nur Liebe darf der Liebe Blumen brechen. 
Der ſchoͤnſte Schaß gehört dem Herzen an, 
Das ihn erwidern und empfinden kann.“ 


—— — — — — 


An Emma. 


—t | — 


Weit in nebelgeauer Ferne 
Liegt mir dag vergang’ne Gluͤck, 
Nur an einem fhönen Sterne 
Weilt mit Liebe no der Blick; 
Mber wie des Sternes Pracht 
Iſt ed nur ein Schein der Nacht. 


Dedte bir der lange Schlummer, 
Dir der Tod die Augen zu, 
Dich befäße doch mein Kummer, 
Meinem Herzen lebteft du. 
Aber ah! du lebſt im Licht, 
Meiner Liebe lebft du nicht. 


Kann ber Liebe füß Verlangen, 
Emma, kann's vergänglich fen? 
Was dahin ift und vergangen, 
Emma, kann's die Liebe feyn? 
Ihrer Flamme Himmelsglut, 
Stirbt fie wie ein irdiſch Gut? 


Das Geheimniß. 


Sie konnte mir fein Wörthen fagen, 
Zu viele Laufher waren wach; 
Den Bli nur durft' ih ſchuͤchtern fragen, 
Und wohl verftand ich, was er ſprach. 
Lei komm’ ich ber in beine Stille, 
Du ſchoͤn belaubtes Buchenzelt, 
Verbirg in deiner gruͤnen Huͤlle 
Die Liebenden dem Aug' der Welt! 


Von ferne mit verworr'nem Saufen 
Arbeitet der gefchäft’ge Tag, 
Und durch der Stimmen hohles Braufen 
Erkenn' ih ſchwerer Hämmer Schlag. 
So fauer ringt bie fargen Looſe 
Der Menſch dem harten Himmel ab; 
Doch leicht erworben, aus dem Schooße 
Der Götter fällt dad Gluͤck herab. 


Daß ia die Menfhen nie es hören, 
Wie treue Lieb’ uns ſtill begluͤckt! 
Sie können nur dir Freude ftören, 
Weil Freude nie fie felbft eutzidt. 
Die Welt wird nie das Gluͤck erlauben, 
Als Beute wird ed nur gehaſcht; 
Entwenden mußt du's oder rauben, 
Eh’ dich bie Mißgunft überrafcht. 


geif? auf deu Zehen kommt's gefchlichen, 
Die Stille liebt es und die Nacht; 
Mit ſchnellen Füßen iſt's entwichen, 
Mo des Verrätherd Auge wacht. 
O fchlinge dich, du fanfte Quelle, 
Ein breiter Strom um ung herum, 
Und drohend mit empörter Welle | 
Vertheidige dies Heiligthum! 
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Das Geheimniß. 


Sie konnte mir fein Wörtchen fagen, 
Zu viele Laufher waren wach; | 
Den Bli nur durft' ich ſchuͤchtern fragen, \ 
Und wohl verfiand ich, was er ſprach. 
Leiſ komm’ ich her in beine Stille, 
Du ſchoͤn belaubtes Buchenzelt, 
Verbirg in deiner grünen Hülle 
Die Liebenden bem Aug’ ber Welt! 


Bon ferne mit verworr’'nem Saufen 
Arbeitet der gefchäft’ge Tag, 
Und durch der Stimmen hohles Braufen 
Erkenn' ich fchwerer Hammer Schlag. 
So fauer ringt die kargen Loofe 
Der Menih dem harten Himmel ab; 
Doch leicht erworben, aus dem Schooße 
Der Götter fällt dad Gluͤck herab. 


Daß ia die Menihen nie es hören, 
Wie treue Lieb’ uns ſtill begluͤckt! 
Sie koͤnnen nur dir Freude ftören, 
Weil Freude nie fie felbft entzuͤckt. 
Die Welt wird nie bag Gluͤck erlauben, 
Als Beute wird ed nur gehaſcht; 
Entwenden mußt du's oder rauben, 
Eh’ dich die Mißgunft uͤberraſcht. 





geif auf den Zehen kommt's geichlichen, 
Die Stille liebt es und die Nacht; 
Mit fhnellen Füßen iſt's entwichen, 
Wo ded Verrätherd Auge wacht. 
O fhlinge dich, du fanfte Quelle, 
Ein breiter Strom um ung herum, 
und drohend mit empörter Welle 
Vertheidige dies Heiligthum! 


. 
u 


Pie Erwartung. 


— — 


Hör ich das Pfoͤrtchen nicht gehen? 
Hat nicht der Miegel geflirrt? 
Mein, es war des Winded Wehen, 
Der duch diefe Pappeln ſchwirrt. 


O ſchmuͤcke dich, du grän belaubtes Dach, 
Du folft die Anmuthftrablende empfangen, 
Ihr Sweige, baut ein fchattendes Gemach, 
Mit holder Nacht fie heimlich zu umfangen, 
Und al’ ihr Schmeichellüfte,, werdet wach 
Und fcherzt und fpielt um ihre Rofenwangen, 
Wenn feine fhöne Würde, leicht bewegt, 
Der zarte Fuß zum Sig der Liebe trägt. 


Stille, was fchlüpft durch die Heden 
Raſchelnd mit eilendem Lauf? 
Mein, es fcheuchte nur der Schreden 
Aus dem Buſch den Vogel auf. 


O löfche deine Fackel, Tag! Hervor, 

Du geift’ge Nacht, mit deinem holden Schweigen! 
Breit’ um ung ber den purpurrotben Flor, 
Umfpinn’ ung mit geheimnißvollen Zweigen! 

Der Liebe Wonne flieht bes Laufchers Ohr, 

Sie flieht des Strahles unbeicheid’nen Zeugen! 
Nur Hesper, der Verfchwiegene, allein 

Darf ſtill berblidend ihr Vertrauter fepn. 
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Mief es von ferne nicht leiſe, 

Fluͤſternden Stimmen glei? 
Mein, dee Schwan if’, der die reife 
Ziehet durch den Silberteich. 


Mein Ohr umtoͤnt ein Harmonleenfluß, 
Der Springquell faͤllt mit angenehmem Rauſchen, 
Die Blume neigt ſich bei des Weſtes Kuß, 
Und alle Weſen ſeh' ich Wonne tauſchen, 
Die Traube winkt, die Pfirſche zum Genuß, 
Die uͤppig ſchwellend hinter Blaͤttern lauſchen, 
Die Luft, getaucht in der Gewuͤrze Flut, 
Trinkt von der heißen Wange mir die Glut. 


Hör ih nicht Tritte erfhallen ? 

Raufcht’d nicht den Laubgang daher? 
Nein, die Frucht ift dort gefallen, 
Bon der eignen Fülle ſchwer. 


Des Tages Flammenauge felber bricht 

In füßem Tod und feine Farben blaffen; 
Kühn oͤffnen fih im holden Dammerlicht 

Die Kelche ſchon, die feine Gluten haffen. 
Stil hebt der Mond fein ftrahlend Angeficht, 
Die Welt zerſchmilzt in ruhig große Maffen. 
Der Gürtel ift von jedem Reiz gelöst, 

Und alles Schöne zeigt fih mir entblößt. 


Seh? ich nichts Weißes dort fchimmern? 

Glaͤnzt's nicht wie ſeid'nes Gewand? 
Nein, es ift der Säule Flimmern 
Un der dunfeln Taxuswand. 





u 


Pie Erwartung. 


— — 


Hoͤr ich das Pfoͤrtchen nicht gehen? 
Hat nicht ber Miegel geklirrt? 
Mein, es war bes Windes Wehen, 
Der durch dieſe Pappeln fchwirrt. 


O ſchmuͤcke dich, du grän belaubtes Dach, 
Du folft die Anmuthftrahlende empfangen. 
Ihr Zweige, baut ein fchattendes Gemach, 
Mit holder Nacht fie heimlich zu umfangen, 
Und al’ ihre Schmeichellüfte, werdet wach 
Und fcherzt und fpielt um ihre Mofenwangen, 
Wenn feine fhöne Würde, leicht bewegt, 
Der zarte Fuß zum Sig der Liebe trägt. 


Stile, was ſchluͤpft durch bie Heden 
Raſchelnd mit eilendem Lauf? 
Nein, es fcheuchte nur ber Schreden 
Aus dem Buſch den Vogel auf. 


O loͤſche deine Fackel, Tag! Hervor, 

Du geiſt'ge Nacht, mit deinem holden Schweigen! 
Breit' um uns her den purpurrothen Flor, 
Umſpinn' uns mit geheimnißvollen Zweigen! 

Der Liebe Wonne flieht des Lauſchers Ohr, 

Sie flieht des Strahles unbeſcheid'nen Zeugen! 
Nur Hesper, der Verſchwiegene, allein 

Darf ſtill herblickend ihr Vertrauter fepn. 
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tief es von ferne nicht leiſe, 

Eläfternden Stimmen glei? 
Mein, ber Schwan iſt's, ber die Kreiſe 
Ziehet buch den Silberteich. 


Mein Ohr umtönt ein Harmonieenfluß, 
Der Springquel fällt mit angenehmem Rauſchen, 
Die Blume neigt fich bei des Weſtes Kuß, 
Und alle Weſen ſeh' ih Wonne taufchen, 
Die Traube winkt, die Pfirfhe zum Genuß, 
Die üppig fchwellend hinter Blättern laufchen, 
Die Lnft, getaucht in der Gewürze Flut, 
Trinkt von der heißen Wange mir die Glut. 


Hör’ ih nicht Tritte erfchallen? 

Rauſcht's nicht den Laubgang daher? 
Nein, die Frucht ift dort gefallen, 
Bon der eignen Fülle fchwer. 


Des Tages Flammenauge felber bricht 

In füßem Tod und feine Farben blaffen; 
Kühn öffnen fih im holden Dammerlicht 

Die Kelche ſchon, die feine Gluten haffen. 
Stil hebt der Mond fein ftrahlend Angeficht, 
Die Welt zerihmilzt in ruhig große Maffen. 
Der Gürtel ift von jedem Reiz gelöst, 

Und alles Schöne zeigt fih mir entblößt. 


Seh? ich nichts Weißes dort fchimmern? 

Glaͤnzt's nicht wie feid’nes Gewand? 
Nein, es it der Säule Flimmern 
Un der dunfeln Taxuswand. 


O! fehnend. Herz, ernöge dich nicht mehr, 

Mit füßen Bildern weienlos zu fpielen! 

Der Arm, ber fie umfaflen will, ift leer; 

Kein Schattenglid kann biefen Buſen Fühlen; 
O! führe mir die Lebende daher, 

Laß ihre Hand, bie zärtlihe, mich fühlen, 

: Den Schatten nur von ihres Manteld Saum! — 
Und in das Leben tritt ber hohle Traum. 


und lei, wie aus bimmlifhen Höhen 
Die Stunde des Gluͤckes erfcheint, 
So war fie genaht, ungefehen, 
Und wedte mit Küffen ben Freund, 











Dar Abend. 
Nah einem Gemälde 


— i——— 


Senke, ſtrahlender Gott — die Fluren duͤrſten 
Nach erquickendem Thau, der Menſch verſchmachtet, 
Matter ziehen die Roſſe — 
Senke den Wagen hinab! 


Siehe, wer aus des Meers kryſtallner Woge 
Lieblich laͤchelnd dir winkt! Erkennt dein Herz ſie? 
Raſcher fliegen die Roſſe, 
Thetis, die goͤttliche, winkt. 


Schnell vom Wagen herab in ihre Arme 
Springt der Fuͤhrer, den Zaum ergreift Cupido, 
Stille halten die Roſſe, 
Trinken die kuͤhlende Flut. 


An dem Himmel herauf mit leiſen Schritten 
Kommt die duftende Nacht; ihr folgt die ſuͤße 
Liebe. Ruhet und liebet! 
Phoͤbus, der liebende, ruht. 
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Schnfucht. 


——— — 


Ach! aus dieſes Thales Gruͤnden, 
Die der kalte Nebel druͤckt, 

Koͤnnt' ich doch den Ausgang finden, 
Ach, wie fuͤhlt' ich mich begluͤckt! 

Dort erblick' ich ſchoͤne Huͤgel, 
Ewig jung und ewig gruͤn! 

Haͤtt' ich Schwingen, haͤtt' ich Fluͤgel, 
Nach den Huͤgeln zoͤg' ich hin. 


Harmonieen hoͤr' ich klingen, 
Toͤne ſuͤßer Himmelsruh', 

Und die leichten Winde bringen 
Mir der Duͤfte Balſam zu. 

Goldne Fruͤchte ſeh' ich gluͤhen, 
Winkend zwiſchen dunkelm Laub, 

Und die Blumen, die dort bluͤhen, 
Werden keines Winters Raub. 


Ach, wie ſchoͤn muß ſich's ergehen 
Dort im ew'gen Sonnenſchein, 
Und die Luft auf jenen Hoͤhen, 
O wie labend muß ſie ſeyn! 
Doch mir wehrt des Stromes Toben, 
Der ergrimmt dazwiſchen braust; 
Seine Wellen ſind gehoben, 
Daß die Seele mir ergraust. 
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Einen Nahen feh? ih fchwanfen, 
Aber ah! ber Faͤhrmann fehlt. 

Friſch hinein und ohne Wanten! 
Seine Segel find befeelt. 

Du mußt glauben, du mußt wagen, 
Denn die Götter leihn Fein Pfand; 

Nur ein Wunder kann dich tragen 
In das fhöne Wunderland. 


Schiller's ſaͤmmtl. Werte, I. Bd, 16 





242 
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Der Pilgrim. 


— — 


Noch in meines Lebens Lenze 

War ich, und ich wandert' aus, 
Und der Jugend frohe Taͤnze 

Ließ ich in des Vaters Haus. 


All mein Erbtheil, meine Habe 
Warf ich froͤhlich glaubend hin, 
Und am leichten Pilgerſtabe 
Zog ich fort mit Kinderſinn. 


Denn mich trieb ein maͤchtig Hoffen 
Und ein dunkles Glaubenswort; 

Wandle, rief's, ber Weg iſt offen, 
Immer nach dem Aufgang fort. 


Bis zu einer goldnen Pforten 
Du gelangſt, da gehſt du ein, 
Denn das Irdiſche wird dorten 
Himmliſch, unvergaͤnglich ſeyn. 


Abend ward's und wurde Morgen, 
Nimmer, nimmer ſtand ich ſtill, 
Aber immer blieb's verborgen, 
Was ich ſuche, was ich will. 
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Berge lagen mir im Wege, 
Ströme hemmten meinen Fuß, 
Ueber Schlünde baut’ ih Stege, 
Bruͤcken durch den wilden Fluß. 


Und zu eines Stroms Geftaden 
Kam ich, der nah Morgen floß; 
Froh vertrauend feinem Faden, 
MWarf ich mich in feinen Schooß. 


Hin zu einem großen Meere 
Trieb mich feiner Wellen Spiel; 
or mir liegt's in weiter Leere, 
Naͤher bin ich nicht dem Biel. 


Ach, kein Steg will dahin führen, 
Ah, der Himmel über mir 
Will die Erde nie berühren, 
Und das Dort ift niemals Hier! 
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Die Ideale. 


Sp willft du treulos von mir fcheiden 
Mit deinen holden Phantafien, 

Mit deinen Schmerzen, deinen Freuden, 
Mit allen unerbittlich fliehn? 

Kann nichts dich, Fliehende! verweilen, 
D meines Lebens goldne Zeit? 
Vergebens! deine Wellen eilen 

Hinab in's Meer der Ewigkeit. 


Erlofhen find die heitern Sonnen, 

Die meiner Jugend Pfad erhellt, 

Die Ideale find zerronnen, 

Die einft das trunfne Herz gefchwellt, * 


* Im Muſenalmanach vom Jahr 1796, wo died Gedicht juerfl 
erſchien, findet fi nach diefen Worten folgende Stelle: 


Die ſchoͤne Frucht, die kaum zu keinen 
Begaun, da liegt fie fchon erftarrt. 
Mich welt aud meinen froben Träumen 
Mit rauhem Arm die Gegenwart. 


Die Wirklichkeit mit ihren Schranken 
Umlagert den gebund’nen Geift, 
Sie ſtuͤrzt, die Schöpfung der Gedanken; 
Der Dichtung fchöner For zerreißt. 
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— — — — 


Er iſt dahin, der ſuͤße Glaube 

An Weſen, die mein Traum gebar, 

Der rauhen Wirklichkeit zum Raube, 
Was einſt ſo ſchoͤn, ſo goͤttlich war. 


Wie einſt mit flehendem Verlangen 
Pigmalion den Stein umſchloß, 

Bis in des Marmors kalte Wangen 
Empfindung gluͤhend ſich ergoß; 

So ſchlang ich mich mit Liebesarmen 
Um die Natur, mit Jugendluſt, 
Bis ſie zu athmen, zu erwarmen 
Begann an meiner Dichterbruſt, 


Und, theilend meine Flammentriebe, 
Die Stumme eine Sprache fand, 
Mir wiedergab den Kuß der Liebe, 
Und meines Herzens Klang verſtand; 
Da lebte mir der Baum, die Roſe, 
Mir ſang der Quellen Silberfall, 

Es fuͤhlte ſelbſt das Seelenloſe 

Von meines Lebens Widerhall. 


Es dehnte mit allmaͤcht'gem Streben 
Die enge Bruſt ein kreiſend All, 
Herauszutreten in das Leben, 

In That und Wort, in Bild und Schall. 
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Wie groß war diefe Welt geftaltet, 
Sp lang die Knoſpe fie noch barg, 
Wie wenig, ach! hat fich entfaltet, 
Dies Wenige, wie Flein und farg! * 


Wie fprang, von fühnem Muth befiägelt, 
Beglädt in feines Traumeds Wahn, 

Don feiner Sorge noch geziigelt, 

Der Juͤngling in des Lebens Bahn. 

Bis an des Aethers bleichfte Sterne 
Erhob ihn der Entwürfe Flug; 

Nichts war fo hoch und nichts fo ferne, 
Wohin ihr Flügel ihn nicht trug. 


Wie leicht ward er dahin getragen, 
Mas war dem Gluͤcklichen zu ſchwer! 
Wie tanzte vor des Lebens Wagen 
Die luſtige Begleitung her! 


— —— — — — 


*Hier ſolgt in der erfien Ausgabe die Strophe: 


Wie aud ded Berges filllen Quellen 
Ein Strom die Urne langfam füllt, 
Und jept mit föniglichen Wellen 
Die hohen Ufer überfchwoille, 
Es werfen Steine, Felfentaften 
Und Waͤlder fih in feine Wahn, 
Er aber flürze mit ſtolzen Maften 
Sic raufchend in den Ocean; 

Es fprang ıc. 
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Die Liebe mit dem ſuͤßen Lohne, 

Das Gluͤck mit ſeinem goldnen Kranz, 
Der Ruhm mit ſeiner Sternenkrone, 
Die Wahrheit in der Sonne Glanz! 


Doch ach! ſchon auf des Weges Mitte 
Verloren die Begleiter ſich, 

Sie wandten treulos ihre Schtitte, 
Und einer nach dem andern wid. 
Leichtfüßig war das Gluͤck entflogen, 
Des Willens Durft blieb ungeftillt, 
Des Zweifeld finfire Wetter zogen 
Sih um der Wahrheit Sonnenbilb. 


Ich fah des Nuhmes heil’ge Kränze 
Auf der gemeinen Stirm’ entweiht. 
Ah, allaufhnell, nach kurzem Lenze, ' 
Entfioh die Ihöne Liebeszeit! 

Und immer ftiller ward’s und immer 
Verlaſſ'ner auf dem rauhen Steg; 
Kaum warf noch einen bleihen Schimmer 
Die Hoffnung auf den finftern Meg. 


Bon all dem raufhenden Geleite, 
Mer harrte liebend bei mir aus? 
Mer fteht mir tröftend noch zur Seite 
Und folgt mir bis zum finftern Haus? 
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— O — — 


Du, die du alle Wunden heileſt, 
Der Freundſchaft leiſe, zarte Hand, 
Des Lebens Buͤrden liebend theileſt, 
Du, die ih fruͤhe ſucht' und fand. 


Und du, bie gern fih mit ihr gattet, 
Wie fie der Seele Sturm beſchwoͤrt, 
Beſchaͤftigung; die nie ermattet, 

Die langfam ſchafft, doch nie zerftört, 
Die zu dem Bau der Ewigkeiten 

Zwar Sandlorn nur für Sandkorn reicht, 
Doch von der großen Schuld ber Zeiten 
Minuten, Tage, Jahre ftreicht. 


—o— 
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Des Mädchens Klage. 


Der Eichwald braufet, 
Die Wolfen ziehn, 
Das Mägdlein fißet 
An Ufers Grün, 
Es bricht fih die Welle mit Macht, mit Macht 
Und fie feufzt hinaus in die finftre Nacht, 
Das Auge vom Weinen getrübet; 


„Das Herz ift geftorben, 
Die Welt ift leer, 
Und weiter gibt fie 
Dem Wunfche nichts mehr. 
Du Heilige, rufe dein Kind zuruͤck, 
Ich habe genoffen das irdifhe Gluͤck, 
Ich habe gelebt und geliebet!« 


Es rinnet der Thränen 
Dergebliher Lauf; 
Die Klage, fie weder 
Die Todten nicht auf; 
Doc nenne, was tröftet und heilet die Bruft 
Nach der fügen Liebe verſchwundener Luft, 
Ich, die Himmlifhe, will's nicht verfagen. 


(Gm — —— — — 


„Laß rinnen der Thraͤnen 
Vergeblichen Lauf! 
Es wede die Klage 
Den Todten nit auf! 
Das füßefte Gluͤck für die traurende Bruft, 
Nach der fhönen Liebe verfhmwundener Luft, 
Sind der Liebe Schmerzen und Klagen.“ 
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Der Iüngling am Pache. 


ü —— — 


An der Quelle ſaß der Knabe, 
Blumen wand er ſich zum Kranz, 
Und er ſah ſie fortgeriſſen, 
Treiben in der Wellen Tanz. 
Und ſo fliehen meine Tage 
Wie die Quelle raſtlos hin! 
Und ſo bleichet meine Jugend, 
Wie die Kraͤnze ſchnell verbluͤhn! 


Fraget nicht, warum ich traure 
In des Lebens Bluͤthenzeit! 
Alles freuet ſich und hoffet, 
Wenn der Fruͤhling ſich erneut. 
Aber dieſe tauſend Stimmen 
Der erwachenden Natur 
Wecken in dem tiefen Buſen 
Mir den ſchweren Kummer nur. 


Was ſoll mir die Freude frommen, 
Die der ſchoͤne Lenz mir beut? 
Eine nur iſt's, die ich ſuche, 
Sie iſt nah' und ewig weit. 
Sehnend breit' ich meine Arme 
Nach dem theuren Schattenbild, 
Ach! ich kann es nicht erreichen, 
Und das Herz bleibt ungeſtillt! 
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Komm herab, du ſchoͤne Holde, 
Und verlaß dein ſtolzes Schloß! 
Blumen, die der Lenz geboren, 
Streu' ich dir in deinen Schooß. 
Horch, der Hain erſchallt von Liedern 
Und die Quelle rieſelt klar! 
Raum iſt in der kleinſten Huͤtte 
Fuͤr ein gluͤcklich liebend Paar. 
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Die Gunſt des Angenblics. 


nn 


Und fo finden wir uns wieder 
In dem beitern bunten Reihn, 


Und es fol der Kranz der Lieder 
Friſch und griin geflochten ſeyn. 


Aber wem der Götter bringen 
Wir des Liedes erſten Zoll? 

Ihn vor allen laßt ung fingen, 
Der die Freude fchaffen fol. 


Denn was frommt es, daß mit Leben 
Ceres den Altar geſchmuͤckt? 

Dad den Purpurfaft der Neben 
Bachus in die Schale druͤckt? 


Zuͤckt vom Himmel nicht der Funken, 
Der den Herd in Flammen febt, 

Iſt der Geift nicht feuertrunfen, 
Und das Herz bleibt unergößt. 


Aus den Wolken muß es fallen, 

Aus der Götter Schooß, das Gluͤck, 
Und der mächtigfte von allen 

Herrſchern ift der Augenblick. 
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Don bem allererftien Werben 
Der unendlihen Natur 

Alles Goͤttliche auf Erden 
Iſt ein Lichtgedanfe nur. 


Langſam in dem Lauf der Horen 
Süget fih der Stein zum Stein, 

Schnell, wie ed ber Geiſt geboren, 
Will das Werk empfunden fepn. 


Wie im hellen Sonnenblide 

Sich ein Zarbenteppich webt, 
Wie auf ihrer bunten Bruͤcke 

Geis duch den Himmel fehwebt, 


So ift jede fhöne Gabe 
Fluͤchtig, wie des Blitzes Schein; 
Schnell in ihrem büftern Grabe 
Schließt die Nacht fie wieder ein. 
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Berglier». 


Am Abgrund leitet der ſchwindlichte Steg, 
Er führt ziwifhen Leben und Sterben; 

Es fperren die Niefen den einfamen Weg 

Und drohen dir ewig Verderben, 

Und willſt du die fchlafende Loͤwin nicht wecken, 
Sp wandle ftill durch die Straße der Schreden. 


Es ſchwebt eine Bruͤcke, hoc uber den Rand 
Der furchtbaren Tiefe gebogen, 

Sie ward nicht erbauet von Menfhenhand, 
Es hätte ſich's Feiner verwmogen, 

Der Strom braust unter ihr fpät und früh, 
Speit ewig hinauf und zertruͤmmert fie nie. 


es öffnet ſich ſchwarz ein fchauriges Thor, 
Du glaubft did im Neiche der Schatten, 

Da thut ſich ein lachend Gelände hervor, 
Wo der Herbft und der Frühling fih gatten; 
Aus des Lebens Mühen und ewiger Qual 
Moͤcht' ich fliehen in dieſes gluͤckſelige Thal. 


Vier Ströme braufen hinab in das Feld, 
Ihr Quell, der iſt ewig verborgen; 

Sie fließen nach allen vier Straßen der Welt, 
Nah Abend, Nord, Mittag und Morgen, 
Und wie die Mutter fie raufchend geboren, 
Sort fliehn fie und bleiben fich ewig. verloren, 


Zwei Zinken ragen in’d Blau der Luft, 
Hoch über der Menſchen Gefchlechter, 

Drauf tanzen, umfchleiert mit goldenem Duft, 
Die Wolfen, die himmliſchen Töchter. 

Sie halten dort: oben den einfamen Meihn, 
Da ftellt ſich kein Zeuge, kein irdiſcher, ein. 


Es figt die Königin hoch und Har 

Auf unvergänglihem Chrome, 
Die Stirn’ umkraͤnzt fie fib wunderbar 

Mit dDiamantener Krone; 

Darauf fhießt die Sonne die Pfeile von Licht, 
Sie vergolden fie nur und erwärmen fie nicht. 


Anmerkung. Löwin, an einigen Drten der Schweiz der 
verdorbene Ausdruck für Lawine. 


„> 


Edler ſaͤmmtl. Werte. I. Br. 
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Der Alpenjäger. 


— — — 


Wink du nicht das Laͤmmlein huͤten? 
Laͤmmlein iſt ſo fromm und ſanft, 
Naͤhrt ſich von des Graſes Bluͤthen, 
Spielend an des Baches Ranft. 
„Mutter, Mutter, laß mich gehen, 
Jagen nach des Berges Hoͤhen!“ 


Willſt du nicht die Heerde locken 
Mit des Hornes munterm Klang? 
Lieblich toͤnt der Schall der Glocken 
In des Waldes Luſtgeſang. 
„Mutter, Mutter, laß mich gehen, 
Schweifen auf den wilden Hoͤhen!“ 


Willſt du nicht der Bluͤmlein warten, 
Die im Beete freundlich ſtehn? 
Draußen ladet dich kein Garten; 
Wild iſt's auf den wilden Hoͤhn! 
„Laß die Bluͤmlein, laß fie blühen! 
Mutter, Mutter, laß mich ziehen! « 


Und der Sinabe ging zu jagen, 

Und es treibt und reißt ihn fort, 
Raſtlos fort mit blindem Wagen 

An des Berges finfterm Ort; 
Bor ihm her mit Windesfchnelle 
Flieht die zitternde Gazelle, 
17 


— | — — — — 


Auf der Felſen nackte Rippen 
Klettert ſie mit leichtem Schwung, 
Durch den Riß geborſt'ner Klippen 
Traͤgt ſie der gewagte Sprung; 
Aber hinter ihr verwogen 
Folgt er mit dem Todesbogen. 


Jetzo auf den ſchroffen Zinken 

Haͤngt ſie, auf dem hoͤchſten Grat, 
Wo die Felſen jaͤh verſinken, 

Und verſchwunden iſt der Pfad. 
Unter ſich die ſteile Hoͤhe, 
Hinter ſich des Feindes Naͤhe. 


Mit des Jammers ſtummen Blicken 
Fleht ſie zu dem harten Mann, 

Fleht umſonſt, denn loszudruͤcken 
Legt er ſchon den Bogen an; 

Ploͤtzlich aus der Felſenſpalte 

Tritt der Geiſt, der Bergesalte. 


Und mit ſeinen Goͤtterhaͤnden 
Schuͤtzt er das gequaͤlte Thier. 
„Mußt du Tod und Jammer ſenden, 
Ruft er, bis herauf zu mir? 

Raum fuͤr Alle hat die Erde! 
Was verfolgſt du meine Heerde ?“ 


— 0 a a — 





— — — — 


Pithyrambe. * 


— —— 


Nimmer, das glaubt mir, 
Erſcheinen die Goͤtter, 
Nimmer allein. 
Kaum daß ich Bacchus, den luſtigen, habe, 
Kommt auch ſchon Amor, der laͤchelnde Knabe, 
Phoͤbus, der herrliche, findet ſich ein. 

Sie nahen, ſie kommen, 

Die Himmliſchen alle, 

Mit Goͤttern erfuͤllt ſich 

Die irdiſche Halle. 


Sagt, wie bewirth' ich, 
Der Erdegeborne, 
Himmliſchen Chor? 
Schenket mir euer unſterbliches Leben, 
Goͤtter! Was kann euch der Sterbliche geben? 
Hebet zu eurem Olymp mich empor! 

Die Frende, ſie wohnt nur 

In Jupiters Saale; 

O fuͤllet mit Nektar, 

O reicht mir die Schale! 


® Die fruͤhere Ueberſchrift dieſes Gedichts (im Muſen-Almanach von 
1797) war: Der Beſuch. 
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Reich' ihm die Schale! 
Schente dem Dichter, 
Hebe, nur ein! 
Netz' ihm die Augen mit himmliſchem Thane, 
Daß er den Styr, den verhaßten, nicht ſchaue, 
Einer der Unfern fih duͤnke zu fepn. 

Sie raufchet, fie perlet, 

Die himmlifhe Quelle! 

Der Bufen wird ruhig, 

Dad Auge wird helle. 
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Die vier Weltaltet. 


— — 


Wohl perlet im Glaſe der purpurne Wein, 
Wohl glaͤnzen die Augen der Gaͤſte, 
Es zeigt ſich der Saͤnger, er tritt herein, 
Zu dem Guten bringt er das Beſte, 
Denn ohne bie Leyer im himmliſchen Saal 
Iſt die Freude gemein auch beim Nektarmahl. 


Ihm gaben die Götter das reine Gemuͤth, 
Wo die Welt fih, die ewige, fpiegelt, 

Er hat alles gefehn, was auf Erden gefchieht, 
Und was ung die Zukunft verfiegelt, 

Er faß in der Götter urälteftem Rath, 

Und behorchte der Dinge geheimfte Saat. 


Er breitet es Iuftig und glänzend aus, 
Das zufammengefaltete Leben, 
zum Tempel fhmuüdt er das irdifche Haug, 
Ihm bat es die Muſe gegeben, 
Kein Dach iſt fo niedrig, feine Hütte fo Hein, 
Er führt einen Himmel vol Götter hinein. 


Und wie der erfindende Sohn des Zeus 
Auf. des Schildes einfachem Runde 

Die Erbe, dad Meer und den Sternenkreeis 
Gebildet mit göttliher Kunde, 

So druͤckt er ein Bild des unendlichen AU 

In des Augenblids flächtig verraufchenden Schall. 
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Er kommt aus dem Tindlihen Alter der Welt, 
Wo die Wölter ſich jugendlich freuten; 

Er hat fih, ein froͤhlicher Wandrer, gefellt 
Zu allen Gefchlehtern und Zeiten. 

Dier Menfchenalter hat er gefehn, 

Und läßt fie am fünften vorübergehn. 


Erft regierte Saturnus fhliht und gerecht, 
Da war es heute wie morgen, 

Da lebten bie Hirten, ein harmlos Geſchlecht, 
Und brauchten für gar nichts zu forgen! 

Sie liebten und thaten weiter nichts mehr; 

Die Erde gab Alles freiwillig ber. 


Drauf Fam die Arbeit, der Kampf begann 

Mit Ungeheuern und Draden, 
Und die Helden fingen, die Herrfcher, an, 

Und den Mächtigen fuchten die Schwachen, 
Und der Streit 308 in des Skamanders Feld; 
Doch die Schönheit war immer der Gott ber Welt. 


Aus dem Kampf ging endlich der Sieg hervor, 
Und der Kraft entblähte die Milde, 

Da fangen die Mufen im himmliſchen Chor, 
Da erhuben fih Göttergebilde! 

Das Alter der göttlihen Phantafle, 

Es ift verſchwunden, es kehret nie. 


Die Goͤtter ſanken vom Himmelsthron, 
Es ſtuͤrzten die herrlichen Saͤulen, 
Und geboren wurde der Jungfrau Sohn, 
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Die Gebrechen der Erde zu heilen; 
Verbannt ward der Sinne fluͤchtige Luſt, 
Und der Menſch griff denkend in ſeine Bruſt. 


Und der eitle, der uͤppige Reiz entwich, 
Der die frohe Jugendwelt zierte; 

Der Moͤnch und die Nonne zergeißelten ſich, 
Und der eiſerne Ritter turnierte. 

Doch, war das Leben auch finſter und wild, 

So blieb doch die Liebe lieblich und mild. 


Und einen heiligen, keuſchen Altar 
Bewahrten ſich ſtille die Muſen: 
Es lebte, was edel und ſittlich war, 
In der Frauen zuͤchtigem Buſen; 
Die Flamme des Liedes entbrannte neu 
An der ſchoͤnen Minne und Liebestreu. 


Drum ſoll auch ein ewiges zartes Band 
Die Frauen, die Sänger umflechten, 

Sie wirken und weben Hand in Hand 
Den Gürtel des Schönen und Rechten. 

Gefang und Liebe, in fhönem Verein, 

Sie erhalten dem Leben den Jugendſchein. 
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Punſchlied. 


Vier Elemente, 
Innig geſellt, 
Bilden das Leben, 
Bauen die Welt. 


Preßt der Citrone 
Saftigen Stern! 
Herb iſt des Lebens 
Innerſter Kern. 


Jetzt mit des Zuckers 
Linderndem Saft 
Zaͤhmet die herbe 
Brennende Kraft! 


Gießet des Waſſers 
Sprudelnden Schwall! 
Waſſer umfaͤnget 
Ruhig das All. 


Tropfen des Geiſtes 
Gießet hinein! 
Leben dem Leben 
Gibt er allein. 


Ch’ es verbüftet, 
Schöpfet es ſchnell! 
Nur wenn er glühet, 
Labet der Quell. 


— — > 
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Au die Freunde. 


Rieben Freunde! Es gab fhön’re Zeiten, 

Als die unfern — das ift nicht zu ftreiten ! 

Und ein edler Volk hat einft gelebt. 

Könnte die Gefchichte davon ſchweigen, 

CTauſend Steine würden redend zeugen, 

Die man aus dem Schvoß der Erde graͤbt. 
Doch es ift dahin, es ift verſchwunden, 
Diefes hochbeguͤnſtigte Geſchlecht. 
Wir, wir leben! Unſer ſind die Stunden, 
Und der Lebende hat Recht. 


Freunde! Es gibt gluͤcklichere Zonen, 

Als das Land, worin wir leidlich wohnen, 

Wie der mweitgereiste Wandrer ſpricht. 

Aber hat Natur ung viel entzogen, 

War die Kunft und freundlich doch gewogen; 

Unfer Herz erwarmt an ihrem Licht. 
Wil der Lorbeer hier fih nicht gewöhnen, 
Wird die Myrte unfers Winterd Raub, 
Gruͤnet doch, die Schläfe zu befrönen, 
Uns der Rebe munt’res Laub. 


Wohl von größerm Leben mag es raufchen, 
Wo vier Welten ihre Schäße taufchen, 

An der Themfe, auf dem Markt der Welt. 
Zaufend Schiffe landen an, und geben; 
Da ift jedes Köftliche zu fehen, 

Und es herrſcht der Erbe Gott, dag Geld. 
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Aber nicht im truͤben Schlamm der Baͤche, 


Der von wilden Regenguͤſſen ſchwillt, 
Auf des ſtillen Baches eb'ner Flaͤche 
Spiegelt ſich das Sonnenbild. 


Praͤchtiger als wir in unſerm Norden 
Wohnt der Bettler an der Engelspforten, 
Denn er ſieht das ewig einz'ge Rom! 
Ihn umgibt der Schoͤnheit Glanzgewimmel, 
Und ein zweiter Himmel in den Himmel 
Steigt Sankt Peters wunderbarer Dom. 
Aber Rom in allem ſeinen Glanze 
Iſt ein Grab nur der Vergangenheit; 
Leben duftet nur die friſche Pflanze, 
Die die gruͤne Stunde ſtreut. 


Groͤß'res mag ſich anderswo begeben, 
Als bei uns, in unferm Fleinen Leben; 
Neues — hat die Sonne nie gefehn. 
Sehn wir doch das Große aller zeiten 
Auf den Bretern, die die Welt bedeuten, 
Sinnvoll, ftill an ung vorübergehn. 
Alles wiederholt fih nur im Leben, 
Ewig jung ift nur die Phantafie. 
Was fih nie und nirgends hat begeben, 
Das allein veraltet nie! 
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Punſchlied. 
Im Norden su fingen. 


Auf der Berge freien Höhen, 
In der Mittagsfonne Schein, 
An des warmen Strahles Kräften 
Zeugt Natur den goldnen Wein. 


Und noch Niemand hat’s erfundet, 
Wie die große Mutter fchafft; 

Unergruͤndlich ift das Wirken, 
Unerforfhlich ift die Kraft. 


Suntelnd wie ein Sohn der Sonne, 
ie des Lichtes Teuerquell, 
Springt er perlend aus der Tonne, 
Purpurn und Erpftallenhell. 


Und erfreuet alle Sinnen, 
Und in jede bange Bruft 

Gießt er ein balfamifch Hoffen 
Und des Lebens neue Luft. 


Aber matt auf unfre Zonen 
Faͤllt dee Sonne ſchraͤges Licht; 
Nur die Blätter kann fie färben, 
Mber Früchte reift fie nicht. 


Doch der Norden auch will leben, 
Und, was lebt, will fi erfreun; 
Darum fchaffen wir erfindend 
Ohne Weinftot und den Wein. 
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Bleih nur iſt's, was wir bereiten 
Auf dem häuslichen Altar; 
Was Natur lebendig bildet, 
Glaͤnzend iſt's und ewig Elar. 


Aber freudig aus der Schale 
Schöpfen wir die trübe Flut; 
Auch die Kunſt ift Himmelsgabe, 
Borgt ſie gleich von ird'ſcher Glut. 


Ihrem Wirken freigegeben 

Iſt der Kraͤfte großes Reich, 
Neues bildend aus dem Alten, 

Stellt ſie ſich dem Schoͤpfer gleich. 


Selbſt das Band der Elemente 
Trennt ihr herrſchendes Gebot, 

Und fie ahmt die Herdes-Flammen 
Rah dem Hohen Sonnengott. 


Sernhin zu den fel’gen Inſeln 
Richtet fie der Schiffe Lauf, 

Und des Südens goldne Früchte 
Schüttet fie im Norden auf. 


Drum ein Sinnbild und ein Zeichen 
Sep und dieſer Zeuerfaft, 

Was der Menſch fih kann erlangen 
Mit dem Willen und der Kraft. 
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Madoweffifche Todtenklage. 


Seht! da fist er auf der Matte, 
Aufrecht fißt er da, 

Mit dem Anftand, den er hatte, 
Als er's Licht noch fah. 


Doch wo ift die Kraft der Fäufte, 
. Wo des Athems Hauch, 
Der noch jüngft zum großen Geiſte 
Blies der Pfeife Rauch? 


Wo die Augen, falfenhelle, 
Die des Nennthierd Spur 

Zählten auf des Grafes Welle, 
Auf dem Thau der Flur? 


Diefe Schenkel, die bebender 
Slohen durh den Schnee, - 
Als der Hirfh, der Swanzigender, 

Als des Berges Reh, 


Diefe Arme, die den Bogen 
Spannten fireng und ftraff! 

Seht! das Leben ift entflogen! 
Seht! fie hängen ſchlaff! 


Wohl ihm, er ift Hingegangen, 
Wo Fein Schnee mehr ift, 

Wo mit Mais die Felder prangen, 
Der von felber fprießt; 


une — — — 


Wo mit Voͤgeln alle Straͤuche, 
Wo der Wald mit Wild, 

Wo mit Fiſchen alle Teiche 
Luſtig find gefuͤllt. 


Mit den Geiſtern fpeist er droben, 
Ließ uns hier allein, 

Daß wir ſeine Thaten loben 
Und ihn ſcharren ein. 


Bringet her die letzten Gaben! 
Stimmt bie Todtenklag'! 

Alles fey mit ihm begraben, 
Was ihn freuen mag. 


Legt ihm unter’s Haupt bie Beile, 
Die er tapfer ſchwang, 

Auch des Bären fette Keule! 
Denn der Weg ift lang; 


Auch das Meffer, Icharf gefchliffen, 
Das vom Feindeskopf 

Raſch mit drei gefchidten Griffen 
Schälte Haut und Schopf; 


Karben auch, den Leib zu malen, 
Stedt ihm in die Hand, 

Daß er röthlich möge ſtrahlen 
Sn der Seelen Land. 
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Das Siegesfeft. 
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Priams Feſte war geſunken, 

Troja lag in Schutt und Staub, 

Und die Griechen, ſiegestrunken, 

Reich beladen mit dem Raub, 

Saßen auf den hohen Schiffen, 

Länge des Helleſppontos Strand 

Auf der froben Fahrt begriffen 

Nach dem fchönen Griechenland. 
Stimmet an die fchönen Lieber! 
Denn dem väterlichen Herd 
Sind die Schiffe zugefehrt, 
Und zur Heimat geht es wieber. 


Und in langen Reiben, Elagend, 
Saß der Trojerinnen Schar, 
Schmerzvol an die Brüfte fchlagend, 
Bleih, mit aufgelöstem Haar. 
Zn das wilde Feſt der Freuden 
Miſchten fie den Wehgefang, 
Weinend um dad eigne Leiden 
In des Reiches Untergang. 
Lebe wohl, geliebter Boden! 
Bon der füßen Heimat fern 
Solgen wir den fremden Herren, 
Ah, wie glädlich find die Todten! 
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Und den hohen Göttern zündet 
Kalchas jeßt das Opfer an. 
Pallas, die die Städte gründet 
Und zertrümmert, ruft er an, 
Und Neptun, der um die Länder 
Seinen Wogengürtel ſchlingt, 
Und den Zeug, den Schreckenſender, 
Der die Aegis graufend fhwingt. 
Ausgeftritten, audgerungen 
Iſt der lange fohwere Streit, 
Ausgefüllt der Kreis der Zeit, 
Und die große Stadt beswungen. 


Atrens Sohn, der Kürft der Schaaren, 

Veberfah der Voͤlker Zahl, 

Di mit ihm gezogen waren 

Einft in des Stamanders Thal, 

Und des Kummerg finftre Wolfe 

309 fih um des Könige Blick: 

Bon dem hergeführten Wolfe 

Bracht' er Wen’ge nur zuruͤck. 
Drum erhebe frohe Lieder, 
er bie Heimat wieder fieht, 
Wem noch frifch das Leben blüht! 
Denn nicht alle kehren wieder. 


Alle nicht, die wieder kehren, 

Mögen fih des Heimzugs freun: 
An den häuslichen Altären 
Kann der Mord bereitet ſeyn. 
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Mancher fiel durch Freundes: Täde, 
Den bie blut'ge Schlacht verfehlt! 
Sprach’ Ulpß mit Warnungs:- Blide, 
Bon Athenens Geiſt befeelt. . 
Gluͤcklich, wen der Goͤttin Treue 
Rein und keuſch das Haus bewahrt, 
Denn das Weib iſt falſcher Art, 
Und bie Arge liebt das Nu. 


Und des friſch ertämpften Weibes 
Kreut fih der Atrid' und ftridt 
Um den Reiz des fhönen Leibes 
Seine Arme hochbegluͤckt. 
Boͤſes Werk muß untergehen, 
Mache folgt ber Frevelthat: 
Denn gerecht in Himmelshöhen 
Walter des Kroniden Rath! 
Böfes muß mit Boͤſem enden; 
An dem frevelndem Gefchlecht 
Raͤchet Zeus das Gaſtesrecht, 
Waͤgend mit gerechten Haͤnden. 


Wohl dem Gluͤcklichen mag's ziemen, 

Ruft Oileus tapfrer Sohn, 

Die Regierenden zu ruͤhmen 

Auf dem hohen Himmelsthron! 

Ohne Wahl vertheilt die Gaben, 

Ohne Billigkeit, das Gluͤck, 

Denn Patroklus liegt begraben, 

Und Therſites kommt zuruͤck! 
Echillerꝰs ſaͤmmtl. Werte. I. Bd. 18 
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Weil dad Shi aus fehner Tonnen 
Die Geſchicke blind verſtreut, 
Freue fih und jauchze heut, 

Wer dad Lebendiood gewonnen! 


Ga, der Krieg verfhlingt die Velten! 
Ewig werde dein gedacht, 
Bruder, bei der Griechen Zeften, 
Der ein Thurm war in der Schlacht. 
Da der Griechen Schiffe brannten, 
War in deinem Arm das Heil; 
Doh dem Schlauen, Bielgewandten 
Ward der fhöne Preis zu Theil, 
Friede deinen heil’gen Neften! 
Nicht der Feind Hat dich eutrafft, 
YAjar fiel duch Ajax Kraft. 
Ach, der Zorn verberbt die Belten! 


Dem Erzeuger jeßt, dem großen, 

Sieht Neoptolem des Weins; 

Unter allen ird’fchen Loofen, 

Hoher Vater, preif ich deins. 

Don bes Lebens Guͤtern allen 

ft der Ruhm das hoͤchſte doch: 

Wenn der Leib in Staub zerfallen, 

Lebt der große Name no. 
Tapfrer, deines Nuhmes Schimmer 
Wird unfterblich ſeyn im Lieb; 
Denn das ird'ſche Keben flieht, 
Und bie Todten dauern Immer. 





— — — en 


Weil des Leidens Stimmen ſchweigen 
Bon dem uͤberwund'nen Mann, 
So will ich für Hektorn zeugen, 
Hub der Sohn des Tybens un; — 
Der für feine Hausaltaͤre 
Kämpfend, ein Beichirmer, fiel — 
Krönt deu Sieger größ’re Ehre, 
Ehret ihn das ſchoͤn're Ziel! 

Der für feine Hausaltäre 

Kämpfend ſank, ein Schirm und Hort, 

Auch in Feindes Munde fort 

- Lebt ihm, feined Namens Ehre. 


Neftor jetzt, der alte Zecher, 
Der drei Menfchenalter ſah, 
Reicht den laubumkraͤnzten Becher 
Der bethränten Hekuba; 
Trink' ihn aus, den Trank der Labe, 
Und vergiß den großen Schmerz! 
Wundervoll ift Bachus Gabe; 
Balſam für’s zerriff’ne Herz. 
TrinP ihn aus, ben Trank der Labe, 
Und vergiß den großen Schmerz! 
Balfam fürs zerril’ne Herz, 
Wundervol iſt Bachus Gabe. 


Denn auch Niobe, dem fchweren 
Zorn der Himmlifhen ein Biel, 
Koftete die Frucht der Nehren 
Und bezwang das Schmerzgefühl; 


276 


Deun fo lang bie Lebencquelle 
Schaͤumet an der Lippen Maud, 
Iſt der Schmerz in Lethes Welle 
Tief verſenkt und feſtgebaunt! 
Denn fo lang bie Lebensquelle 
An der Lippen ande ſchaͤumt, 
At der Jammer weggeräumt, 
Fortgefpält in Lethes Welle. 


Und von ihrem Gott ergriffen, 
Hub fi jet die Seherin, 
Blicte von den hohen Schiffen 
Nach dem Rauch der Heimat bin. 
Rauch ft alles ird'ſche Weſen; 
Wie ded Dampfes Säule weht, 
Schwinden ale Erbengrößen, 
Nur die Götter bleiben ftät. 


um das Roß des Reiters fhweben, 


Um dad Schiff die Sorgen ber; 
Morgen können wird nicht mehr, 
Darum laßt und heute leben! 
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lage der Ceres. 


Iſt der Holde Lenz erfchienen ? 
Hat die Erde fih verjuͤngt? 

Die befonnten Hügel grünen, 
Und des Eiſes Rinde fprinpt. 
Aus der Ströme blauem Spiegel 
Lacht der unbemwölfte Zeus, 
Milder wehen Zephprs Flügel, 
Augen treibt das junge Reis. 
In dem Hain erwachen Lieder 
Und die Oreade fprict: 

Deine Blumen Tehren wieder, 
Deine Tochter kehret nicht. 


Ah! wie lang iſt's, daß ich walle 
Suchend dur der Erde Flur! 
Titan, deine Strahlen alle 
Sandt' ich nach der Thenren Spur, 
Keiner bat mir noch verkündet 
Bon dem lieben Angeficht, 

Und der Tag, der Alles findet, 
Die Verlorne fand er nicht. 

Haft du, Zeus! fie mir entriffen, 
Hat, von ihrem Reiz gerührt, 

Zu des Orkus ſchwarzen Fluͤſſen 
Pluto ſie hinabgefuͤhrt? 
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Wer wird nach dem duͤſtern Strande 
Meines Grames Bote ſeyn? 
Ewig ſtoͤßt der Kahn vom Lande, 
Doch nur Schatten nimmt er ein. 
Jedem ſel'gen Aug’ verſchloſſen 
Bleibt das naͤchtliche Gefild, 

Und fo lang der Stpr gefloſſen, 
Trug er Fein. lebendig Bild. 
Nieder führen taufend Steige, 
Keiner führt zum Tag zuruͤck; 
Ihre Thraͤnen bringt Fein Zeuge 
Vor der bangen Drutter Bid. 


Mütter, bie aus Pyrrhas Stamme 
Sterbliche geboren find, 

Dürfen durch des Grabes Flamme 
Folgen bem geliebten Kind; 

Nur was Jovis Haus bemohnet, 
Naher nicht dem dunfeln Strand, 
Nur die Seligen verfchonet, 
Parzen, eure ftrenge Hand. 

Stuͤrzt mih in die Nacht der Nächte 
Aus des Himmels goldnem Saal! 
Ehret nit der Göttin Rechte, 
Ach! fie find der Mutter Qual. 


Wo fie mit dem finftern Gatten 
Freudlos thronet, ftieg’ ich bin, 
Traͤte mit ben leiſen Schatten 
Leiſe vor bie Herrſcherin. 
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uch, ihr Auge, feucht von Zaͤhren, 


Sucht umſonſt das geldne Licht; 
Irret nach entfernten Sphären, 
Auf Die Butter. fällt es nicht, 
Bis die Freude fie entdedet, 

Bis fih Bruft mit Bruft vereint, 
Und, zum Mitgefühl: erwedet, 
Selbft der raube Orkus weint. 


@itler Wunſch! verlorne Klagen! 
Ruhig in dem gleichen Gleis 
Rollt bed Tages fih’rer Wagen, 
Ewig fteht dee Schluß des Zeus. 
Weg von jenen Finfterniffen 
Wandt' er fein beglüdtes Haupt, 
@inmal in die Nacht geriffen, 
Bleibt fie ewig mir geraubt, 
Bis des dunkeln Stromes Welle 
Von Aurorend Farben glüht, 
Iris mitten durch die Hölle 
Ihren fhönen Bogen zieht. 


Iſt mie nichts von ihr geblieben, 
Nicht ein ſuͤß erinnernd Pfand, 
Daß die Kernen ſich noch lieben, 
Keine Spur der thenren Hand? 
Knupfet ch kein Liebesknoten 
Zwiſchen Kind und Mutter an? 
Zwiſchen Lebenden und Tobten 
Iſt kein Bundniß aufgethan? 





. Nein! wicht gang iſt fie entfiohen! 
Nein! wie find nicht ganz getzennt! 
Haben ung bie ewig Hohen 

Eine Sprache doch vergönnt! 


Wenn des Fruͤhlings Kinder fterben, 
Wenn des Nordes kaltem Hauch 
Blatt und Blume fih entfärben, 
Traurig fteht der nadte Straud, 
Nehm' ich mir dns hoͤchſte Leben 
Aus Vertumnus reihem Horn, 
Dpfernd ed dem Styx zu geben, 
Mir des Samend goldnes Korn. 
Traurend fen® ich's in die Erde; 
Leg’ es an bes Kindes Herz, 
Daß es eine Sprache werde 
Meiner Liebe, meinem Schmerz. 


Fuͤhrt der gleiche Tanz der Horen 
Freudig nun den Lenz zuruͤck, 
Wird das Todte nen geboren 

Bon der Sonne Lebensblid! 
Keime, bie dem Auge ſtarben 

In der Erde kaltem Schooß, 

In das heitire Neich-der Farben 
Ringen ſie ſich freudig los. - 
Wenn ber Stamm zum Himmel eilet, 
Sucht die Wurzel: hear. die Nacht; 
Gleich in ihre Pflege theilet 

Sich der Styr, des Aethers Macht. 
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Halb berähren fie der Todten, 
Halb der Lebenden Gebiet, 

Ach, fie find mir theure Boten, 
Suͤße Stimmen vom Koypt! 

Hält er gleich fie ſelbſt verfchloffen 
In dem fchauervslien Schlund, 
Aus des Frühlings lungen Sproſſen 
Redet mir der hold: Mund, 

Daß auch fern vom goldnen Tage, 
Wo die Schatten traurig ziehn, 
Liebend noch der Bufen fchlage, - 
3ärtlich noch die Kerzen slähn. 


O fo laßt euch froh begräßen, 
Kinder der verjüngten Au! 

Euer Kelch fol uͤberfließen 

Von des Nektars reinftem Than. 
Tauchen will ich euch in Strahlen, 
Mit der Iris Ichönftem Licht 

Will ich eure Blätter malen, 
Gleich Aurorens Angeficht. 

In des Lenzes heit'rem Glanze 
Leſe jede zarte Brufk, 

In des Herbftes welkem Krane” 
Meinen Schmerz und meine ‚Luft. 


Das Elenſiſche Seh. * 
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Windet zum Kranze die goldenen Aehren, 
Flechtet auch blaue Cyanen hinein! 

Freude fol jebes Auge verklären, 

Denn bie Königin ziehet ein; 

Die Bezähmerin wilder Sitten, 

Die den Menfchen zum Menichen gefellt, 
Und in friedliche feſte Huͤtten 

Wanbelte dag bewegliche Zelt. 


Shen In des Gebirges Klüften 
Barg der Troglobpte fi; 

Der Nomabe ließ bie Triften 

Wuͤſte liegen, wo er ftrich. 

Mit dem Wurffpieß, mit dem Bogen 
Schritt ber Jäger durch das Land. 
Weh dem Srembling, den bie Wogen 
Marfen an ben Unglüdeftrand'! 


Und auf ihrem Pfad begrüßte, 
Irrend nah bes Kindes Spur, 
Ceres bie verlaff’ne Küfte. 
Ach, da grünte feine Flur! 
Daß fie bier vertraulich weile, 
Iſt kein Obdach ihr gewährt; 
Keines Tempels heit’re Säule 
Zeuget, daß man Götter ehrt. 


— [| 


® Died Gedicht war zuerſt Aberfhriden: Das Bärgeriieh. 
©. Muſen⸗Almanach von 1799. 
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Keine Frucht der ſuͤßen Aehren 
Laͤdt zum reinen Mahl fie ein; 
Nur auf gräßlihen Altären 
Dorret menfchliches Gebein. 

Ja, fo weit fie wandernd Freiste, 
Band fie Elend überall, 

Und in ihrem großen Geifte 
Jammert fie des Menfchen Fall. 


Find’ ich fo den Menfchen wieder, 
Dem wir: unfer Bild gelichn, 
Deſſen fhöngeftalte Glieder 
Droben im Olympus blühn? 
Gaben wir ihm zum Befiße 

Nicht der Erde Goͤtterſchooß, 
Und auf feinem Koͤnigſitze 
Schweift er elend, heimatlos? 


Fuͤhlt Fein Gott mit ihm Crbarmen? 
Keiner and der Sel’gen Chor 

Hebet ihn mit Wunderarmen 

Aus der tiefen Schmad empor? 

In des Himmels fel’gen Höhen 
Ruͤhret fie nicht fremder Schmerz; 
Doch der Menfchheit Angft und Wehen 
Fuͤhlet mein geguältes Herz. 


Daß der Menfh zum Menfchen erde, 
Stift’ er einen ew'gen Bund 

Gläubig mit der frommen Erbe, 
Seinem mütterlihen Grund, 





Das Elenfiihe Sc. * 


gegen 


Windet zum Kranze bie goldenen ehren, 
Flechtet auch blaue Eyanen hinein! 

Freude fol jedes Ange verklären, 

Denn bie Königin ziehet ein; 

Die Besähmerin wilder Sitten, 

Die den Menfchen zum Menfchen gefellt, 
Und in friedliche feite Hütten 

Wandelte das bewegliche Zelt. 


Shen in bes Gebirges Klüften 
Barg ber Troglobpte fih; 

Der Nomade ließ die Triften 

Wuͤſte liegen, wo er firih. 

Mit dem Wurffpieß, mit dem Bogen 
Schritt ber Jäger durch das Lanb. 
eh dem Sremdling, den bie Wogen 
Warfen an den Ungluͤcksſtrand! 


Und auf ihrem Pfad begrüßte, 
Irrend nach des Kindes Spur, 
Ceres bie verlaff’ne Kuͤſte. 
Ach, da grünte Feine Flur! 
Daß fie hier vertraulich weile, 
Iſt kein Obdach ihr gewährt; 
Keines Tempels heit’re Säule 
Zeuget, daß man Götter ehrt. 


— — 


“Dieb Gedicht war juerſt uͤberſchrieben: Das Baͤrgerlleb. 
©. Muſen-⸗Al manach von 1799. 
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Keine Frucht ber füßen ehren. 
Laͤdt zum reinen Mahl fie ein; 
Nur auf gräßlihen Altären 
Dorret menſchliches Gebein. 

Ja, ſo weit ſie wandernd kreiste, 
Fand ſie Elend uͤberall, 

Und in ihrem großen Geiſte 
Jammert ſie des Menſchen Fall. 


Find' ich ſo den Menſchen wieder, 
Dem wir unſer Bild geliehn, 
Deſſen fchöngeftalte Glieder 
Droben im Olympus blähn? 
Gaben wir ihm zum Beſitze 

Nicht der Erde Goͤtterſchooß, 

Und auf feinem Koͤnigſitze 
Schweift er elend, heimatlos? 


Fühlt fein Gott mit ihm Erbarmen? 
Keiner aud der Sel'gen Chor 

Hebet ihn mit Wunbderarmen 

Aus der tiefen Schmach empor? 

In des Himmels fel’gen Höhen 
Ruͤhret fie nicht fremder Schmerz; 
Doch der Menfchheit Angft und Wehen 
. Sühlet mein gequältes Herz. 


Daß der Menſch zum Menfchen werde, 
Stift’ er einen ew'gen Bund 

Glaͤubig mit der frommen Erbe, 
Seinem mütterlihen Grund, 


Ehre dad Geſet ber Zeiten 

Und der Monde heil’gen Gang, 
Welche ftil gemeſſen fhreiten  - 
Im melobifhen Belang. 


und ben Nebel theilt fie leife, 
Der ben Blicken fie verhüllt. 
Ploͤtzlich in der Wilden Kreiſe 
Steht ſie da, ein Goͤtterbild. 
Schwelgend bei dem Siegesmahle 
Findet ſie die rohe Schaar, 

Und die blutgefuͤllte Schale 
Bringt man ihr zum Opfer dar. 


Aber ſchauernd, mit Entſetzen 
Wendet ſie ſich weg und ſpricht: 
Blut'ge Tigermahle netzen 
Eines Gottes Lippen nicht. 
Reine Opfer will er haben, 
Fruͤchte, die der Herbſt beſchert; 
Mit des Feldes frommen Gaben 
Wird der Heilige verehrt. 


Und ſie uimmt die Wucht des Speeres 
Aus des Jaͤgers rauher Hand; 

Mit dem Schaft des Mordgewehres 
Furchet ſie den leichten Sand, 
Nimmt von ihres Kranzed Spitze 
Einen Kern, mit Kraft gefüllt, 
Sentt ihn in die zarte Mige, 

Und der Trieb des Keimes ſchwillt. 








Und, mit gränen Halmen fchmäder 
Sich der Boden alfobald, 

Und fo weit das Auge blicket, 

Wogt es mie ein golbner Wald. 
Lächelnd fegnet fie die Erde, 

Slicht der erften Garbe Bunb, 
Wählt den Feldftein fih zum Herde, 
Und es richt der Göttin Mund: 


Vater Zeus, der über alle 

Goͤtter herriht in Aethers Höhn! 
Daß dies Opfer dir gefalle, 

Laß ein Seichen jetzt gefchehn! 

Und dem ungluͤckſel'gen Volke, 

Das dih, Hoher, noch nicht nennt, 
Nimm hinweg des Auges Wolke, 
Daß es feinen Gott erkennt. 


Und es Hört der Schweiter Flehen 
Zeus auf feinem hohen Sie: 
Donnernd and den blauen Hoͤhen 
Wirft er den gezackten Blitz. 
Praffelnd fängt es an zu lohen, 
Hebt fi wirhelnd vom Altar, 
Und darüber ſchwebt in hohen 
Kreifen fein gefchwinder Aar. 


Und gerährt zu der Herrſcherin Fuͤßen 
Stuͤrzt ih der Menge freudig Gewuͤhl, 
Und die rohen Seelen zerfließen 

In der Menſchlichkeit erſtem Gefuͤhl, 
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Merfen von fich bie blutige Wehre, 
Deffnen ben büftergebunbenen Stun, 
Und empfangen die göttliche Lehre 
Aus dem Munde der Königin. 


Und von ihren Thronen fteigen 
Alle Himmlifhen herab, 

Themis felber führt den Meigen, 
Und mit dem gerechten Stab 
Mißt fie Jedem feine Rechte, 
Setzet ſelbſt der Grenze Stein, 
Und des Styx verborg'ne Mächte 
gadet fie zu Zeugen ein. 


Und es kommt der. Gott der Eile, 
Zeus erfindungsreicher Sohn, 
Bildner kuͤnſtlicher Gefäße, 
Hochgelehrt in Erz und Thon. 
Und er lehrt die Kunft der Zange 
Und der Blafebälge Zug; 

Unter feines Hammerd Zwange 
Bilder fih der erite Plug. 


Und Minerva, hoch vor allen 
Magend mit gewicht’gem Speer, 
Laͤßt bie Stimme mächtig ſchallen 
Und gebeut dem Götterbeer. 

Feſte Mauern will fie gruͤnden, 
Jedem Schug und Schlem zu ſeyn, 
Die zerftrente Welt zu binden 

In vertraulihem Verein. 
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Und fie lenkt die Herrſcherſchritte 
Durch des Feldes weiten Plan, 
Und au ihres Fußes Tritte 
Heftet fih der Greuzgott an. 
Meſſend führet fie die Kette 

Um des Hügels grinen Saum; 
Auch des wilden Stromes Bette 
Schließt fie in den hei’gen Raum. 


Ale Nymphen, Dreaden, 

Die der fhnellen Artemis 

Folgen auf des Berges Pfaden, 
Schwingend ihren Jägerfpieß, 
Ale fommen, alle legen 

Hände an, ber Jubel fallt, 
Und von ihrer Nerte Schlägen 
Krachend, ftürzt der Fichtenwald. 


Auch aus feiner grünen Welle 
Steigt der ſchilfbekraͤnzte Gott, 
Waͤlzt den fchweren Floß zur Stelle 
Auf der Göttin Machtgebot, 

Und die leichtgefchürzten Stunden 
Fliegen an’d Gefhäft, gewandt, 
Und die rauhen Stämme runden 
Zierlich fi in ihrer Hand. 


Auch den Meergott fieht man eilen; 
Raſch in des Tridentes Stoß 
Bricht er die granit'nen Säulen 
Aus dem Erdgerippe log, 
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Schwingt fie in gewalt’gen Händen 
Hoch wie einen leichten Ball, 

Und mit Hermes, dem Behenden, 
Thuͤrmet er der Mauern Wall. 


Aber aus den goldnen Saiten 
Lockt Apol die Harmonie 

Und das holde Maß der Zeiten 
Und die Macht der Melobie. 
Mit neunftimmigem Geſange 
Fallen bie Kamdnen ein; 

Reife nach bed Liedes Klange - 
Fuͤget fih der Stein sum Stein. 


Und der Shore weite Flügel 
Sepet mit erfahrner Hand 
Eybele und fügt die Riegel 

Und der Schlöffer feſtes Band. 
Schnell durch raſche Götterhände 
Iſt der Wunderbau vollbradt, 
Und der Tempel heit’re Wände 
Glaͤnzen ſchon in Feſtes⸗ Pracht. 


Und mit einem Kranz von Myrten 
Naht die Götterkönigin, 

Und fie führt den fhänften Hirten 
Su ber fhönften Hirtin hin. 
Venus mit dem holden Knaben 
Schmuͤcket felbit das erfte Paar, 
Ale Götter bringen Gaben 
Segnend ben Wermählten dar. 
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Und die neuen Buͤrger ziehen, 
Bon der Götter ſel'gem Chor 
Eingeführt, mit Harmonieen 
In das gaſtlich offne Thor, 
‚Und das Priefteramt verwaltet 
Ceres am Altar des Seug, 
Segnend ihre Hand gefaltet, 
Spricht fie zu des Volkes Kreis: 


Freiheit liebt das Thier der Wuͤſte, 
Frei im Aether herrſcht der Gott, 
Ihrer Bruſt gewalt'ge Luͤſte 

Zaͤhmet das Naturgebot; 
Doch der Menſch in ihrer Mitte 
Soll ſich an den- Menſchen reihn, 
Und allein durch ſeine Sitte 

Kann er frei und maͤchtig ſepn. 


Windet zum Kranze die goldenen Aehren, 
Flechtet auch blaue Cyanen hinein, 
Freude ſoll jedes Auge verklaͤren, 

Denn die Koͤnigin ziehet ein, 

Die uns die ſuͤße Heimat gegeben, 

Die den Menſchen zum Menſchen geſellt. 
Unſer Geſang ſoll ſie feſtlich erheben, 
Die beglüdende Mutter ber Welt. 


Edhiller’3 ſaͤmmtl. Werte. I, Bd. 49 
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Der Ring des Polykrates. 


Ballade 


— — 


Er ſtand auf ſeines Daches Zinnen, 
Er ſchaute mit vergnuͤgten Sinnen 
Auf das beherrſchte Samos hin. 
Dies Alles iſt mir unterthaͤnig, 
Begann er zu Aegpptens Koͤnig, 
Geſtehe, daß ich gluͤcklich bin. 


Du haſt der Goͤtter Gunſt erfahren! 

Die vormals deines Gleichen waren, 

Sie zwingt jetzt deines Scepters Macht. 

Doch Einer lebt noch, ſie zu raͤchen; 

Dich kann mein Mund nicht gluͤcklich ſprechen, 
So lang des Feindes Auge wacht. 


Und eh' der Koͤnig noch geendet, 

Da ſtellt ſich, von Milet geſendet, 

Ein Vote dem Tpyrannen dar: 

Laß, Herr! des Opfers Düfte fteigen, 
Und mit des Lorbeerd muntern Zweigen 
Bekraͤnze bir dein göttlih Haar! 


Getroffen ſank bein Feind vom Speere; 
Mich ſendet mit ber frohen Mähre 
Dein treuer Feldherr Polpdor — 
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"Und nimmt aus einem ſchwarzen Beden, 
Noch biutig, zu der Beiden Schrecken, 
Ein wohlbefauntes Haupt hervor. 


Der König teitt zuruͤck mit Grauen; 

„Doch warn? ih dich, dem Gluͤck zu trauen,“ 
Verfegt er mit beforgtem Be. 

„Bedenk', auf ungetreuen Wellen, 

Wie leicht kann fie der Sturm serfchellen, 
Schwimmt deiner Flotte zweifelnd Gluͤc.“ 


Und eh' er noch das Wort geſprochen, 
Hat ihn der Jubel unterbrochen, 

Der von der Rhede jauchzend ſchallt. 
Mit fremden Schaͤtzen reich beladen 
Kehrt zu den heimiſchen Geſtaden 

Der Schiffe ma ſtenreicher Wald. 


Der koͤnigliche Gaſt erſtaunet: 
»Dein Gluͤck iſt heute gut gelaunet, 
Doch fuͤrchte ſeinen Unbeſtand. 

Der Kreter waffenkund'ge Schaaren 
Bedraͤuen dich mit Kriegsgefahren; 
Schon nahe ſind ſie dieſem Strand.“ 


und eh’ ihm noch das Wort entfallen, 
Da fieht man's von den Schiffen walen, 
Und taufend Stimmen rufen: Sieg! 
Bon Feindesnoth find wir befreiet, 

Die Kreter hat der Sturm zerſtreuet, 
Vorbei, geendet iſt der Krieg! 


v 


. N. 
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Das hoͤrt der Gaſtfreund mit Entſetzen; 
„Fuͤrwahr, ih muß dich gluͤclich ſchaͤtzen! 
Don, ſpricht er, zittr' ich fuͤr beim Heil: 
Mir grauet vor der Goͤtter Neide; 

Des Lebens ungemiſchte Freude 

Ward teinem Irdiſchen zu Theil. 


Auch mir iſt Alles wohl gerathen, 

Bei allen meinen Herrſcherthaten 
Begleitet' mich des Himmels Huld; 

Doch hatt' ich einen theuren Erben, 

Den nahm mir Gott, ich ſah ihn ſterben, 
Dem Süd bezahlt’ Ich meine Schuld. 


Drum, willſt du dich vor Leid bewahren, 
So flehe zu den Unfichtbaren, 

Daß fie zum Gluͤck den Schmerz verleiht. 
Noch Keinen ſah ich fröhlich enden, 

Auf den mit immer vollen Händen 

Die Götter ihre Gaben ſtreun. 


Und wenn’s bie Götter nicht gewähren, 
So acht' auf eines Freundes. Lehren 
Und rufe felbit dad Ungluͤck ber, 

Und was von allen deinen Schägen 
Dein Herz am hoͤchſten mag ergößen, 
Das nimm und wirf's in djefes Meeri* 


Und Jener fpricht, von Furcht beweget; 
„Won Allem, was die Inſel beget, 
Iſt diefer Ring mein böchfied But... 








Ihn will ich den Erinnen weihen, 
Odb fie mein Gluͤck mir dann verzeihen.“ 
Und wirft das Kleinod in die Flut. 


Und bei des nächften Morgens Lichte 
Da tritt mit froͤhlichem Gefichte 

Ein Fiſcher vor den Fürften hin: 
„Herr, biefen Fiſch hab? ich gefangen, 
Wie keiner noch in's Netz gegangen; 
Dir zum Geſchenke bring’ ich ihn.“ 


Und als der Koch den Fiſch zertheilet, 
Kommt er beftärst herbeigeeiler, 

Und ruft mit hocherftauntem Blick: 
„Sich, Herr, den Ring, den du getragen, 
Ihn fand ich in des Fifhes Magen; 

D, ohne Grenzen ift dein Gluͤck!“ 


Hier wendet fi der Saft mit Graufen: 
„So Tann ich hier nicht ferner haufen, 
Mein Freund Fannft du nicht weiter feyn. 
Die Götter wollen dein Verderben; 

Kort ei? ich, nicht mit dir zu fterben.“ 
Und ſprach's und ſchiffte ſchnell fich ein. 
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Die Kraniche Des Ibykus. 


Ballade 


—g * 


Zum Kampf der Wagen und Gefänge, 
Der auf Korinthus Landesenge 

Der Griechen Stämme froh vereint, 
Zog Ibykus, der Götterfreund. 

Ihm fchenfte des Geſanges Gabe, 

Der Lieder füßen Mund Apoll; 

So wandert er, am leichten Stabe, 
Aus Rhegium, des Gortes voB, 


Schon winft auf hohem Bergesruͤcken 
Akrokorinth des Wandrers Blicken, 

Und in Poſeidons Fichtenhain 

Tritt er mit frommem Schauber ein. 
Nichts regt ſich um ihn her, nur Schwaͤrme 
Von Kranichen begleiten ihn, 

Die fernhin nach des Südens Wärme 

In graulichem Geſchwader ziehn. 


Seyd mir gegrüßt, befreund’te Schaaren, 
Die mir zur See Begleiter waren! 

Zum guten Zeichen nehm’ ich euch, 

Mein Loos, es ift dem euren glei; 

Bon fernher fommen wir gezogen 

Und fliehen um ein wirthlih Dad; 

Sey und der Gaſtliche gewogen, 

Der von dem Frembdling wehrt die Schmach! 








und munter fördert er die Scheitte, 
Und fieht fich in des Waldes Mitte; 
Da fperren, auf gedrangem Steg, 
Zwei Mörder plöglich feinen Weg. 
Zum Kampfe muß er fich bereiten, 
Doc bald ermatter fintt die Hand; 
Sie hat der Leper zarte Saiten, 
Doc nie des Bogend Kraft gefpannt. 


Er ruft die Menfhen an, bie Götter, 
Sein Ziehen dringt zu keinem Metter,- 
Wie weit er auch die Stimme fchidt, 
Nichts Kebendes wird bier erblidt. 
„So muß ich bier verlaſſen fterben, 
Auf fremdem Boden, unbeweint, 
Durch böfer Buben Hand verderben, 
Wo auch Fein Näcer mir erfcheint!« 


Und ſchwer getroffen finft er nieder; 

Da rauſcht der Kraniche Gefieder. 

Er hört, ſchon kann er nicht mehr ſehn, 
Die nahen Stimmen furchtbar kraͤhn. 
"Bon euch, ihre Kraniche dort oben! 
Wenn Feine audre Stimme fpricht, 

Sep meines Mordes Klag' erhoben!« 

. Er ruft ed, und fein Auge bricht. 


Der nackte Leichnam wird gefunden, 

Und bald, obgleich entftellt von Wunden, 
Erfennt der Saftfreund von Korinth 
Die Züge, bie ihm theuer find. 


|| — — 


„Und muß ich fo dich wieder finden, 
Und hoffte mit der Fichte Kranz 

Des Sängers Schläfe zu umminden, 
Beſtrahlt von feines Ruhmes Glanz I«- 


Und jammernd hören’s alle Gäfte, 
Berfammelt bei Pofeidong Feſte; 

Ganz Griechenland ergreift der Schmerz; 
Verloren bat ihn jedes Herz. 


Und ſtuͤrmend drängt fih zum Prytauen 


Dad Voll, es fordert. feine Wuth, 
Zu rächen des Erſchlag'nen Manen, 
Zu fühnen mit des Moͤrders Blut. 


Doc mo die Spur, bie aus der Menge, 
Der Völker flutendem Gedränge, 
Selodet von der Spiele Pracht, 

Den fhwarzen Thaͤter Fenntlih macht? 
Sind's Mäuber, die ihn feig erfchlagen? 
That's neidifch ein verborg’ner Feind? 
Nur Helios vermag’s zu fagen, 

Der alles Irdifche befcheint. 


Er geht vieleiht mit frechem Schritte 
Sept eben durch der Griechen Mitte, 
Und während ihn die Nahe fucht, 
Genießt er feined Krevels Frucht. 

Auf ihres eignen Tempels Schwelle 
Trost er vielleicht ben Göttern, mengt 
Sich dreift in jene Menfchenwelle, 

Die dort fih zum Theater brangt. 
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Denn Banf an Bank gedränget figen, 
Es brechen faft der Bühne Stuͤtzen, 


Herbeigeſtroͤmt von fern und nab, 


Der Griechen Voͤlker wartend da, 
Dumpfbraufend wie des Meeres Wogen; 
Bon Menſchen wimmelnd, wächst der Bau 
In weiter ſtets gefhmweiftem Bogen 

Hinauf bis in des Himmeld Blau. 


Wer zählt die Völker, nennt die Namen, 
Die gaftlich. hier zufammen famen? 
Bon Cheſeus Stadt, von Aulis Strand, 
Bon Phocis, vom Spartanerland, 

Bon Aliens entlegner Küfte, 

Don allen Inſeln kamen fie, 

Und horchten von dem Schaugerüfte 

Des Chores graufer Melodie, 


Der, fireng und ernft, nad alter Sitte, 
Mit langſam abgemeff’nem Schritte, 
Hervortritt aus dem Hintergrund, 
Ummanbelnd des Cheaterd Rund. 

So fchreiten Feine ird'ſche Weiber! 

Die zeugete Fein fterblih Haus! 

Es fteigt Das Rieſenmaß der Leiber 

Hoch über Menfchliches hinaus. 


Ein ſchwarzer Mantel -fchlägt die Lenden, 
Sie fhwingen in entfleifhten Händen 
Der Kadel däfterrothe Glut; 

Fu ihren Wangen fließt Fein Blut. 


\ 
I) 
\ 


Und wo die Haare lieblich flattern, 

Um Menfchenftirnen freundlih wehn, 

Da fiehbt man Schlangen bier und Nattern 
Die giftgefchwollnen Baͤuche blähn. 


Und fchauerlich gedreht im Areife, 
Beginnen fie des Hymnus MWeife, 

Der durch das Herz zerreißend bringt, 
Die Bande um den Sünder fchlingt. 
Befinnungraubend, herzbethörend 
Schallt der Erinnyen Gefang, 

Er (haft, des Hörerd Marl versehrend, 
Und duldet nicht der Leyer Klang: 


„Wohl dem, der frei von Schuld und Kehle 
Bewahrt die Findlich reine Seele! 

- Ihm dürfen wir nicht rächend nahn, 

Er wandelt frei des Lebend Bahn. 

Doch wehe, wehe, wer verftohlen 

Des Mordes fhwere That vollbrant; 

Wir Heften ung an feine Sohlen, 

Das furhtbare Gefchlecht der Nacht! 


Und glaubt er fliehend zu entipringen, 
Geflügelt find wir da, die Schlingen 
Ihm werfend um den flücht’gen Fuß, 
Daß er zu Boden fallen muß. 

Sp jagen wir ihn, ohn' Ermatten, 
Verföhnen kann ung Feine New, 

Ihn fort und fort bis zu den Schatten, 
Und geben ihn auch dort nicht frei.“ 


So fingend, tanzen fie ben Reigen, 
Und Stille, wie des Todes Schweigen, 
Liegt Aber'm ganzen Haufe ſchwer, 
Als 0b die Gottheit nahe wär. 

Und feierlih, nach alter Sitte 
Ummandelnd des Theaters Rund, | 
Mit langſam abgemeſſ'nem Schritte, 
Verſchwinden ſie im Hintergrund. 


Und zwifhen Trug und Wahrheit fchweber 
Noch zweifelnd jede Bruft und bebet, 
Und Hulbiget der furhtbarn Macht, 

Die richtend im Verborg'nen wacht, 

Die unerforſchlich, unergruͤndet, 

Des Schickſals dunkeln Knaͤuel flicht, 
Dem tiefen Herzen ſich verkuͤndet, 

Doch fliehet vor dem Sonnenlicht. 


Da hoͤrt man auf den hoͤchſten Stufen 
Auf einmal eine Stimme rufen: 

„Sieh da! ſieh da, Thimotheus 

Die Kraniche des Ibykus!“ — 

Und finfter plöglich wird der Himmel, 
Und über dem Theater hin 

Sieht man, in fhwärzlihem Gewimmel, 
Ein Kranichheer vorüberziehn. 


„Des Ibykus!“ — Der theure Name 
Ruͤhrt jede Bruſt mit neuem Grame, 
Und, wie im Meere Wei’ auf Mel’, 
Sp läauft’s von Mund zu Munde fchnell: 





— — — — 


„Des Ibpkus, den wir beweinen, 

Den eine Moͤrderhand erfhlug? 

Was iſt's mit dem? was kann er meinen? 
Was iſt's mit diefem Kranichzug.“ — 


Und lauter immer wird die Trage, 
Und ahnend fliegt’s, mit Blitzesſchlage, 
Dur alle Herzen: „Gebet Acht! 
Das ift der Eumeniden Macht! 

Der fromme Dichter wird gerochen, 
"Der Mörder bietet felbit fh dar! 
Ergreift ihn, der das Wort geiprochen, 
Und ihn, an den's gerichtet war!“ 


Doch dem war kaum das Wort entfahren, 
Moͤcht' er’s im Buſen gern bewahren; 
Umfonft! der fchredenbleihe Mund 

Macht ſchnell die Schuldbewußten Eund. 
Man reißt unb fchleppt fie vor ben Richter, 
Die Scene wird zum Tribunal, 

Und es geftehn die Boͤſewichter, 

Betroffen von der Mache Strahl. 
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Hero und Seander. 


Ballade 
\ 


Seht ihr dort die altergrauen - 
Sclöffer fih entgegen fchauen, 
Leuchtend in der Sonne Gold, 
Wo der Hellefpont die Wellen 
Braufend durch der Dardanellen 
Hohe Felfenpforte rollt? 

Hört ihr jene Brandung ſtuͤrmen, 
Die fih an dem Felfen bricht? 
Afien riß fie von Curopen; 

Doch die Liebe ſchreckt fie nicht. 


Hero's und Leander’d Herzen 

Ruͤhrte mit dem Pfeil der Schmerzen 

Amors heil’ge Göttermacht. 

Hero, ſchoͤn wie Hebe blühend, 

Er, durch die Gebirge ziehend 

Ruͤſtig, im Geräufh der Jagd. | 
Doch der Väter feinblih Zuͤrnen | 
Treunte Dad verbund’ne Paar, | 
Und die füße Frucht der Liebe 

Hing am Abgrund ber Gefahr. : " 


Dort auf Seftos Felſenthurme, 

Den mit ew’gem Wogenfturme 
Schäumend ſchlaͤgt der Hellefpont, 
Saß die Jungfrau, einfam grauend, 
Nah Abpdos Küfte fchauend, 

Wo der Heißgeliebte wohnt. 

Ah, zu dem entfernten Strande 
Baut fi keiner Bride Steg, . 

Und kein Fahrzeug ftößt vom Ufer, 
Doch bie Liebe fand den Weg. 


Aus des Labyrinthes Pfaden 

Leiter fie mit fihrem Kaden; 

Auch den Blöden macht fie klug, 
Beugt in’d Joch die wilden Thiere, 
Spannt die feuerfprühnden Stiere 
An den diamantnen Pflug. 

Selbſt der Stpr, der neunfach fließet, 
Schließt die wagende nicht aus; 
Mächtig raubt fie das Geliebte 

Aus des Pluto finfterm Haus. 


Auch durch des Gewaͤſſers Fluten 
Mit der Sehnſucht feur'gen Gluten 
Stachelt ſie Leanders Muth. 

Wenn des Tages heller Schimmer 
Bleichet, ſtuͤrzt der kuͤhne Schwimmer 
In des Pontus finſtre Flut, 

Theilt mit ſtarkem Arm die Woge, 
Strebend nach dem theuren Strand, 
Wo auf hohem Soͤller leuchtend 
Winkt der Fackel heler Brand. 











Und in weichen Liebesarmen 

Darf der Gluͤckliche erwarmen 
Bon der ſchwer beſtand'nen Fahrt, 
Und den Goͤtterlohn empfangen, 
Den in ſeligem Umfangen 

Ihm die Liebe aufgeſpart, 

Bis die Saͤumenden Aurora 

Aus der Wonne Traͤumen weckt, 
und in's kalte Bett des Meeres 
Aus dem Schooß der Liebe fchredt. 


Und fo flohen dreißig Sonnen, 

Schnell, im Raub verfiohl’ner Wonnen, 
Dem beglädten Paar dahin, 

Wie der Brautnacht füße Freuden, 

Die bie Götter ſelbſt beneiden, 

Ewig jung und ewig grün. 

Der hat nie das Gluͤck gekoſtet, 

Der die Frucht des Himmels nicht 
Raubend an des Höllenfiufles 
Schauervollem Rande bricht. 


Hesper und Aurora z0gen 

Wechſelnd auf am Himmeldbogen ; 
Doc die Gluͤcklichen, fie fahn 

Nicht den Schmud der Blätter fallen, 
Nicht aus Nords beeisten Hallen 

Den ergrimmten Winter nahn. 
Freudig faben fie des Tages 

Immer kürzern, kuͤrzern ‚Kreis; 

Fuͤr das läng’re Gluͤck der Nächte 
Danften fie betbört bem Zeug. 


Dort auf Seſtos Felfenthurme, 

Den mit ew’gem Wogenfturme 
Schäumend fchlägt der Helleſpont, 
Saß die Jungfrau, einfam grauend, 
Nah Abpdos Küfte fchauend, 

Mo der Heißgeliebte wohnt. 

Ach, zu dem entfernten Gtrande 
Bant fih Feiner Bride Steg, . 

Und kein Fahrzeug ftößt vom Ufer, 
Doch bie Liebe fand den Weg. 


Aus des Labprinthes Pfaden 

Leitet fie mit fihrem Faden; 

Auch den Blöden macht fie klug, 
Beugt in's Joch die wilden Chiere, 
Spannt die fenerfprühnden Stiere 
An den Diamantnen Pflug. 

Selbſt der Stpr, der neunfach fließet, 
Schließt die wagende nicht aug; 
Mächtig raubt fie dag Geliebte 

Aus des Pluto finfterm Haus. 


Auch durch des Gewäflers Fluten 

Mit der Sehnſucht feur’gen Gluten 
Stachelt fie Leanders Muth. 

Wenn ded Tages heller Schimmer 
Bleichet, ſtuͤrzt ber kuͤhne Schwimmer 
In des Pontus finſtre Flut, 

Theilt mit ſtarkem Arm die Woge, 
Strebend nach dem theuren Strand, 
Wo auf hohem Soͤller leuchtend 
Winkt der Fackel heller Brand. 





Und in weichen Liebesarmen 

Darf der Gluͤckliche erwarmen 
Bon ber ſchwer beitand’nen Kabrt, 
Und den Götterlohn empfangen, 
Den in feligem Umfangen 

Ihm die. Liebe aufgefpart, 

Bis. die Saͤumenden Aurora 

Aus der Wonne Träumen wedt, 
Und in's kalte Bett des Meeres 
Aus dem Schooß ber Liebe fchredt. 


Und fo flohen dreißig Sonnen, 

Schnell, im Raub verftohl’ner Wonnen, 
Dem beglädten Paar bahin, 

Wie der Brautnacht füße Freuden, 

Die die Goͤtter ſelbſt beneiden, 

Ewig jung und ewig gruͤn. 

Der hat nie das Gluͤck gekoſtet, 

Der die Frucht des Himmels nicht 
Raubend an des Hoͤllenfluſſes 
Schauervollem Rande bricht. 


Hesper und Aurora zogen 

Wechſelnd auf am Himmelsbogen; 
Doch die Gluͤcklichen, ſie ſahn 

Nicht den Schmuck der Blaͤtter fallen, 
Nicht aus Nords beeisten Hallen 

Den ergrimmten Winter nahn. 
Freudig fahen fie des Tages 

Immer fürzern, kuͤrzern Kreis; 

Fuͤr das läng’re Gluͤck der Naͤchte 
Dankten ſie bethoͤrt dem Zeus. 
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Und es gleichte ſchon die Wage 

An dem Himmel Naͤcht' und Tage, 
Und bie holde Jungfrau ftand 
Harrend auf dem Felſenſchloſſe, 
Sah hinab die Sonnenroffe 

Fliehen an des Himmels Rand. 
Und das Meer lag ſtill und eben, 
Einem reinen Spiegel glei; 
Keined Windes leiſes Weben 

Regte Das Erpftaline Reich. 


Luſtige Delphinenſchaaren 
Scherzten in dem ſilberklaren, 
Reinen Element umher, 

und in ſchwaͤrzlich grauen Zügen, 
Aus dem Meergrund aufgeftiegen, 
Kam der Thetis buntes Heer. 
Sie, die einzigen, bezeugten 

Den verftohlnen Liebesbund; 

Aber ihnen fhloß auf ewig 

Hekate den ſtummen Mund. 


Und fie freute fih des ſchoͤnen 
Meeres, und mit Schmeicheltoͤnen 
Sprach fie zu dem Element: 
„Schöner Sott! du ſollteſt trägen? 
Nein, den Frevler ſtraf' ich Ligen, 
Der dich falfh und treulos nennt. 
Falſch ift Das Geſchlecht der Menſchen, 
Grauſam iſt des Vaterd Herz! 

Aber du bift hold und guͤtig, 

Und dich ruͤhrt der Liebe Schmerz.“ 





„In den oͤden Felſenmauern 

Muͤßt' ich freudlos einſam trauern, 
Und verbluͤhn in ew'gem Harm; 
Doch du traͤgſt auf deinem Ruͤcken, 
Ohne Nachen, ohne Vruͤcken, 

Mir den Freund in meinen Arm. 
Grauenvoll iſt deine Tiefe, 
Furchtbar deiner Wogen Flut; 
Aber dich erfleht die Liebe, 

Dich bezwingt der Heldenmuth.“ 


„Denn auch dich, den Gott der Wogen, 
Ruͤhrte Eros maͤcht'ger Bogen, 

Als des goldnen Widders Flug 

Helle, mit dem Bruder fliehend, 
Schoͤn in Jugendfuͤlle bluͤhend, 

Ueber deine Tiefe trug. 

Schnell, von ihrem Reiz beſieget, 
Griffſt du aus dem finſtern Schlund, 
Zogſt fie von des Widders Ruͤcken 
Nieder in den Meeresgrund.“ 


„Eine Goͤttin mit dem Gotte, 
In der tiefen Waſſergrotte, 
Lebt ſie jetzt unſterblich fort; 
Huͤlfreich der verfolgten Liebe 
Zaͤhmt fie deine wilden Triebe, 
Führt den Schiffer in den Port. 
Schöne Helle! holde Göttin! 
Selige, dich fleh' ich an: 
Bring’ auch heute den Geliebten 
Mir auf der gewohnten Bahn !« 
Schiller's ſammtl. Werte, I. Br, 20 
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Und es gleichte Then die Wage 

An dem Himmel Naͤcht' und Tage, 
Und bie holde Jungfrau ftand 
Harrend auf dem Felſenſchloſſe, 
Sad hinab die Sonnenroffe 
Fliehen an bes Himmels Rand. 
Und das Meer lag ſtill und eben, 
Einem reinen Spiegel gleich; 
Keines Windes leiſes Weben 

Megte das kryſtallne Mei. 


Luftige Delphinenſchaaren 
Scherzten in dem filberflaren, 
Meinen Element umber, 

Und in ſchwaͤrzlich grauen Zügen, 
Aus dem Meergrund aufgeftiegen, 
Kam der Thetis buntes Heer. 
Sie, die einzigen, bezeugten 

Den verftohlnen Licbesbund; 

Aber ihnen ſchloß auf ewig 

Helate den fiummen Mund. 


Und fie frente ſich des ſchoͤnen 
Meeres, und mit Schmeicheltönen 
Sprach fie zu dem Element: 
„Schöner Sott! bu ſollteſt tragen? 
Nein, den Zrevier firaf ich Ligen, 
Der dich falſch und treulos nennt. 


Falſch ift das Geſchlecht der Menſchen, 


Grauſam ift des Waterd Herz! 
Aber du bift Heid und gültig, 
Und di rührt der Liebe Schmerz.“ 
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„In ben öden Felſenmauern 

Muͤßt' ich freudlos einfam trauern, 
Und verbiähn in ew’gem Harm; 
Doch du trägft auf deinem Ruͤcken, 
Ohne Nahen, ohne Brüden, 

Mir den Freund in meinen Arm. 
Grauenvoll iſt deine Tiefe, 
Furchtbar deiner Wogen Flut; 
Aber dich erfieht die Liebe, 

Dich beswingt der Heldenmuth.« 


„Denn auch dich, den Gott der Wogen, 
Ruͤhrte Eros mächt’ger Bogen, 

Als des goldnen Widders Flug 

Helle, mit dem Bruder flichend, 
Schön in Jugendfülle bluͤhend, 

Ueber deine Tiefe teng. 

Schnell, von ihrem Reiz befieget, 
Griffft du ans dem finftern Schlund, 
Zogſt fie von des Widders Ruͤcken 
Nieder in den Meeresgrund.« 


„Eine Göttin mit dem Gotte, 
In der tiefen Waflergrotte, 
Lebt fie jest unfterblich fort; 
Hülfreih der verfolgten Liebe 
Zähmt fie deine wilden Triebe, 
Führt den Schiffer in den Port. 
Schöne Helle! holde Söttin! 
Gelige, dich fleh' ih an: 
Bring’ auch heute den Geliebten 
Mir auf der gewohnten Bahn !« 
chlllers (Ammil. Werte, I. Bp. 20 
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Und ſchon dunkeiten bie Fluten, 
Unb fie ließ der Tadel Gluten 
Bon dem hohen Söller wehn. 
Leitend in den dden Reichen 
Sollte das vertraute Zeichen 
Der geliebte Wandrer fehn. 
Und es ſaust und droͤhnt von ferne, 
Finſter kraͤuſelt fih dad Meer, 
Und es loͤſcht das Licht der Sterne, 
Und ed naht gewitterfchwer. 


Auf des Pontus weite Flaͤche 

Legt ſich Nacht, und Wetterbaͤche 
Stuͤrzen aus der Wolfen Schooß; 
Blitze zuden in den Lüften, 

Und aus ihren Felſengruͤften 
Werden alle Stürme los, 
Mühlen ungeheure Schlänbe 

Sn den weiten Waſſerſchlund. 
Gähnend, wie ein Höllenrachen, 
Deffnet fih des Meeres Grund. 


Wehe! Weh mir! ruft die Arme 
Sammernd; großer Zeus, erbarme! 
Ah! was wagt’ ich zu erflehn! 
Wenn die Götter mich erhören, 
Wenn er fih den falſchen Meeren 
Preis gab in des Sturmes Wehn! 
Alle meergewohnten Vögel 

Ziehen heim, in eif’ger Flucht; 
Alle fturmerprobten Schiffe 

Rergen fih in fih’rer Bucht.“ 
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„Ach gewiß, der Unverzagte 
Unternahm das oft Gemagte, 
Denn ihn trieb ein maͤcht'ger Gott. 
Er gelobte mir’d beim Scheiden 
Mit der Liebe heil’gen Eiden; 

Ihn entbindet nur der Tod. 

Ach! in diefem Augenblide 

Ningt er mit des Sturmes Wuth, 
Und hinab in ihre Schlünde 

Reißt ihn die empörte Flut.“ 


„Falſcher Pontus, deine Stille 
Mar nur des Verrathes Hülle; 
Einem Spiegel warft du glei; 
Tuͤckiſch ruhten deine Wogen, 
Bis du ihn heraus betrogen 

In dein falſches Luͤgenreich. 
Jetzt, in deines Stromes Mitte, 
Da die Ruͤckkehr fih verichloß, 
Läffeft du auf den Verrathnen 
Alle deine Schreden los!“ 


Und ed waͤchſt des Sturmes Toben, 
Hoch zu Bergen aufgehoben 

Schwilt dad Meer, die Brandung bricht 
Schäumend fih am Fuß der Klippen, 
Selbft das Schiff mit Fichenrippen 
Nahte unzerfhmettert nicht. 

Und im Wind erlifht die Fackel, 

Die des Pfades Leuchte war; 

Schreden bietet dad Gewaͤſſer, 

Schreden auch die Landung dar. 








Und fie fleht zur Aphrodite, 

Daß fie dem Orkan gebiete, 
Sänftige ber Wellen Zorn, 

Und gelobt, den ftrengen Winden 
Reiche Opfer anzuzünden, 

Einen Stier mit goldnem Horn. 
Alle Söttinnen der Tiefe, 

Alle Götter in der Hoͤh', 

Fleht fie, lindernd Del zu gießen 
In die fturmbewegte See. 


„Höre meinen Ruf erihallen, 
Steig’ aus deinen gränen Hallen, 
Selige Leucotheal 

Die der Schiffer in dem öden 
Wellenreih, in Sturmesnöthen, 
Rettend oft erfcheinen fah. 

Reich’ ihm deinen heil'gen Schleier, 
Der, geheimnißvoll gewebt, 

Die ihn tragen, unverleklich 

Aus dem Grab der Sluten hebt!« 


Und die wilden Winde fhweigen, 
Heu an Himmels Rande fteigen 
Eos Pferde in die Hoͤh', 

Friedlich in dem alten Bette 

Fließt das Meer in Spiegelglätte, 
Heiter lächeln Luft und See. 
Sanfter brechen fich die Wellen 

An des Ufers Felſenwand, 

Und fie ſchwemmen, ruhig fpielend, 
Einen Leichnam an den Strand. 
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Ja er iſt's, der auch entfeelet 
Seinem heil'gen Schwur nicht fehler! 
Schnellen Blicks erkennt fie ihn. 
Keine Klage laßt-fie ſchallen, 

Keine Thräne fieht man fallen, 
Kalt, verzweifelnd ftarrt fie bin. 
Troſtlos in die öde Tiefe 

Blickt fie, in des Aethers Licht, 

Und ein edles Feuer roͤthet 

Das erbleichte Angeſicht. 


„Ich erkenn' euch, ernfte Mächte! 
Strenge treibt ihr eure Rechte, 
Surchtbar, unerbittlich ein. 

Fruͤh ſchon ift mein Lauf befchloffen; 
Doch das Gluͤck hab’ ich genoſſen, 
Und das fchönfte Loos war mein. 
Lebend hab’ ich deinem Tempel 
Mich geweiht als Priefterin; 

Dir ein freudig Opfer fterb’ ich, 
Venus, große Königin !« 


Und mit fllegendem Gewande 
Schwingt fie von des Thurmes Mande 
Sn die Meerfiut fih hinab. 

Hoch in feinen Flutenreichen 

Waͤlzt der Gott die heifgen Leichen, 
Und er felber ift ihr Grab; 

Und mit feinem Raub zufrieden, 
Zieht er freudig fort und gießt 

Aus der unerfchöpften Urne 

Seinen Strom, der ewig fließt. 


— Er 


Kaſſandra. 


— — — 


Freude war in Trojas Hallen, 
Eh' die hohe Veſte fiel; 
Jubelhymnen hört’ man ſchallen 
In der Saiten golbnes Spiel. 
Alle Haͤnde ruhen muͤde 

Von dem thraͤnenvollen Streit, 
Weil der herrliche Pelide 
Priams ſchoͤne Tochter freit. 


Und geſchmuͤckt mit Lorbeerreiſern, 
Feſtlich wallet Schaar auf Schaar 
Nach der Goͤtter heil'gen Haͤuſern, 
Zu des Thpmbriers Altar. 

Dumpf erbraufend durch die Gaflen 
Waͤlzt fih die bachant’ihe Luft, 
Und in ihrem Schmerz verlaflen 
War nur eine traur'ge Bruſt. 


Freudlos in der Freuden Gülle, 
Ungefellig und allein, 

Wandelte Kaffandra ftille 

In Apollo's Lorbeerhain. 

In des Waldes tiefſte Gruͤnde 
Fluͤchtete die Seherin, 

Ind fie warf die Prieſterbinde 
Zu der Erde zuͤrnend bin: 
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„Alles iſt der Freude offen, 

Alle Herzen find begluͤkt, 

Und die alten Eitern Hoffen 

Und die Schwerter ſteht geſchmuͤckt. 
Ich allein muß einfam trauern, 
Denn mich flieht der füße Wahn, 
Und geflügelt diefen Mauern 

Sch’ ih Dad Verderben nahn.“ 


„Eine Karel ſeh' ich gluͤhen, 

Aber nicht in Humens Hand; 
Nach den Wollen ſeh' ich's ziehen, 
Aber nicht wie Opferbrand. 

gefte ſeh' ich froh bereiten; 

Doch im ahnungsvollen Geift 

Hör’ ich fhon des Gottes Schreiten, 
Der fie jammervoll zerreißt.« 


„Und fie ſchelten meine Klagen 
Und fie höhnen meinen Schmerz. 
Einfam in die Wuͤſte tragen 
Muß ich mein gequältes Herz, 
Bon den Südlichen gemieden, 
Und den Fröhlihen ein Spott! 
Schweres haft du mir befchleden, 
Pythiſcher, du arger Gott!“ 


„Dein Drafel zu verkuͤnden, 
Barum warfeſt du mich bin 
In die Stadt der ewig Blinden, 
Mir dem aufgeihlol’uen Sinn? 
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Marum gabit du mir zu fchen, 
Mas ich doch nicht wenden Fan? 
Das Verhängte muß gefcheben, 
Das Gefuͤrchtete muß nahn.“ 


„Frommt's, ben Schleier aufzuheben, 
Mo dad nahe Schredniß droht? 

Nur der Irrthum ift das Leben, 

Und das Willen ift ber Tod. 

Nimm, o nimm die traur’ge Klarheit 
Mir vom Aug’, den blut'gen Schein! 
Schrecklich ift es, deiner Wahrheit 
Sterbliches Gefäß zu ſeyn.“ 


„Meine Blindheit gib mir wieder 
Und den fröhlich dunkeln Sinn! 
immer fang ich freud’ge Lieder, 
Seit ih deine Stimme bin. 
Zukunft haft du mir gegeben, 

Doch du nahmft den Augenblick, 
Nahmſt der Stunde fröhlich Leben; 
Nimm dein falſch Geſchenk zurid!« 


„Nimmer mit dem Schmud der Bräute 
Kränzt ich mir das duft'ge Haar, 
Seit ich deinem Dienft mich weihte 

An dem traurigen Alter. 

Meine Jugend war nur Weinen 

Und ih kannte nur den Schmerz; 
Jede herbe Noth der Meinen 

Schlug an mein empfindend Herz.“ 
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„Fröhlich ſeh' ich die Gefpielen, 
Alles um mich lebt und liebt 

In der Jugend Luftgefühlen; 
Mir nur ift das Herz getrübt, 
Mir erfcheint der Lenz vergebeng, 
Der die Erde feſtlich ſchmuͤckt. 
Mer erfreute fich Des Lebeng, 
Der in feine Tiefen blidt !« 


„Selig preif’ ich Polixenen 

In des Herzens trunfnem Wahn, 
Denn ben Beten der Hellenen 
Hofft fie brautlih zu umfahn. 
Stolz ift ihre Bruft gehoben, 
Ihre Wonne fapt fie Faum, 

Nicht euh Himmlifchen dort oben 
Neidet fie in ihrem Traum.“ 


„Und and ich hab’ ihn gefehen, 

Den das Herz verlangend wählt; 
Seine fhönen Blicke flehen, 

Bon der liebe Glut beieelt. 

Gerne möcht’ ih mit dem Gatten 
In die heim’fhe Wohnung ziehn, 
Doch e8 tritt ein fing’fcher Schatten 
Naͤchtlich zwiſchen mich und ihn.“ 


„Ihre bleihen Larven alle 
Sendet mir Proferpina ; 

Wo ih wand’ce, wo ich walle, 
Stehen mir die Geifter da. 
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Ya ber Jugend frohe Spiele 
Drängen fie fich graufend ein, 
Ein entieplihes Gewuͤhle! 
immer lann ich fröhlich ſeyn.“ 


„Und den Morditahl ſeh' ich blinken, 
Und das Mörderauge glühn; 

Nicht zur Rechten, nicht zur Linfen 
Kann ih vor dem Schredniß fliebn; 
Nicht die Blicke darf ich wenden, 
Wiſſend, ſchauend, unverwandt 
Muß ich mein Geſchick vollenden, 
Fallen in dem fremden Land.“ — 


Und noch hallen ihre Worte, 
Horch! da dringt verworr’ner Ton 
Fernher aus des Tempels Pforte, 
Todt lag Thetis großer Sohn! 
Eris fhüttelt ihre Schlangen, 
Alle Götter fliehn davon, 

und des Donners Wollen bangen 
Schwer herab auf Ilion. 
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Die Fürgſchaft. 
Baltaͤde. 


— — — 


Zu Dionys, dem Tyrannen, ſchlich 
Moͤros, den Dolch im Gewande; 

Ihn ſchlugen die Haͤſcher in Bande. 
Was wollteſt du mit dem Dolche, ſprich! 
Entgegnet ihm finſter der Wuͤtherich. 
„Die Stadt vom Tyrannen befreien le 
Das ſollſt du am Kreuze bereuen. 


„Ich bin, ſpricht Jener, sum Sterben bereit, 
Und bitte wicht um mein Leben: 

Doch willft du Gnade mir geben, 

Ich fiehe dich um drei Tage Zeit, 

Bis ih die Schweſter dem Gatten gefteit;. 
Ich Iaffe den Freund dir ale Burgen, 

Ihn magſt du, entrinn' ich, erwuͤrgen.“ 


Da laͤchelt der Koͤnig mit arger Liſt, 

Und ſpricht nach kurzem Pedenten; 

Drei Tage will ich dir ſchenken; 

Doch wiffe! wenn fie verftrichen die Friſt, 
Eh’ du zuruͤck mir gegeben bift, 

So muß er ftatt deiner erblaſſen, 

Doc dir ift die Strafe erlaflen. 
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Und er kommt zum Freunde: „Der König gebeut, 
Daß ih am Kreuz mit dem Leben 

Bezahle das frevelnde Streben, 

Doch will er mir gönnen drei Tage Zeit, 

Bis ih die Schwefter dem Gatten gefreit; 

So bleib?’ du dem König zum Pfande, 

Bis ih komme, zu löfen die Bande.“ 


Und fchweigend umarmt ihn ber treue Fremd, 
Und liefert fih aus dem Tprannen, 

Der Andere ziehet von bannen. 

Und che das dritte Morgenroth fcheint, 

Hat er ſchnell mit dem Gatten bie Schwefter vereint, 
@ilt heim mit forgender Seele, 

Damit er die Friſt nicht verfehle. 


Da gießt unenblicher Regen herab, 

Don den Bergen ftürzen die Quellen, 

Und die Bäche, die Ströme fchwellen, 

Und er kommt an's fer mit wanderndem Stab; 
Da reißet die Brüde der Strubel hiuab, 

Und donnernd fprengen die Wogen 

Des Gewoͤlbes krachenden Bogen. 


Und troftlos irrt er an Ufers Rand; 

Wie weit er auch ſpaͤhet und blidet 

Und die Stimme, die rufende, fchidet, 

Da ftößet Fein Rachen vom fihern Strand, 
Der ihn feße an das gewänfchte Land, 
Kein Schiffer lenket die Fähre 

Und der wilde Strom wird zum Meere. 
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Da fintt er an's Ufer und weint und flieht, 
Die Hände zum Zeus erhoben: 
„D hemme des Stromes Toben! 
Es eilen die Stunden‘, im Mittag fteht 
Die Sonne, und wenn fie niedergeht, 
Und ich kann die Stadt nicht erreichen, 
So muß der Freund mir erbleichen.“ 


Doch wachfend erneut ſich des Stromes Wuth, 
Und Welle auf Welle zerrinnet, 

Und Stunde an Stunde entrinnet, 

Da treibt ihn die Angft, da faßt er fih Muth 
Und wirft fih hinein in die braufende Flut, 
Und theilt mit gewaltigen Armen 

Den Strom, und ein Gott bat Erbarmen. 


Und gewinnt dag Ufer und eilet fort, 

Und dantet dem rettenden Gotte, 

Da ftürzet die raubende Rotte 

Hervor aus des Waldes nähtlidem Drt, 

Den Pfad ihm fperrend, und fchnaubet Mord, 
Und hemmet ded Wanderers Eile 

Mit drohend gefchwungener Keule. 


„Was wollt ihr? ruft er vor Schreden bleich, 
Ich Habe nichts ald mein Leben, 

Das muß ich dem Könige geben !« 

Und entreißt die Keule dem nächften gleich: 
„Um des Freundes willen, erbarmet euch!“ 

. Und drei, mit gewaltigen Streichen, 

Erlegt er, die andern entweichen. 
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Und die Sonne verſendet gluͤhenden Brand, 
Und von der unendlichen Mühe 

@rmattet, ſinken die Kniee; 

„D haft du mich anädig and Raͤnbershand, 

Aus dem Strom mic, gerettet an's Heilige Land, 
Und foll hier verfhmachtend verderben, 

Und der Freund mir, der liebende, ſterben!“ 


Und horch! da fprudelt es filberheli, 

Ganz nahe, wie riefelndes Rauſchen, 

Und ftille hält er zu laufen, 

Und ſieh', aus dem Zelfen, geſchwaͤtzig, fchnell, 
Epringt murmelnd hervor ein lebendiger Que, 
Und freudig buͤckt er ſich nieder, 

Und erfrifchet die brennenden Glieder. 


Und die Sonne blidt durch der Zweige Orden, 
Und malt auf den glänzenden Matten 

Der Bäume gigautifhe Schatten; 

Und zwei Wanderer ficht er die Straße ziehe, 
BIN eilenden Laufes vorAber fliehn, 

Da hört er die Worte fie fagen: 

Segt wird er an's Kreuz geſchlagen. 


Und die Angſt beflügelt den eilenden Zuß, 
Ihn jagen der Sorge Qualen, 

Da fhimmern in Abendroths Strahlen 
Bon ferne die Binnen von Syrakus, 
Und entgegen kommt ihm Philoftratus, 
Des Hauſes reblicher Huͤter, 

Der erkennet entießt den Gebieter: 
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Zuruck! du retteſt den Freund nicht mehr, 
So rette das eigene Leben! 

Den Tod erleidet er eben. 

Ron Stunde zu Stunde gewartet’ er 

Mit hoffender Seele der Wiederkehr, 

Ihm konnte den mutbigen Glauben 

Der Hohn des Tprannen nicht rauben. 


„Und ift es zu fpät, und kann ich ihm nicht 

Ein Netter willlommen erfcheinen,, 

Sp foll mich der Tod ihm vereinen. 

Deß rühme der blut’ge Tyrann fich nicht, 

Daß der Freund dem Freunde gebrochen die Pflicht, 
Er ſchlachte der Dpfer zweie, 

Und glaube an Liebe und Treue!“ 


Und die Sonne geht unter, da fteht er am Thor 
Und fieht das Kreuz fchon erhöhet, 

Das die Menge gaffend umftehet, 

An dem Geile ſchon zieht man den Freund empor; 
Da zertrennt er gewaltig den dichten Chor: 
„Mih, Henker! ruft er, erwürget! 

Da bin ich, für den er gebürget!« 


Und Erftaunen ergreift das Volt umber, 

Sa den Armen liegen fi Beide, 

Und weinen ver Schmerzen und Freude. 

Da fieht man kein Auge thränenleer , 

Und zum Könige bringt man die Wundermähr’; 
Der fühlt ein menfchlihes Rühren, 

Laͤßt fchnell vor den Thron fie führen. 


und biidet fie lange verwundert an, 

Drauf fpriht er: Es it euch gelungen, 

Ihr Habt dad Herz mir begwungen, 

Und die Treue, fie iſt doch fein leerer Wahn, 
So nehmer aud mid zum Genofen an, 

Ich fey, gewährt mir die Bitte, 

Sn eurem Bunde der Dritte. 











Der Taucher. 
Ballade, 


———— 


Mer wagt es, Rittersmann oder Knapp, 

Zu tauchen in diefen Schlund? 

Einen goldnen Becher werf’ ich hinab, 
Verfchlungen fchon hat ihn der ſchwarze Mund. 
Wer mir den Becher kann wieder zeigen, 

Er mag ihn behalten, er ift fein eigen. 


Der König fpricht es und wirft von der Höh’ 
Der Klippe, die ſchroff und fteil 
Hinaushängt in die unendliche See, 

Den Becher in der Charpbde Gehenl. 

Wer ift der Beherzte, ich frage wieder, 

Zu tauchen in diefe Tiefe nieder? 


Und bie Ritter, die Knappen um ihn ber 
Vernehmen’s und fchweigen ſtill, 

Schen hinab in dad wilde Meer, 

Und Keiner den Becher gewinnen will. +» 

Und der König zum dritten Mal wieder fraget; 
ZA Keiner, der ſich hinunter waget? 


Doch Alles noch ſtumm bleibt wie zuvor, 

Und ein Edellnecht, fanft und fee, 

Tritt and ber Knappen zagendem Chor, 
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und den Gurtel wirft er, den Mantel weg, 
Und alle die Männer umher und Frauen 
Auf den herrlihen Züngling verwundert ſchauen. 


Und wie er tritt an bes Felſen Hang 

Und blickt in den Schlund hinab, 

Die Waſſer, die fie hinunter fchlang, 

Die Charpbde jegt bruͤllend wiedergab, 

Und wie mit des fernen Donners Getofe 
Entftürzen fie fhäumend dem finftern Schooße. 


Und ed wallet und fiedet und braufet und zifcht, 
Wie wenn Waller mit Feuer fih mengt, 

Bis zum Himmel fpriget der dampfende Gifcht, 
Und Flut auf Flut fih ohn' Ende drängt, 

Und will fi nimmer erfchöpfen und leeren, 
Als wollte das Meer noch ein Meer gebären. 


Doc endlich, da legt fich die wilde Gewalt, 
Und ſchwarz aus dem weißen Schaum 

Klafft hinunter ein gähnender Spalt, 
Grundlos, als ging’s in den Höllenraum, 
Und reißend ficht man die braudenden Wogen 
Hinab in den ſtrudelnden Trichter gegogen. 


Jetzt Schnell, eh’ die Brandung wiederfehrt, 

Der Juͤngling fih Gott befiehlt, . 

Und — ein Schrei des Entfeßend wird ringe gehört, 
Und fhon bat ihn der Wirbel hinweggefpält, 

Und geheimnißvoll über dem Fühnen Schwimmer 
Schließt fih der Rachen, er zeigt Kb nimmer. 
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Und ſuͤlle wird's uͤber dem Waſſerſchlund, on 
In der Tiefe nur braufet ed Hohl, on 
Und bebend hört man von Miund zu Mund: 
Hochherziger Füngling, fahre wohl! 

Und hohler und hohler hört man's heulen, 

Und es harrt noch mit bangem, mit ſchrecklichem Weilen. 


Und wärfft du die Krone ſelber hmein er 
Und fprächft: wer mir bringet die Krom’ - 

Er fol fie tragen und Koͤnig ſeyn! 

Mich geläftete nicht nach dem theuren Lohn. 

Was die heulende Tiefe da unten verhehle, 

Das erzählt Feine lebende glüdliche Seele. 


Wohl manches Fahrzeug, vom Strudel gefaßt, 
Schoß gaͤh in die Tiefe hinab; 

Doch zerfhmettert nur rangen fih Kiel und Maſt 
Hervor aus dem Alles verfchlingenden Grab — 
Und heller und heller, wie Sturmes Saufen, 
Hört man’s näher und immer näher braufen. 


Und es wallet und fiedet und braufet und ziſcht, 
Wie wenn Walter mit Feuer fi mengt, 

Bis zum Himmel fpriget der dampfende Giſcht, 
Und We auf Well? fih ohn’ Ende drängt, 
Und wie mit des fernen Donners Getofe 
Entſtuͤrzt es bruͤllend dem finftern Schooße. 


und fich! aus dem finfter flutenden Schoß 
Da hebet ſich's ſchwanenweiß, 
Und ein Arm und ein glaͤnzender Nacken wird bloß 
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Unb es rudert mit Kraft und mit emfigem Fleiß, 
Und er iſt's, und hoch in feiner Linken 
Schwingt er den Becher mit freudigem Winken. 


Und athmete lang und athmete tief, 

Und begrüßte das himmliſche Licht, 

Mit Frohlocken ed Einer dem Andern rief: 

Er lebt! Er ift da! Es behielt ihn nicht! 

Yus dem Grab, aus der ſtrudelnden Waſſer hoͤhle 
Hat der Brave gerettet bie lebende Seele! 


Und er fommt, es umringt ihn die jubelnde Schaar, 
Zu bed Könige Füßen er finkt, 

Den Becher reiht er ihm Enieend dar, 

Und der König der lieblichen Tochter winkt, 

Die fallt ihn mit funtelndem Wein bis sum Rande; 

Und der Juͤngling ſich alfo zum König wandte: 


gang lebe ber König! Es freue ih, 

Mer da athmet im rofigen Licht! 

Da unten aber if’s fürchterlich, 

Und der Menfch verfuhe die Götter nicht, 

Und begehre nimmer und nimmer zu ſchauen, 
Was fie gnaͤdig bededen mit Naht und Grauen. 


Es riß mich hinunter blitzesſchnell, 

Da ſtuͤrzt' mir aus felſigem Schacht 

Wildflutend entgegen ein reißender Quell; 

Mich packte des Doppelſtroms wuͤthende Macht, 
Und wie einen Kreiſel mit ſchwindelndem Drehen 
Trieb mich's um, ich konnte nicht widerſtehen. 
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Da zeigte mie Gott, zu Dem ich rief, 
38 der hoͤchſten ſchrecklichen Noth, \ 
Aus der Tiefe ragend ein Felfenriff, 

Das erfaßt’ ich behend und entrann dem Tod, 
Und da hing auch der Becher an ſpitzen ‚Korallen, 
Sonft wär’ er in's Bodenloſe gefallen. 


Denn unter mir lag's noch bergetief 

In purpurner Finfterniß da, 

Und ob's hier dem Ohre gleich ewig fchlief, 

Das Auge mit Schaudern hinunter ſah, 

Wie's von Salamandern und Molchen und Drachen 
Sich regt' in dem furchtbaren Hoͤllenrachen. 4 


Schwarz wimmelten da, in grauſem Gemiſch, 
Zu ſcheußlichen Klumpen gebait, Zu 
Der ſtachlichte Roche, der Klippenfiſch, 

Des Hummers gräuliche Ungeftalt, 

Und dräuend wies mir die grimmigen Zähne 

Der entfeglihe Hay, des Meeres Hyane. 
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Und da hing ih und war’ mir mit Sraufen bewußt, 
Bon der menfchlichen Hülfe fo weit, 

Unter Larven die einzige fühlende Bruft, 

Alein in der gräßlichen Einfamfeit, 

Tief unter dem Schall ber menfhlihen Rede 

Bel den Ungeheuern der traurigen Dede, 


Und ſchaudernd dacht' ih’s, da froh’ 9 heran, 
Regte hundert Gelenke zugleich, 
Will ſchnappen nach mir; in des Schreckens Wahn 
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La’ ich los der Korale -umklammterten Zweig, 
Gleich fapt mich der Stradel mit raſendem Toben, 
Doch ed war mir zum Heil, er riß mich nach oben. 


Der König darob fih verwundert ſchier, 

Und fpriht: der Vecher ift dein, 

Und diefen Ring noch beftimm’ ich dir, 

Geſchmuͤckt mit dem köftlichften Edelgeftein, 
Verſuchſt du's noch einmal und bringft mie Kunde, 
Was du fabft auf des Meeres tiefunterftem Grunde. 


"Das hörte die Tochter mit weichem Gefühl, 

Und mit fhmeichelndem Munde fie flebt: 

Loft, Vater, genug feyn das graufame Spiel! 
Er hat euch beftanden, was Keiner befteht, 

Und Fönnt ihr des Herzens Gelüfte nicht zähmen, 
So mögen die Mitter den Knappen befehämen. 


Drauf der König greift nach dem Becher fchnell, 

In den Strudel ihn fchleudert hinein, 

Und fchaffft du den Becher mir wieder zur Ste, 
So folft du der trefflichfte Mitter mir fepn, 

Und follft fie als Eh'gemahl heut’ noch umarmen, 
Die jest fiir dich bittet mit zartem Erbarmen. 


Da ergreift's ihm die Seele mit Himmelsgemwalt, 
Und es blist aus den Augen ihm Fühn, 

Und er fiehet erröthen die fchöne Geftalt, 

Und fieht fie erbleihen und finfen bin; 

Da treibt's ihn, den koͤſtlichen Preis zu erwerben, 
und. ſtuͤrzt hinunter auf Leben und Sterben. 
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Wohl hört man die Brandung, wohl kehrt fie gurid, 
Sie verkuͤndigt der dunherkde:- Saal; 

Da büdt fih’3 hinunter mit liebendem Blick, 
@s fommen, es Fommen die Wafler al, 
Sie raufchen herauf, fie raufchen nieder, 
Den Jüngling bringt Teines wieder. 


Ritter Toggenburg. 
Ballade 


— 


„Ritter, treue Schwefterliebe 
„Widmet euch dies Herz. 

„Fordert Beine and’re Liebe, 
„Denn es maht mir Schmers. 

„Nuhig mag ich euch erfcheinen, 
„Ruhig gehen fehn. 

„Eurer Augen ſtilles Weinen 
„Kann ich nicht verſtehn.“ 


Und ee hoͤrt's mit ſtummem Harme, 
Reißt fih blutend los, 

Preßt fie heftig in die Arme, 
Schwingt fih auf fein Roß, 

Schickt zu feinen Mannen allen 
In dem Lande Schweiz; 

Nach dem heil’gen Grab fie wallen, 
Auf der Bruft dad Kreuz. 


Große Thaten dort geihehen 
Durch der Helden Arm; 

Ihrer Helme Buͤſche wehen 
In der Feinde Schwarm, 

Und des Toggenburgerd Name 
Schredt den Mufelmann; 
Doch das Herz von feinem Grame 

—Nicht genefen kann. 


Und ein Jahr bat er’d getragen, 
Trhgt’8 nicht länger mehr, 

Muhe kann er. nicht erjagen, 
Und verläßt, das Heer, 

Sieht ein Schiff an Joppe's Strande, 
Das die Segel blaͤht, 

Schiffet heim zum theuren Lande, 
Wo ihr Athem weht. 


Und eu ihres Schloſſes Pforte . 
Klopft der Pilger an, 
A! und mit dem Donuerworte 
Wird fie aufgethan:. 
„Die ihr ſuchet, trägt ben Schleier, 
„If des Himmels Braut. 
„Geſtern war des Tages Feier, 
„Der fle Gott getraut.“ 


Da verläffet er auf immer 

Seine Waffen fieht er nimmer, 
Noc fein treues Roß. 

Bon der Toggenburg bernieder 
Steigt er unbefannt, 

Denn es beit die edelm Glieder 
Härenes Gewand. 


Und er baut ſich eine, Hätte - 
Jener Gegend. nah, 


‚Wo das Kloſter and der. Mitte: 
Düft’rer Linden ſahz 


Harrend on des Motgens Shate 
DE zu Abends Schein, 

Stile Hoffnung Im Gefichte, 
Saß ex da allein. 


Blickte nach dem Klofter drüben, 
Blidte Stunden lang 

Nah dem Fenſter feiner Lieben, 
Bid Dad Fenſter Hang, 

Bis bie Liebliche Mich zeigte, 
Bis Dad theure Bild 

Sich in's Thal herunter neigte, 
Ruhig, engelmild. 


Und dann legt' er froh ſich nieder, 
Schlief getroͤſtet ein, 

Still ſich freuend, wenn es wieder 
Morgen würde fepn. 

Und fo faß er viele age, 
Saß viel? Jahre lang, 

Harrend ohne Schmerz und Klage, 
Bis dad Fenſter Hang. 


Bis die Liebliche fich zeigte, 
Bis das theure Bild 
Sich in's Thal herunter neigte, 
Ruhig, engelmild. 
Und fo faß er, eine Leiche, 
Eines Morgens da. 
Nach dem Kenfter noch das bleiche, 
Stife Antlitz ſah. 
—— — 
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Der Kampf mit dem Draden.. 


Romanze. 


— — — 


Was rennt dad Volk, was waͤlzt ſich dort 
Die. langen Gaſſen braufend fort? 
Stürzt Rhodus unter Feuers Flammen? 
Es rottet fih im Sturm zufammen, 
Und einen Ritter, hoch zu Roß, 
Gewahr' ih aus dem Menfchentroß, 
Und hinter ihm, welch Abenteuer! 
Bringt man gefchleppt ein Ungeheuer, 
Ein Drache fcheint es von Geftalt, 
Mit weitem Krokodilesrachen, 

Und Alles blickt verwundert bald 

Den Nitter an, und bald den Drachen. 


Und taufend Stimmen werden laut: 
Das iſt der Lindwurm, kommt und (haut, 
Der Hirt und Heerden ung verfchlungen! 
Das ift der Held, der ihn beswungen ! 
Biel andre zogen vor ihm aus, 

Zu wagen den gewalt’gen Strauß, 

Doch keinen fah man wiederfehren; 

Den Fühnen Ritter fol man ehren! 

Und nach dem Klofter geht der Zug, 

Wo Santt Fohann’s des Taͤufers Orden, 
Die Ritter des Spitals, im Flug 
Zu Mathe find verfammelt worden. ' 


ò— —— — ——— 


Und vor den edlen Meiſter tritt 
Der Juͤngling mit befheib’nem Schritt; 
Nachbraͤngt dad Voll, mit wilden Mufen, 
Erfüllend des Geländers Stufen, 

Und Jener nimmt dad Wort und ſpricht: 
Ich hab’ erfuͤllt die Ritterpflicht. 

Der Drache, der das Land veroͤdet, 

Er liegt von meiner Hand getoͤdtet; 

Frei iſt dem Wanderer der Weg, 

Der Hirte treibe in's Gefilde, 

Froh walle auf dem Felſenſteg 

Der Pilger zu dem Gnadenbilde. 


Doch ftrenge blidt der Kürft ihn an, 
Und fpriht: Du haft als Held gethan; 
Der Muth iſt's, der den Mitter ehret, 
Du haft den Fühnen Geift bewähret; 
Doc ſprich! was ift die erfte Prlicht 
Des Ritters, der für Chriſtum ficht, 
Sich ſchmuͤcket mit des Krenzes Zeichen? 
Und Alle ringe herum erbleichen. 
Doch er, mit edelm Anftand, ſpricht, 
Indem er fih erröthend neiget: 
Gehorfam ift die erfte Pflicht, 

Die ihn des Schmudes würdig zeiget. 


Und diefe Pflicht, mein Sohn, verfegt 
Der Meifter, haft bu frech verlekt. 
Den Kampf, den das Geſetz verfaget, 
Haft du mit frevlem Muth gewaget! — 
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Herr, richte, wenn du Alles weißt, 
Spricht Jener mit gefeptem Geiſt, 
Denn des Geſetzes Sinn und Willen 
Vermeint' ih treulich zu erfüllen. 

Nicht unbedachtfam zog ich hin, 

Das Ungeheuer zu befriegen; 

Durch Lift und Einggewandten Sinn 
Verſucht' ich's, in dem Kampf zu fliegen. 


Fünf unferd Ordens waren fchon,. 

Die Sierden der Religion, 

Des Fühnen Muthes Opfer worden; 
Da mwehrteft du den Kampf dem DOrben. 
Doch an dem Herzen nagten mir 

Der Unmuth und die Streitbegier, 

‘a, felbft im Traum der ftillen Nächte 
Fand ich mich Feuchend im Gefechte, 
Und wenn der Morgen dDämmernd Fam, 
Und Kunde gab von neuen Plagen, 

Da faßte mich ein wilder Gram, 

Und ich befhloß, es frifch zu wagen. 


Und zu mir felber fprach ich dann: 
Was ſchmuͤckt den Juͤngling, ehrt den Mann? 
Was leifteten die tapferın Helden, 
Mon denen ung die Lieder melden, 
Die zu der Götter Glanz und Ruhm 
Erhub das blinde Heidenthum? 
Sie reinigten von Ungeheuern 
Die Welt in kuͤhnen Abenteuern, 


on 





Begegueten im Kampf dem Leun 

Und rangen mit den Minotauren, 
Die armen Opfer su befrein, 

Und ließen ſich das Blut nicht dauren. 


Iſt nur der Saracen' es wert, 

Daß ihn befämpft des Chriften Schwert? 
Belriegt er nur die falſchen Götter? 
Sefandt ift er der Welt zum Retter, 
Don jeder Noth und jedem Harm 
Befreien muß fein ſtarker Arm; 

Doch feinen Muth muß Weisheit leiten, 
Und Lift muß mit der Stärke ftreiten. 
So ſprach ih oft und zog allein, 

Des NRaubthiers Fährte zu erfunden. 
Da floͤßte mir der Geiſt ed ein; 

Froh rief ih aus: ich hab’s gefunden! 


Und trat zu dir und ſprach dies Wort: 
„Mich zieht ed nach der Heimat fort.“ 
Du, Herr, willfahrteft meinen Bitten, 
Und glüdlih war dad Meer durchfchnitten. 
Kaum fiteg Ih aus am heim'ſchen Strand, 
Gleich ließ ich durch des Künftlers Hand, 
Getreu den wohlbemerften Zügen, 

Gin Drabenbild zufammenfägen. 

Auf kurzen Füßen wird die Laft 

Des langen Leibes aufgethärmet; 

Ein fhuppiht Panzerhemd umfaßt 

Den Rüden, den es furchtbar fhirmet. 
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Lang ftredet.fi ber Hals hervor, 
Und gräßlic, wie ein Höllenthor, 
Als ſchnappt' es gierig nach der Beute, 
Eröffnet fi des Rachens Weite, 
Und aus dem ſchwarzen Schlunde draͤun 
Der Zähne ftachelichte Reihn, 
Die Zunge gleicht des Schwertes Spike, 
Die Meinen Augen ſpruͤhen Blitze, 
Sn eine Schlange endigt fi 
Des Ruͤckens ungeheure Länge, 
Rollt um fich felber fürchterlich, 
Daß es um Mann und Moß fich ſchlaͤnge. 


Und Alles bild’ ih nach genau, 

Und Fleid’ es in ein fheußlih Grau; 
Hald Wurm erfchten’s, halb Molch und Drache, 
Gezenget in der gift’gen Lache; 

Und ald das Bild vollendet war, 
Erwähl ih mir ein Doggenpaar, 
Gewaltig, ſchnell, von flinfen Läufen, 
Gewohnt, den wilden Ur zu greifen, 
Die hetz' ich auf den Kindwurm an, 
Erhige fie zu wildem Grimme, 

Zu faflen ihn mit fharfem Zahn, 
Und lenke fie mit meiner Stimme, 


Und wo des Bauches weißes Vließ 
Den fcharfen Biſſen Blöße ließ, - 

Da reis’ ich fie, den Wurm zu paden, 
Die ſpitzen Zähne einzuhaden. 


Ich ſelbſt, bewaffnet mit Belheh, - ; 
Befteige mein arabiih Roß, 

. Bon. adeliger Zucht entftammer, 

Und als ich feinen Zorn entflammet, 
Raſch auf den Drachen fpreng’ ich los, 
Und ſtachl' es mit den fcharfen Sporen, 
Und merfe zielend mein Gefchoß, 

Als wollt’ ich die Geftalt ducchbohren. 


Ob auch dad NRoß ſich grauend baͤumt, 
Und knirſcht und in den Zuͤgel ſchaͤumt, 
Und meine Doggen Angftlich ftöhnen, - 
Nicht raſt' ich, bie fie fih gewöhnen. 
So Ab’ ich's and mit Emſigkeit, 

Bis dreimal fih der Mond ernent, 
Und als fie Jedes recht begriffen, 
Fuͤhr' ich fie her auf ſchnellen Schiffen, 
Der dritte Morgen ift es nun, 

Daß mir’g gelungen, bier zu landen; 
Den Gliedern gönnt’ ih kaum zu ruhn, 
Bis ich das große Wert beftanden. 


Denn heiß erregte mir das Herz 

Des Landes frifh erneuter Schmers; 

Berriffen fand man jüngft die Hirten, 
Die nah dem Sumpfe fi verirrten, 
Und ich befchließe rafch die That, 

Nur von dem Herzen nehm ich Rath. 
Flugs unterricht ih meine Kappen, 

Beſteige den verſuchten Rappen, 
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Und von dem edlen Doggenpaar 
Begleitet, auf geheimen Wegen, 
Wo meiner That Fein Zeuge war, 
Reit' ich dem Feinde frifch entgegen. 


Das Kirchlein Fennft du, Herr, das hoch 
Auf eines Felfenberges Joch, 

Der weit die Infel überfchauet, 

Des Meifters kuͤhner Geift erbauet. 
Veraͤchtlich fheint es, arm und Flein, 
Doch ein Mirakel fchließt es ein: 
Die Mutter mit dem Jeſusknaben, 
Den bie drei Könige begaben. 

Auf dreimal dreißig Stufen fteigt 
Der Pilgrim nach der fteilen Höhe; 
Doch bat er fchwindelnd fie erreicht, 
Erquickt ihn feines Heilands Nähe. 


Tief in den Fels, auf dem es haͤngt, 

Iſt eine Grotte eingeſprengt, 

Vom Thau des nahen Moors befeuchtet, 

Wohin des Himmels Strahl nicht leuchtet. 

Hier hauſete der Wurm und lag, 

Den Raub erſpaͤhend, Tag und Nacht. 

So hielt er, wie der Hoͤllendrache, 

Am Fuß des Gotteshauſes Wache, 

Und kam der Pilgrim hergewallt 

Und lenkte in die Ungluͤcksſtraße, 

Hervorbrach aus dem Hinterhalt 

Der Feind und trug ihn fort zum Fraße. 
Schillers ſaͤmmti. Werte. I, Bd. 22 





Den Felſen ftieg ich jetzt hinan, 

eh’ ih den ſchweren Strauß begann; 
Hin Iniet? ih vor dem Chriſtuskinde 
Und reinigte mein Herz von Suͤnde. 
Drauf guͤrt' ih mir im Heiligthum 
Den blanfen Ehmud der Waffen um, 
Bewehre mit dem Spieß die Rechte, 
Und nieder fteig’ ih zum Gefechte. 
Zuräde bleibt der Knappen Troß; 
Ich gebe Icheidend die Befehle 

Und fhwinge mich behend aufs Roß, 
Und Gott empfehP ih meine Seele. 


Kaum feh’ ih mich im eb’nen Plan, 
Flugs ſchlagen meine Doggen an, 

Und bang beginnt das Roß zu kenchen, 
Und baͤumet fih und will nicht weichen; 
Denn nahe liegt, zum Knäul geballt, 
Des Feindes fheußlihe Geftalt, 

Und fonnet ſich auf warmem Grunde. 
Auf jagen ihn die flinfen Hunde, 

Doch menden fie fih pfeilgefhwind, 
Als ed den Rachen gähnend theiler, 
Und von fih Haucht den gift’gen Wind, 
Und winfelnd wie der Schafal heulet. 


Doch ſchnell erfriſch“ ich ihren Muth, 
Sie faflen ihren Feind mit Wuth, 
Indem ih nach ded Thieres Lende 
Aus ſtarker Fauſt den Speer verfende, 





Doch usachtied, wie ein duͤnner Stab, 
Prallt er vom Schuppenpanzer ab, 
Und ch’ ich meines Wurf ernemet, 
Da baͤnmet fi meiw Ref und ſcheuet 
An feinem Bafilisfenblid 

Und ſeines Athems gift’gem Wehen, 
Und mit Entfegen ſpringt's zuruͤck, 
Und jetzo wars um mich geſchehen — 


Da (ing ich mich behend vom Roß, 
Schnell it ed Schwertes Sichweibe bloß, 
Do alle Streiche find verloren, 

Den Felfenharniſch zu durchbohren, 

Und wuͤthend mit des Schweifes Kraft 
Hat ed zur Erde wich gerafft; 

Schon ſeh' ih feinen Nahen gähmen, 
Es haut nad mir wit grimmen Zähnen, 
Ale meine Hunde, wuthentbrannt, 

An feinen Bauch mit grimm’gen Biſſen 
Sich warfen, daß es heulend ſtand, 
Bon ungebeurem Schmerz zerrifien. 


Und ch’ es ihren Biſſen fi 

Entwindet, rafch erheb' ih mich, 

Erſpaͤhe mir des Feindes Bloͤße 

Und ſtoße tief ihm in's Gekroͤſe, 
Nachbohrend bis an's Heft: den Stahl. 
Schwarzqunellend ſpringt bed Bintes Strahl. 
Hin ſtukt es und begraͤbt im Falle 

Mid mit des Leibes Rieſenballe, 


Daß ſchnell die Sinne mir vergehn. 
Und als ich nengeſtaͤrkt erwade, 

Seh’ ih die Knappen um mic fichn, 
Und todt im Blute liegt der Drake.“ 


Des Beifalls lang gehemmte Luft 
Befreit jetzt aller Hörer Bruft, 

Sp wie der Ritter dies gefprochen, 
Und zehnfach am Gewoͤlb' gebrochen 
Waͤlzt der vermifhten Stimmen Schall 
Sich branfend fort im Widerhall. 

Laut fordern felbft des Ordens Söhne, 
Daß man bie Heldenftirne Eröne, - 
Und dankbar im Triumpbgepräng’ 
Wil ihn das Volk dem Volke zeigen; 
Da faltet feine Stirne ftreng 

Der Meifter und gebietet Schweigen. 


Und fpriht: „Den Drachen, der dies Land 
Verheert, fchlugft du mit tapfrer Hand; 
Ein Gott bift du dem Volke worden, 
Ein Feind fommft du zurdd dem Orden, 
Und einen Ihlimmern Wurm gebar 
Dein Herz, als diefer Drache war. 

Die Schlange, die das Herz vergiftet, 
Die Iwietracht und Verderben feiftet, 
Das ift der widerfpenft’ge Geiſt, 

Der gegen Zucht fi frech empöret, 

Der Ordnung heilig Band zerreißt, 
Denn er iſt's, ber die Welt zerftöret. 
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Muth zeiget auch der Mameluck, 
Gehorſam iſt des Chriſten Schmuck; 
Denn wo der Herr in ſeiner Groͤße 
Gewandelt hat in Knechtes-Bloͤße, 

Da ſtifteten, auf heil'gem Grund, 

Die Vaͤter dieſes Ordens Bund, 

Der Pflichten ſchwerſte zu erfuͤllen, 

Zu baͤndigen den eignen Willen! 

Dich hat der eitle Ruhm bewegt, 
Drum wende dich aus meinen Blicken! 
Denn wer des Herren Joch nicht traͤgt, 
Darf ſich mit ſeinem Kreuz nicht ſchmuͤcken.“ 


Da bricht die Menge tobend aus, 
Gewalt'ger Sturm bewegt das Haug, 

Um ©nade fliehen alle Brüder, 

Do ſchweigend blidt der Füngling nieder; 
Still legt er von fih das Gewand 

Und Füßt des Meifters firenge Hand, 

Und geht. Der folgt ihm mit dem Blide, 
Dann ruft er liebend ihn zuräde, 

Und ſpricht: „Umarme mich, mein Sohn! 
Dir ift der härt’re Kampf gelungen. 
Nimm dieſes Kreuz. Es iſt der Lohn 

Der Demuth, die ſich ſelbſt bezwungen.“ 


Der Gang nad dem Eifenhammer. 
Ballade. 


— — 


Ein frommer Knecht war Fridolin, 
Und in der Furcht des Heren 
Ergeben der Gebieterin, 

Der Gräfin von Savern. 

Sie war ſo fanft, fie war fo gut, 
Doch au der Lauren Uebermuth 
Haͤtt' er geeifert zu erfüllen, 

Mit Sreudigfeit, um Gottes willen. 


Früh won des Tages erſtem Sıhein, 

Bis fpät die Veſper ſchlug, 

- Rebt? er nur Ihrem Dienft allein, 

That nimmer fih genug. 

Und fprad die Dame: Mach’ dir's leicht! 
Da wurd’ ihm gleich das Auge fact, 
Und meinte feiner Pflicht zu fehlen, 
Durft’ er fih wicht im Dienfte quälen. 


Drum vor dem ganzen Dienertroß 
Die Gräfin ihn erhod; 

Aus ihrem fhönen Munde floß 
Sein unerfhöpftes Lob. 

Sie hielt ihn nicht als ihren Knecht, 
Es gab fein Herz ihm Kindesrecht; 
Ihr klares Auge mit Vergnügen 
King an den wohlgeftalten Zügen. 
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Darob entbrennt in Moberts Wruft, 
Des Zaͤgers, gift’ger Groll, 

Dem längft von böfer Schadenluft 

Die ſchwarze Seele ſchwoll, 

Und trat zum Grafen, rafch zur Chat, 
Und offen des Verfuͤhrers Rath, 

Als einft yom Jagen heim fie kamen, 
Streut' ihm in's Herz des Argwohns Samen: 


„Wie feyd Ihr gluͤcklich, edler Graf, 
Hub er voll Argliſt an, 

Euch raubet nicht den goldnen Schlaf 
Des Zweifels gift'ger Zahn. 

Denn ihr beſitzt ein edles Weib; 

Es guͤrtet Scham den keuſchen Leib. 
Die fromme Treue zu beruͤcken, 

Wird nimmer dem Verſucher gluͤcken.“ 


Da rollt der Graf die finftern Brau'n: 
Was red’ft du mir, Gefel? 

Merd’ Ich auf Weibestugend bau'n, 
Veweglich wie die Well’? 

Leicht Iodet fie des Schmeichlers Mund; 
Mein Glaube fteht auf fefterm Grund. 
Vom Weib des Grafen von Saverne 
Bleibt, Hoff’ ih, der Verſucher ferne. 


Der Andre fpricht: „So denkt ihr recht. 
Nur euren Spott verdient 

Der Thor, der, ein geborner Knecht, 
Ein folches fig erkuͤhnt, 
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Und zu der Zrau, die ihm gebent, 
Erhebt der Wünfche Lifternheit« — 
Was? fait ihm Jener ein und bebet, 
Med’ft du von Einem, ber da lebet? 


„Ja doch, was Aller Mund erfüllt, 

Das bärg’ fih meinem Herrn? 

Doch, weil ihr’d denn mit Fleiß verhält, 
Sp unterdräd? ich's gern« — 

Du bift bes Todes, Bube, fprich! 

Ruft Iener ftreng und fürchterlich. 

Mer hebt dad Aug’ zu Kunigonden? 
„Nun ja, ich ſpreche von dem Blonden.“ 


„@r ift nicht haͤßlich von Geſtalt,“ 
Fahrt er mit Arglift fort, 

Indem's den Grafen heiß und Falt 
Durchriefelt bei dem Wort. 

„Iſt's möglih, Herr? Ihre faht es nie, 
Wie er nur Augen bat für fie? 

Bei Tafel eurer felbft nicht achtet, 

An ihrem Stuhl gefeflelt ſchmachtet ?« 


„Seht da die Verſe, die er fchrieb, 

Und feine Glut gefteht“ — 

Geſteht! — „Und fie um Gegenlieh’, 

Der freche Bube! fleht. 

Die gnäb’ge Gräfin, fanft und weich, 
Aus Mitleid wohl verbarg fies euh; 
Mich reuet jetzt, daß mir's entfahren, 
Denn, Herr, was habt ihr zu befahren ?« 
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Da ritt in feines Zornes Wuth 

Der Graf in’s nahe Holz, 

Wo ihm in hoher Defen Glut 

Die Eifenftufe ſchmolz. 

Hier nährten früh und fpät den Brand 
Die Knechte mit gefhäft’ger Hand; 
Der Funke fprüht, die Bälge blafen, 
Als gält’ ed, Felſen zu verglafen. 


Des Waflerd und des Feuers Kraft 
Verbinder fieht man hier; 

Das Muͤhlrad, von der Flut gerafft, 
Ummälzt fi für und für. 

Die Werke klappern Naht und Tag, 
Im Takte pocht der Haͤmmer Schlag, 
Und bildfam von den maͤcht'gen Streichen 
Muß felbft das Cifen fih erweichen. 


Und zweien Knechten winfet er, 
Bebentet fie und fagt: 

Den Erften, ben ich fende ber, 

Und der euch alfo frast: 

Habt ihr befolgt des Herren Wort ?« 
Den werft mir in die Hölle dort, 
Daß er zu Aſche gleich vergehe 

Und ihn mein Aug’ nicht weiter fehe. 


Deß freut fi das entmenſchte Paar 
Mit roher Henkersluſt, 

Denn fuͤhllos, wie das Eiſen, war 
Das Herz in ihrer Bruſt. 


Und frifher mit der Bälge Hauch 
Erhitzen fie des Dfens Bauch, 

Und fhiden ſich, mit Morbverlangen 
Das Todesopfer zu empfangen. 


Drauf Robert zum Gefellen fpricht 

Mit falfhbem Heuchelſchein: 

Friſch auf, Geſell, und ſaͤume nicht! 
Der Herr begehret dein. 

Der Herr, der fpriht zu Fridolin: 

Mußt gleih zum Eiſenhammer Hin, 
und frage mir die Knechte dorten, 

Db fie gethan nach meinen Worten? 


Und Jener priht: „Es fol geſchehn!“ 
Und macht fih flugs bereit. 

Doch finnend bleibt er plöglich ftehn: 
„Ob fie mir nichts gebeut ?« 

Und vor die Gräfin ftellt er ſich: 
„Hinaus zum Hammer fchidt man mid; 
So fag’, was kann ich bir verrichten? 
Denn dir gehören meine Pflichten.“ 


Darauf die Dame von Savern 
Verſetzt' mit fanftem Ton; 

Die heil’ge Meffe hört’ ich gern, 

Doc liegt mir frank der Sohn; 

Sp gehe denn, mein Kind, und ſprich 
In Andacht ein Gebet für mich, 

Und denfft du reuig deiner Sünden, 
So Inf auch mich bie Guade finden. 
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Und froh der vielwikfommmen Pflicht, 
Macht er im Klug fi auf, 

Hat noch des Dorfes Ende nicht 
Erreicht im ſchneilen Lauf, 

Da tönt ihm von dem Glodenftrang 
Helfchlagend des Geläutes Klang, 
Das alle Sünder, hochbegnadet, 
Zum Sakramente feſtlich ladet. 


„Dem lieben Gotte weich nicht aus, 
Find'ſt du ihn auf dem Weg!“ — 

Er ſpricht's und tritt in's Gotteshaus; 
Kein Laut iſt hier noch: reg’, 

Denn um die Ernte war’s, und heiß 
Im Felde gluͤht der Schnitter Fleiß. 
Kein Chorgehülfe war erſchienen, 

Die Mefle Fundig zu bedienen, 


Entfchloffen tft er alſobald 

Und macht den Sakriſtan; 

Das, ſpricht er, iſt Fein Aufenthalt, 
Mas fördert himmelan. 

Die Stola und dag Cingulum 
Hängt er dem Priefter dienend um, 
Dereitet burtig die Gefäße, 
Geheiliget zum Dienft der Meſſe. 


Und als er dies mir Fleiß getyun, 
Tritt er als Miniſtranut 

Dem Prieker zum Ultar voran, 
Das Meßbuch In ber Hand, 
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Und friſcher mit der Baͤlge Hauch 
Erhitzen ſie des Ofens Bauch, 

Und ſchicken ſich, mit Mordverlangen 
Das Todesopfer zu empfangen. 


Drauf Robert zum Gefellen fpricht 

Mit falſchem Heuchelſchein: 

Friſch auf, Geſell, und ſaͤume nicht! 
Der Herr begehret dein. 

Der Herr, ber ſpricht zu Fribolin: 

Mußt gleich zum Eifenhammer bin, 
Und frage mir die Knechte dorten, 

Ob fie gethan nach meinen Worten? 


Und Sener fpriht: „Es fol gefhehn!“ 
Und macht ſich flugs bereit. 

Doc finnend bleibt er plößlich fiehn: 
„Ob fie mir nichts gebeut?“ 

Und vor die Gräfin ftelt er ſich: 
„Hinaus zum Hammer fhidt man mid; 
So fag’, was kann ich dir verrichten? 
Denn dir gehören meine Pflichten.“ 


Darauf die Dame von Savern 
Verſetzt' mit ſanftem Ton: 

Die heil’ge Meſſe hört’ ich gern, 

Doc liegt mir frank der Sobn; 

So gehe denn, mein Kind, and ſprich 
In Andacht ein Geber für mich, 

Und denkſt du reuig deiner Sunden, 
So laß auch mich die Guade finden. 
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Und froh der vielwilkommnen Pflicht, 
Macht er im Flug fich auf, 
Hat noch des Dorfes Ende nicht 
Erreicht im ſchneilen Lauf, 
Da tönt ihm von dem Glodenftrang 
Helfchlagend des Geläutes Klang, 
Das alle Sünder, hochbegnädet, 
Zum Saframente feſtlich Iadet. 


„Dem lieben Gotte weich nit aus, 
Find'ſt du ihn auf dem Weg!“ — 

Er ſpricht's und tritt in's Gotteshaus; 
Kein Laut iſt hier noch reg’, 

Denn um die Ernte war's, und heiß 
Im Felde gluͤht der Schnitter Fleiß. 
Kein Chorgehuͤlfe war erſchienen, 

Die Meſſe kundig zu bedienen. 


Entfchloffen tft er alſobald 

Und macht Jen Safrikan; 

Das, richt er, iſt kein Aufenthalt, 
Mas Fürdert Himmelan. 

Die Stola und dag Cingulum 
Hängt er dem Priefter Dienend um, 
Dereitet hurtig die Gefäße, 
Geheiliget zum Dienft der Meile. 


Und als er dies mir Fleiß gethan, 
Tritt er als Driniftrant 

Dem Priekker zum Altar voran, 
Das Meßbuch in der Hand, 
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Und knieet rechts und Enieet links, 
Und ift gewärtig jedes Winks, 

Und als des Sanctus Worte famen, 
Da ſchellt er dreimal bei dem Namen: 


Drauf als der Priefter fromm fich neigt 
Und, zum Altar gewandt, 

Den Gott, den gegenwärt’gen, zeigt 

In hocherhab'ner Hand, 

Da kuͤndet es der Sakriſtan 

Mit hellem Gloͤcklein klingend an. 

Und Alles kniet und ſchlaͤgt die Bruͤſte, 
Sich fromm bekreuzend vor dem Chriſte. 


So übt er Jedes puͤnktlich aus, 

Mit ſchnell gemandtem Sinn; 

Was Brauch ift in dem Gotteshaus, 
Er bat es Alles inn’, 

Und wird nicht müde bis zum Schluß, 
Dis beim Vobiscum Dominus 
Der Vriefter zur Gemein’ fi wendet, 
Die heil’ge Handlung fegnend endet. 


Da ftellt er Jedes wiederum 

In Ordnung fäuberlich, 

Erft reinigt er das Heiligthum, 

Uud dann entfernt er ſich, 

Und eilt in des Gewiſſens Ruh’ 

Den Eifenhätten heiter u, 

Sprit unterwegs, die Zahl zu füllen, 
Zwoͤlf Paternofter noch im Stillen. 
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Und als er rauchen flieht den Schlot, 
Und fieht die Knechte ftehn, 

Da ruft er: Was der Graf gebot, 
Ihr Knechte, iſt's gefhehn? 

Und grinſend zerren ſie den Mund 
Und deuten in des Ofens Schlund: 
„Der iſt beſorgt und aufgehoben; 
Der Graf wird feine Diener loben.“ 


Die Antwort bringt er feinem Herrn 
In ſchnellem Lauf zuruͤck. 

Als der ihn kommen ſieht von fern, 
Kaum traut er ſeinem Blick: 
Ungluͤcklicher! wo kommſt bu her? 
„Vom Eiſenhammer.“ — Nimmermehr! 
So haſt du dich im Lauf verſpaͤtet? 
„Herr, nur ſo lang, bis ich gebetet.“ 


„Denn als von eurem Angeſicht 

Ich heute ging, verzeiht! 

Da fragt ich erſt nach meiner Pflicht 
Bei der, die mir gebeut. 

Die Meſſe, Herr, befahl ſie mir 
Zu hoͤren; gern gehorcht' ich ihr, 
Und ſprach der Roſenkraͤnze viere 
Fuͤr euer Heil und für das ihre.“ 


In tiefes Staunen fintet bier 
Der Oraf, entfeßet fi. 

Und welche Antwort wurbe dir 
Am Eifenhammer? Sprich! 


„Herr, bunte war der Rede Sinn, 
Zum Dfen wies man lachend kin: 
Der ift beſorgt und aufschoben; 
Der Graf wird feine Diener loben.“ 


Und Mobert? fällt der Graf ihm ein, 

@3 überläuft ihn Falt; 

Soft’ er dir nicht begegnet feyn? 

Ich ſandt' ihn doch zum Wald. 

„Herr, nicht im Wald, nicht in der Flur, 
Fand ih von Robert eine Spure — 
Nun, zuft ber Graf und ſteht vernichtet, 
Gott felbft im Himmel bat gerichtet! 


Und gütig, wie er nie gepflegt, 

Nimmt er ded Dieners Hand, 

Bringt ihn ber Gattin, fiefbewegt, 
Die nichts davon verftand. 

Dies Kind, Fein Engel ift fo rein, 
Laßt's eurer Huld empfohlen feyn! 
Wie ſchlimm wir auch berathen waren, 
Mit dem ift Gott und feine Schaeren. 


— — — — — 


Der Graf von Habsburg. 
Ballade 


Zu Aachen, in feiner Kaiſerpracht, 
Im alterthümlihen Saale, 
Saß König Rudolphs heilige Macht 
Beim feftlihen Krönungsmahle. 
Die Speifen trug der Pfalzgraf des Rheins, 
Es ſchenkte der Böhme des perlenden Weins, 
Und alte bie Wäßler, die Sieben, 
Wie der Sterne Chor um die Sonne ſich ftellt, 
Umftanden gefchäftig ben Herrfcher der Welt, 
Die Würde des Amtes zu üben. 


Und rings erfüllte den hohen Balkon 

Das Bolt in freud’gem Gebränge; 
Laut mifchte fih in der Pofaunen Ton 

Das jauchzende Mufen der Menge: 

Denn geendigt nach langem verberblihen Streit 
Mar die Eaiferlofe, die fchredliche Zeit, 

Und ein Nichter war wieder auf Erben. 
Nicht blind mehr waltet der eilerne Speer, 
Nicht fürchtet ber Schwache, der Friedliche mehr, 

Des Mächtigen Bente zır werden. 


Und der Kaifer ergreift den goldnen Pokal, 
Und fpricht mit zufriedenen Bliden: 
Wohl glänzet das Feſt, wohl pranget das Mahl, 
Mein Föniglih Herz zu entzäden; - 
Doch den Sänger vermi ich, den Bringer ber Luft, 
Der mit füßem Klang mir bewege bie Bruft 
Und mit göttlich erhabenen Lehren. 
So hab’ ich's gehalten von Jugend an, 
Und wad ich ald Mitter gepflegt und gethan, 
Nicht wi ich's ald Kaiſer entbehren. 


Und fieh! in der Färften umgebenden Kreis 
Trat der Sänger im langen Talare, 
Ihm glänzte die Lode filberweiß, 
Gebleiht von der Külle der Jahre. 
„Süßer Wohllaut fchläft in der Saiten Gold, 
Der Sänger fingt von der Minne Sold, 
Er preifet das Höchfte, das Beſte, 
Was das Herz fih wuͤnſcht, was der Sinn begehrt; 
Doc fage, was ift des Kaifers werth | 
Un feinem berrlichiten Kefte ?“ 


Nicht gebieten werd’ ich dem Sänger, Tpricht 
Der Herriher mit lähelndem Munde, 
Er ſteht in des größeren Herren Pflicht, 
Er gehorcht der gebietenden Stunde. 
Wie in den Lüften der Sturmmwind ſaust, 
Man weiß nicht, von wannen er kommt und braust, 
Wie der Quell aus verborgenen Tiefen: 
So des Sängers Lied aud dem Innern fchallt, 
Und weder der dunfeln Gefühle Gewalt, 
Die im Herzen wunderbar fchliefen. 
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Und der Sänger raſch in die Saiten faͤllt 
Und beginnt fie mächtig zu fchlagen: 

„Aufs Waidwerk binans ritt ein edler Held, 
Den ffluͤchtigen Gemsbock zu jagen. 

Ihm folgte der Knapp’ mit dem Jaͤgergeſchoß, 

Und als er auf feinem ftattlihen Roß 
Sn eine Au kommt geritten, 

Ein Gloͤcklein hört er erflingen fern, 

Ein Prieker war's mit dem Leib des Herrn; 
Boran Fam ber Meßner geichritten.“ 

„Und der Graf zur Erde fich neiget hin, 
Das Haupt mit Demuth entblößet, 

Su verehren mit glanbigem Chriftenfinn, 
Was alle Menihen erlöfet. 

Ein Baͤchlein aber raufchte durch's Feld, 

Bon bes Gießbachs reißenden Fluten gefchwellt, 
Das hemmte der Wanderer Tritte, 

Und beifeit? Iegt Jener dad Saframent,. 

Bon den Füßen zieht ex die Schuhe behend, 
Damit er dad Bächlein durchſchritte.“ 


„Was faffft du? vedet der Graf ihn an, 
Der ihn verwundert betrachtet. 

Herr, ih walle zu einem fterbenden Mann, 

. Der nad ber Himmelskoſt fhmachtet. 

Und da ich mich nahe des Baches Steg, 

Da bat ihn ber ftrömende Gießbach hinweg 
Im Strudel der Wellen gerifien.. 

Drum, daß dem Lechzenden werde fein Hell, 

So will ich das Wäfterlein jept in Eil' 
Durchwaten mit nadenden Füßen.“ 
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„Da feht ihn der Graf auf fein ritterlich Pfetd, 
Und reicht ihm die prächtigen Bäume, 
Daß er labe den Kranken, der fein’ begehrt, 
Und die heilige Pflicht nicht verfäume. 
Und er felber auf feines Anappen Thier 
Vergnuͤget noch weiter des Jagens Beier; 
Der Andre die Neife volführet, 
Und am nähften Morgen mit dankendem Blick 
Da bringt er dem Grafen fein Roß zuräd, 
Veſcheiden am Zügel geführet.“ 


„Nicht wolle dag Gott, rief mit Demuthfinn 
Der Graf, daß zum Streiten und Jagen 
Das Noß ich befchritte fuͤrderhin, 
Das meinen Schöpfer getragen! 
Und magft du's nicht haben zu eignem Gewinnſt, 
So bleibt e8 gewidmer dem göttlihen Dienft! 
Denn ich hab’ eg dem ja gegeben, 
Bon dem ih Ehre und irdiſches Gut 
Zu Lehen trage und Leib und Blut, 
Und Seele und Athem und Leben.“ 


„Sp mög’ auch Gott, der allmaͤchtige Hort, 
Der das Fleben dee Schwachen erhöret, 

Zu Ehren. euch bringen bier und dort, 
So wie ihr jetzt ihn .geehret. .. ' 

Ihr feyd ein mächtiger Graf, befannt 

Durch ritteslih Walten im Schweizerland; 
Euch blühen ſechs liebliche Töchter: . 

Sp mögen fie, rief.er begeiftert aus, 

Sechs Kronen euch bringen in euer Haus. 
Und glänzen bie fpät’ften Geſchlechter !« 





« 
—— — — ——— 


Und mit ſinnendem Haupt ſaß der Kaiſer da, 

Als daͤcht' er. vergangener Zeiten; 

Jetzt, da er dem Saͤnger in's Auge ſah, 

Da ergreift ihn der Worte Bedeuten. 
Die Zuͤge des Prieſters erkennt er ſchnell, 
Und verbirgt der Thraͤnen ſtuͤrzenden Quell 

In des Mantels purpurnen Falten. 

Und Alles blickte den Kaiſer an, | 
Und erfannte den Grafen, der das gethan, 
Und verehrte das göttlihe Walten. 


04 


Anmerkung Zfchudi, der und biefe Anekdote überliefert Kat, 
erzaͤhlt auch, daß der Prieher, dem diefed mit dem Grafen von Habs 
burg begegnet, nachher Kaplan bei dem Kurfürften von Mainz 
geworden, und nicht wenig dazu beigetragen Babe, "bei der nächften 
Kalſerwahl, die auf dad große Interregnum erfolgte, die Bebanten des 
Aurfürken auf den Grafen bon Habsburg zu richten. — Yür die, 
welche bie Gefchichte jener Zeit kennen, bemerke ih noch, daß ich recht 
et: daß Böhmen fein Erzjamt bei Rudolphs Kalferirinung nicht 
ausübte. 


rt 


Lind 


Ber Benvfänh; J 


Erräntung, oo. 
x , . — —— 4 


Bor feinem Lömengarten, 
Das Kampffpiel zu erwarten... 
Saf Koͤnig Franz, 
Und um ipn die Großen der Krone, 
Und rings auf hohem Balkone | 
‚ .. Die Damen in fhönem Kranz. 


Und wie ex winft mit dem Finger, 
Auf thut fig der weite Swinger, 
Und hinein mit bedaͤchtigem Schritt 


Ein Loͤwe tritt, 


Und ſieht ſich ſtumm 
Rings um, 

Mit langem Gaͤhnen, 

Und ſchuͤttelt die Maͤhnen, 
Und ſtreckt die Glieder, 
Und legt ſich nieder. 


Und der König winkt wieber, 
Da öffnet fih behend 
Ein zweites Chor, 
Daraus rennt 
Mit wildem Sprunge 
Ein Tiger hervor. 
Wie der ben Löwen erch Im, 
Bruult er laut, J 
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Schlägt mit dem'Shwef - “tn. 
Einen furdtbaren Reif; :  :.° 
Und redet die Zunge, 

Und im Kreiſe fchen 

Umgeht er den Zen, 

Grimmig fhnurrend; 

Dranf ftredt er ſich murrend 
Zur Seite nieder. | 


. i. Muri 

ge der König winkt wieder, . - - : - 
Da fpeit das doppelt geöffnete: Haus * 
Zwei Leoparden auf.einmal auß,;  . .:: 2) 
Die kürzen: mit muthiger Kamofbesler rd 
Auf dad Tigerthier; — . : - ni 
Das padt fie mit feinen geimigen Ram; 
Und der Leu mit Schräl  ° ° .. 157 
Richtet fih auf, da wird’ ſtill; 
Und herum im Kreis, 


. .. Von Mordſucht heiß, 9— 


Lagern ſich die graͤulichen Katzen. 


Da fällt von des Altans Rand 
Ein Handſchuh von ſchoͤner Hand 
Zwiſchen den Tiger und den Leun 
Mitten hinein. 


Und zu Ritter Delorges ſpottender Weiß 
Wendet ſich Fraͤulein Kunigund: 
„Herr Ritter, iſt eure Lieb' ſo heiß, 
Wie ihr mir's ſchwoͤrt zu jeder Stund', 
Ei, ſo hebt mir den Handſchuh auf!“ 








Und der Mitter in fhnellem Lauf 
Steigt hinab in den furchtbar Zwinger." 
Mit feſtem Schritte, 
Und aus der Ungeheuer Mitte 
Nimmt er den Handihuh mit keckem Finger. 


Und mit Erftaunen und mit Grauen 

Sehen's die Mitter und Edelfrauen, 

Und gelaflen bringt er den Handſchuh zuruͤck. 

Da ſchallt ihm fein Lob aus jedem Munde, 
.Aber mit zärtlihem Liebesblick — 

Er verheißt ihm fein nahes Gluͤck — 

Empfaͤngt ihn Fraͤulein Kunigunde. 

Und er wirft ihr den Handſchuh in's Geſicht:* 

„den Dant, Dame, begeht’ ih nicht! “ 

Und verläßt fie zur felben Stunde, 


— 


® Statt diefer Beile ſteht Im Muſen⸗Almanach von 1795 felgente: 
Und der Bitter fich tief verbeugend ſpricht: 











Das verfdleierte Bild zu Sais. 


Sin Jüngling den des Willens heißer Durft 
Nach Sais in Argypten.trieb, der Priefter - 
Seheime Weisheit zu erlernen, hatte 
Schon manden Grad mit fchnellem Geiſt durceilt; 
Stets riß ihn feine Forſchbegierde weiter, 

Und kaum befänftigte ber Hierophant 

Den ungeduldig Strebenden: „Was Hab’ ich, 
Wenn ich nicht Alles babe, fprac der Juͤngling, 
Gibt's etwa bier ein Weniger und Mehr? 
Ift deine Wahrheit, wie ber Sinne Shi, 
Nur eine Summe, die man größer, Fleiner 
Beſitzen kann, und immer doch befist? 

Iſt fie nicht eine einz’ge, ungethejlte? 

Rimm einen Ton aus einer Harmonie, 
Nimm eine Farb’ ans dem. Regenbogen, 

Und Alles, was dir bleibt, ift Nichts, fo lang 
Das Ihöne AN ber Töne fehlt und Farben.“ 


Indem fie einft fo ſprachen, fanden ſie 
In einer einſamen Rotonde ſtill, 
Wo ein verſchleiert Bild von Rieſengroͤße 
Dem Juͤngling in die Augen fiel. Verwundert 
Blickt er den Fuͤhrer an und ſpricht: Was iſt's, 
Das hinter dieſem Schleier. ſich verbirgt? 
„Die Wahrheit,“ iſt die Antwort — Wie? ruft Jener, 
Nach Wahrheit ftreb’ ih ia allein, und diefe 
Gerade Hit es, die man mir verhällt? 


4 


— — — — 


„Das mache mit der Gottheit aus, verſetzt 
Der Hierophant. Kein Sterblicher, fast fie, 
Ruͤckt diefen Schleier, big ich felbft ihn hebe. 
Und wer mit ungeweibter, fchuld’ger Hand 
Den heiligen, verbot’nen früher hebt, 
Der, fpricht bie Gottheit — Nun? „Der fieht die Wahrheit.“ 
Ein feltfamer Orakelſpruch! Du felbft, 
Du bätteft alfo niemals ihn gehoben? 
„Ich? Wahrlich nicht! Und war auch nie dazu 
Verſucht.“ — Das fa ih nicht. Wenn von der Wahrheit 
Kur diefe duͤnne Scheidewand mid trennte — 
„Und ein Geſetz, fallt ihm fein Führer ein, 
Gewichtiger, mein Sohn, als du es meinft, 
Sit dieſer duͤnne Zlor — für deine Hand 
Zwar leicht, doch centnerfhwer für bein Gewillen.“ 


Der Züngling ging gedanfenvoll nah Haufe; 
Gum raubt des Willens brennende Begier 
Den Schlaf, er wälzt fih glübend anf dem Layer, 
Und rafft fih auf um Mitternadt. Zum Zempel 
Führt unfreiwillig ihn der fcheue Tritt. 
Leicht ward es ihm, die Mauer zu erfteigen, 
Und mitten in das Inn're der Rotonde 
Trägt ein beherster Sprung den Wagenden. 


Hier fieht er nun, und grauenvoll umfängt 
Den Einfamen die lebenlofe Stille, 
Die nur der Tritte hohler Widerhall 
In den geheimen Grüften unterbridt. 
Bon oben durch ber Kuppel Deffnung wirft 
Der Mond den bleiben, filberblauen Schein, 
Und furchtbar, wie ein gegeniwärt’ger Gott, . 














Erglaͤnzt durch des Gewoͤlbes Finfternifie 
In ihrem langen Schleier die Seftalt. 


Er tritt hinan mit ungewiffem Schritt; 
Schon will die frede Hand das Heilige berühren; 
Da sudt es heiß und kuͤhl durch fein Gebein, . . F 
Und ſtoͤßt ihn weg mit unſichtbarem Arme. u 
Unglädliher, was wilft du tbun? fo ruft 
In feinem Innern eine treue Stimme. 
Verſuchen ben Allheiligen wilft du? 
Kein Sterbliher ſprach des Orakels Mund, 
Ruͤckt diefen Schleier, bis ich ſelbſt ihn hebe. 
Doc ſetzte nicht derfelde Mund hinzu: 
Wer biefen Schleier Hebt, fol Wahrheit (hauen? 
Sey hinter ihm, was will Ich heb' ihn auf. _ 
Er ruft's mit lauter Stinim’: Ich wid fie ſchauen. 
Schauen! 
Selt ihm ein langes Echo fpottend nach. | 


Er ſprichts und. bat den Schleier aufgedectt. 
„Nun, fragt ihr, und was zeigte fich ihm hierdei 
Ich weiß es nicht. DBefinnungslos und bleich, 

So fanden ihn am andern Tag die Priefter 

Am Fußgeſtell der Iſis ausgeftredt. : 

Was er allda geſehen und erfahren, 

Hat feine Zunge nie befannt. Auf ewig 

War feined Lebens Heiterkeit dahin, 

Ihn riß ein tiefer Sram zum frühen Srabe. 

„Web dem,“ dies war fein warnungsvolles Wort, 
Wenn ungeftime Frager in ihn drangen, 

„Weh dem, der zu der Wahrheit geht durch Schuld; 
„Sie wird ihm nimmermehr erfreulich fen,“ 


—— — 


Pie Theilung der Erve. 


Nehmt Hin die Welt! rief Zeus von feinen Höhen 
Den Menfchen zu; uehmt, fie fol euer fern. 

Euch ſcheuk' ich fie zum Erb’ und ew'gen Lehen; 
Doc theilt euch bruͤderlich barein, 


Da eilt, was Haͤnde hat, fi einzurichten, 
Es regte fih gefhäftig Jung und At, 

Der Adersmann griff nah bed. Feldes Früchten; 
Der Junker birfhte durch den Wald. 


Der Kaufmann minımt, was feine Speicher faſſen, 
Der Abt wählt fih ben ebeln Firnewein, 

Der König fperrt die Brüden und bie Straßen, 
Unb fnrah: der Zehente if mein. 


Ganz fpät, nachdem die Theilung laͤngſt geſchehen, 
Naht der Poet, er kam aus weiter Fern', 
Ah! da war überall nichts mehr zu fehen, 
Und Alles hatte feinen Herrn! 


Weh mir! So fol ich denn allein von Allen 
Vergeſſen ſeyn, ih, dein getreufter Sohn? 
So ließ er laut der Klage Ruf erfhallen, 
Und warf fi hin vor Jovis Thron. 


Wenn du im Land der Träume bich verweilet, 
Verfept der Gott, fo hadre nicht mit mir. 

Wo warft du denn, ald man die Welt getheilet? 
Ich war, ſprach der Poet, bei dir. 


Mein Auge hing an deinem Angefichte, 
An deines Himmels Harmonie mein Ohr; 
Berzeih dem Geifte, ber, von ‚deinem Lichte 
Berauſcht, das Irdiſche verlor! 


Was thun! fpricht Zeus; bie Welt ift weggegeben, 

Der Herbft, die Jagd, der Merkt ift nicht mehr mein. 
Willſt du in meinen Himmel mit mir leben, 

So oft du kommſt, er fol dir offen ſeyn. 
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i Bas Mädchen aus der Fremde. 





2 


Rn einem CThal bei armen Hirten 
Erſchien mit jedem junge Jahr, 
Sobald die erften Lerchen ſchwirrten, 
Ein Maͤdchen (him und wunderbar.  "- 


Sie war nicht in dem Thal geboren, 
Man wußte nicht, woher. fie kam; 
Doch ſchnell war ihre Spur nn 
Sobald dad Mädchen Abſchied nahm. — 
Beſeligend war ihre Naͤhe, 

Und alle Herzen wurden weit 

Doch eine Wuͤrde, eine Hoͤhe 

Entfernte die Vertraulichkeit. 


Sie brachte Blumen mit und Fruͤchte, 
Gereift auf einer andern Flur, 

In einem andern Sonnenlichte, 

In einer gluͤcklichern Natur; 


Und theilte Jedem eine Gabe, 

Dem Fruͤchte, Jenem Blumen aus; 
Der Juͤngling und der Greis am Stabe, 
Ein Jeder ging beſchenkt nach Haus. 


Willkommen waren alle Gaͤſte; 
Doch nahte ſich ein liebend Paar, 
Dem reichte ſie der Gaben beſte, 
Der Blume allerſchoͤnſte dar. 


——— 


2. 


. ’ 


Bas Ideal und das Seen. # 


. 2 
— — — 


Ewigklar und ſpiegeltein und eben 
Fließt das; zepbyrleichte Leben . 

Im Olymp den Seligen dahin. 
Monde wechleln nnd Geſchlechter fliehen; 
Ihrer Götteringend Rofen blühen 
Wandellos im, ewigen Ruin. 
Zwiſchen Sinnenglüd und Seelenfrieben 
Bleibt dem Menſchen nur die bange Wahl. 
Auf der Stirn des hohen Uraniden 
Leuchtet ihr, vermählter Strahl. + 





“= Sn den Boren vom Jahr 4795 erſchien dies Gedicht | unter der 
Ueberſchrift: Dad Reih der Schatten. 


+ An der früpern Ausgabe folgt Hier bie Strophe: 
Fuͤhhrt kein Weg hinauf zu jenen Höhen? 
Muß der Blume Schmud vergehen, 
Wenn des Herbfied Gabe ſchwellen fell? 
Wenn fid) Lunend Silberhoͤrner füllen, 
Mus die andre Hälfte Nacht umhuͤllen? 
Wird die Strahlenſcheibe niemald voll? 
Nein, auch aus der Sinne Schranten führen . 
Pfade aufvärtd zur Unendlichkeit. 

Die von ihren Gütern nichts berühren , 
Feſſelt kein Gefet der Zeit. 


— — 


ur 





Wollt ihre ſchon auf Erden Söttern gleichen, 
Frei feyn in des Todes Meichen, 

Brechet nicht von feines Gartens Frucht! 

An dem Scheine mag der Blick ſich weiden; 
Des Genuſſes wandelbare Freuden 

Mächet fchleunig ber Begierde Flucht. 

Selbſt der Styr, ber neunfach fie umwindet, 
Wehrt die Ruͤckkehr Eeres Tochter nicht; 
Nach dem Apfel greift fie, und es bindet 
Ewig fie bes Orkus Pfticht. 


Nur der Körper eignet jenen Mächten, 
Die das dunkle Schickſal flechten; 
Aber frei von jeder Zeitgewalt, 
Die Gefpielin feliger Naturen, 
Wandelt oben in des Lichtes Fluren, 
Goͤttlich unter Göttern, die Geftalt. 
Wollt ihr Hoch auf ihren Flügeln ſchweben, 
Werft die Angſt des Srdifchen von euch! 
gliehet aus dem engen bumpfen Leben. 
In des Ideales Meih! * 
er finden fih in ber erſten Ausgabe noch folgende Strophen? 
Und vor jenen fuͤrchterllchen Schaaren 
Euch auf ewig zu bewahren, 
Brechet muthig alle Brüden ab. 
Zittert nicht, die Heimat zu verlieren; 
Alle Pfade, die zum Leben führen, 
Alle füsren zum gewiffen Grab. 
Dpfert freudig auf, was ihr befeflen, 
Was Ihr einft geweien, was ihr ſeyd, 
Und in einem fellgen Vergeſſen 
Schwinde bie Bergangenkeit. 
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Ingendlich, vor allen @rbonmalen 
grei, in der Vrllendung Strahlen: 
Schwebet hier: der Menſchheit Goͤtterbild, 
Wie des Lebens ſchweigende Phantome 
Glänzend wandeln an dem ſtyg'ſchen Strome, 
Wie fie ftand im himmliſchen Gefild, 
Ehe noch zum traur’gen Sarkophage 
Die Unfterbliche- herunter ftieg. Oo. 
Wenn im Leben noch des Kampfes: Wage 
Schwankt, erfcheinet Hier der Steg. 


Nicht vom Kampf die Glieder zu. entiiriden, 
Den Erfhöpften zu erguiden, 
Wehet hier des Sieges duft'ger Kranz, 
Maͤchtig, felbft wenn eure Sehnen ruhten, 
Reißt das Leben euch in feine Fluten, 

Euch die Zeit in ihren Wirbeltanz. 

Aber ſinkt des Muthes kuͤhner Fluͤgel 

Bei der Schranken peinlichem Gefuͤhl, . 
Dann erbliget von der Schönheit Hügel 
Freudig das erflog’ne Ziel. 


J 





Keine Schmerzerinnerung enrtwelhe 

Dieſe Freiſtatt, keine Reue 
Keine Sorge, feiner Zpräne ‚Spur. 
Rodgefprochen find von allen Prlichten, 
Die in diefed Heiligthum fich Rüchten, F 
Allen Schulden flerblicher Natur. n 
Aufgerlchtet wandle bier der Sklave, en 
Seiner Feſſeln gluͤckich unbewußt; 

Selbſt die raͤchende Etinne ſchlafe 

Friedlich In ded Suͤnderd Wink: 





Wenn es gilt, zu herrſchen und au firmen, 
Kämpfer gegen Kämpfer firmen 

Auf des Gluͤckes, auf bed Ruhmes Bahn, 
Da mag Kuͤhnheit ſich an Kraft zerſchlagen, 
Und wit krachendem Getös die Wagen 

Sich vermengen anf beſtaͤubtem Plan. 

Muth allein kann hier den Dank erringen, 
Der am Ziel bes Hippobromes winkt. 

Nur der Starfe wird das Schiefal zwingen, 
Wenn der Schwädling unterfintt. 


Aber der, von Klippen eingefchloflen, 
Wild und Ihäumend fi ergoſſen, 
Sanft unb eben rinnt des Lebens Fluß 
Durd der Schönheit file Schattenlande, 
Und auf feiner Wellen Silberrande 
Malt Aurora ih und Hesperus. 
Aufgelöst in zarter Wechfelliebe, 

In der Anmuth freiem Bund vereint, 
Ruben hier die ausgeſoͤhnten Triebe, 
Und verfhwunden tft der Feind. 


Wenn, das Todte bildend zu befeelen, 
Mit dem Stoff fih zu vermählen, 
Thatenvoll der Genius entbrennt, 

Da, da ſpanue ſich des Fleißes Nerve, 
Und, beharrlich ringend, unterwerfe 

Der Gedanke ſich das Element, 

Nur dem Eruſt, ben keine Mühe bleichet, 
Raufcht der Wahrheit tief verfiedter Born; 
Nur des Meifeld Ihiverem Schlag erweichet 
Sich des Marmors ſproͤdes Korn. 














Uber dringt His in der Schönheit Sphäre, 

Und im Staube bleibt die Schwere 

Mit dem Stoff, den fie beherrſcht, zuruͤck. 

Nicht der Maſſe qualvoll abgerungen, 

Schlank und leicht, wie aus dem Nichts geſprungen, 
Steht das Bild vor dem entzuͤckten Blic. 

Alle Zweifel, alle Kaͤmpfe ſchweigen 

In des Sieges hoher Sicherheit; 

Ausgeſtoßen hat es jeden Zeugen 

Menſchlicher Beduͤrftigkeit. 


Wenn ihr in’ der Menſchheit traur'gen Bloͤße 
Steht vor des Geſetzes Größe, 

Wenn dem Heiligen die Schuld ſich naht, 
Da erblaffe vor der Wahrheit Strahte 

Eure Tugend, vor dem Ideale 

Fliehe muthlos die befchämte That. 

Kein Erfchaffuer hat dies Ziel erflogen; 
Ueber dieſen grauenvolen Schlund 

Traͤgt Fein Rachen, Feiner Braäde Bogen, 
Und fein Anker ſiabdet Grund. 


Aber flüchtet aud der Sinne Schranken 
In die Sreiheit der Gedanken, 
Und die Furchterſcheinung ift entflohn, 
Und der ew’ge Abgrund wird fih füllen; 
Nehmt Die Gottheit auf in euern Willen, 
Und fie fteigt von ihrem Weltenthron. 
Des Geſetzes ſtrenge Feſſel bindet 
Nur den Sklavenſinn, der es verſchmaͤht; 
Mit des Menſchen Widerſtand verſchwindet 
Auch des Gottes Majeſtaͤt. 

Schillers ſaͤmmtl. Werte, I. Wo. 24 
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Wenn der Menichheit Leiden euch umfangen, 
Wenn dort Priams Sohn der Schlangen 
Sich erwehrt mit namenlofem Schmerz, 

Da empöre fih der Menſch, es ſchlage 

An des Himmels Wölbung feine Klage, 

Und zerreiße euer fühlend Herz!’ 

Der Natur futchtbare Stimme fiege, 

Und der Freude Wange werbe bleich, 

iind der heifgen Sympathie erliege 

Das Unfterblihe in euch! 


Aber in ben Heitern Regionen, 
Wo die reinen Formen wohnen, - 


Maufcht ded Jammers träber Sturm nicht mehr. 
Hier darf Schmerz die Grele nicht durchfchneiden, 


Keine Thräne fließt hier mehr dem Leiden, 
Nur des Geiſtes tapfrer Gegenwehr. 
Lieblich, wie der Iris Sarbenfeuer 

Auf der Dounerwolke duft’gem Then, 


Schimmert durch der Wehmuth däftern Schleier 


Hier der Ruhe heit’res Blau. 


Tief erniedrigt zu bes Zeigen Knete 

Sing in ewigem Gefechte 

‚Einft Alcid bes Lebens ſchwere Bahn, 
Rang mit Hpdern und umarmt’ ben Leuen, 
Stürste fih, die Freunde zu befreien, 
Lebend in des Todtenſchiffers Kahn. 

Alle Plagen, alle Crdenlaften - 

Waͤlzt der unverföhnten Göttin Lift 

Auf die wilfgen- Schultern des Verhaßten, 
Bis fein Kauf geendigt iſt — 





871 


Bis der Gott, des Irdifchen entkleidet, 
Flammend fih vom Menfchen fcheidet, 

Und des Aethers leichte Lüfte, trinft. 

roh des neuen ungewohnten Schwebeng, 
Fließt er aufwärts, und bes Erdenlebens 
Schweres Traumbild finkt und finkt und ſinkt. 
Des Olympus Harmonien empfangen 

Deu Verklärten in Kronions Saal, 

Und die Göttin mit den Nofenwangen 

Reicht ihm lächelnd den Pokal. 


Parabeln und Rathſel. 


1. 


Von Perlen baut ſich eine Brüde 
Hoch über einen grauen See; 
Sie baut fih auf im Augenblide, 
Und ſchwindelnd fteigt fie in die Hoͤh'. 


Der höchften Schiffe hoͤchſte Maſten 
Biehn unter ihrem Bogen hin, 
Sie felber trug noch Feine Laften, 
Und ſcheint, wie du ihr uahft, zu fliehn. 


Sie wird erft mit dem Strom, und fchwindet, 
So wie bed Waflerd Flut verfiegt. 

So ſprich, wo ſich die Brüde findet, 
Und wer fie Fünftlih bat gefügt? 
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Es führe dich meilenweit von dannen, 
Und bleibt doch ftets an feinem Ort; ' 
Es hat nicht Flügel auszufpannen, 
Und trägt dich durch die Luͤfte fort. 
Es iſt die allerſchnellſte Fähre, 
Die jemals einen Wandrer trug, 
Und durch das groͤßte aller Meere 
Traͤgt es dich mit Gedankenflug; 
Ihm iſt ein Augenblick genug! 
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3. 


nf einer großen Weide gehen 
Biel taufend Schafe filberweiß; 

Wie wir fie heute wandeln fehen, 
Sah fie der allerältfte Greis. 


Sie altern nie und trinken Leben 
Aus einem unerihöpften Born! 

Ein Hirt ift ihnen’ zugegeben 
Mit fhön gebog'nem Silberhorn. 


Er treibt fie aus zu goldnen Thoren, 
Er überzählt fie jede Nacht, 

Und bat der Lämmer Feind verloren,‘ 
So oft er auch ‚deu Weg vollbracht. 


Sin treuer Hund hilft fie ihm leiten, 
Ein muntrer Widder geht voran. 

Die Heerde, kannſt du fie mir deuten, 
Und auch den Hirten zeig’ mir am! 
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4. 


Es ſteht ein groß geraͤumig Haus 
Auf unſichtbaren Saͤulen; 

Es mißt's und geht's Fein Wand’rer aus, 
Und keiner darf drin weilen. 

Nach einem unbegriff'nen Plan 
Iſt es mit Kunft gesimmert; 

Es ſteckt fich ſelbſt die Lampe an, 
‚Die es mit Pracht durchſchimmert, 

Es hat ein Dach, Tryftallenrein, 

Bon einem einz’gen Edelftein, 
Doch noch Fein Auge ſchaute 
Den Meifter, der es baute. 


——a.—— 


ß. 


Zwei Eimer fieht man ab und auf 
In einen Brunnen fteigen, 

Und fchwebt der eine voll herauf, 
Muß fih der andre neigen. 

Sie wandern raftlos din und Her, 

Abwechfelnd vol und wieder leer, 

Und bringft du diefen an den Mund, 

Hängt jener in dem tiefften Grund; 
Nie können fie mit ihren Gaben 
In gleichem Augenblid dich laben. 


- 


0 


Kennſt du das Bild auf zartem Grunde: 
Es gibt ſich ſelder Licht und Glanz. 
Ein and'res iſt's zu jeder Stunde, 
Und immer iſt es friſch und ganz. 
Im engſten Raum iſt's ausgefuͤhret, 
Der kleinſte Rahmen faßt es ein; 
Doch alle Groͤße, die dich ruͤhret, 
Kenuft du durch dieſes Bild allein. 


Und kannſt du den Kryftal mir nennen, 
Ihm gleiht an Werth Fein Edelftein; 
Er leuchtet, ohne je zu brennen, 
Das ganze Weltall faugt er ein. 
Der Himmel felbft ift abgemalet 
Sn feinem wundervollen Ring, 
Und doch ift, was er von ſich ftrahlet, 
Noch Ihöner, ald was er empfing. 
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Ein Gebände fteht da von uralten Zeiten, 
Es iſt ein Tempel, es ift kein Haus; 

Ein Meiter kann hundert Tage reiten, 

Er ummandert es nicht, er reitet's nicht aus. 


Jahrhunderte find voruͤber geflogen, 

Es troßte des Seit und der Stürme Heer; 
Frei ftebt ed unter dem bimmlifchen Bogen, 
Es reicht in die Wolken, ed net fih im Meer. 


Nicht eitle Prahlſucht hat ed gethuͤrmet, 

Es bienet zum Heil, e8 rettet und fchirmet; 
Seines Gleichen iſt nicht auf Erden befannt, 
Und doch iſt's ein Wert von Menſchenhand. 


378 


8. 


Unter allen Schlangen it @ine, 
Auf Erden nicht gezeugt, 
Mit der an Schnelle Feine, 
An Wuth fich Feine vergleicht. 


Sie ftärzt mit furchtbarer Stimme 
Auf ihren Raub fich log, 
Bertilgt in Einem Grimme 
Den Reiter und fein Roß. 


Sie liebt die hoͤchſten Spigen, 
Nicht Schloß, nicht Miegel kaun 
Bor ihrem Anfall ſchuͤtzen; 
Der Haruniſch — lodt fie an. 


Ste bricht wie duͤnne Halmen 
Den ftärkftien Baum entzwei; 

Ste Tann das Erz zermalmen, 
Wie dicht und feſt es fey. 


Und diefed Ungeheuer 
Hat zweimal nur gedroht — 
Es ftirbt im eignen Feuer; 
Wie's tödtet, iſt es tobt! 


— — 
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Wir ftammen , unfrer ſechs Geſchwiſter, 
Bon einem wunderfamen Paar, 

"Die Mutter ewig ernft und duͤſter, 

Der Vater fröhlih immerdar. 


Bon Beiden erbten wir die Tugend, 

Bon ihr die Milde, von ibm den Glanz; 
So drehn wir ung in ew’ger Jugend 

Um dich herum im Zirkeltanz. 


Gern meiden wir die ſchwarzen Höhlen, 
Und lieben und den heitern Tas; 
Wir find ed, die die Welt befeelen 
Mit unferd Lebens Zauberfchlag. 


Wir find des Frühlings luſt'ge Boten, 
Und führen feinen muntern Reihn; 

Drum fliehen wir dad Haus der Todten: 
Denn um ung ber muß Leben feyn. 


Uns mag Fein Südlicher entbehren, 
Wir find dabei, wo man fich freut, 
Und läßt der Kaifer fich verehren, 
Wir leihen ihm die Herrlichkeit. 


10. 


Wie heißt das Ding, des Menge ſchaͤtzen, 
Doch ziert’d des größten Kaiſers Hand; 
Es iſt gemadt, um zu verlegen; 

Am näcften iſt's bem Schwert verwandt. _ 


Kein Blut vergießt's und macht doch tauſend Wunden 
Niemand beraubt's und macht do rei; 

Es hat den Erbfreis überwunden, 

Es macht dad Leben fanft und gleich. 


Die größten Reiche hat's gegründet, 
Die aͤlt'ſten Städte hat's erbaut; 

Doch niemals hat es Krieg entzuͤndet, 
Und Heil dem Volk, das ihm vertraut! 


— 1 
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11. 


Ich wohn’ in einem fteinernen Haus, 

Da lieg’ ich verborgen und fchlafe; 

Doc Ich trete hervor, ich eile heraus, 
Sefordert mit eiferner Waffe. 

Erft bin ich unſcheinbar und ſchwach und Klein, 
Mi kann bein Athen bezwingen; 

Ein Megentropfen Thom ſaugt mich ein, 

Doch mir wachfen im Siege die Schwingen. 
Wenn die mächtige Schweiter fi zu mir gefellt, 
Erwahf Ih zum furdtbarn Gebieter der Welt. 


12. 


Ich drehe mi auf einer Scheibe, 
Ich wandle ohne Raft und Ruh. 
Klein ift das Feld, das ich umfchreibe, 
Du deckſt ed mit zwei Händen zu. — 
Doch brauch’ ich viele taufend Meilen, 
Bis ih das Kleine Feld durchzogen, 
Slieg’ ich gleich fort mit Sturmes Eilen, 
Und fchneller als der Pfeil vom Bogen. 
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Ein Vogel ift es, und an Schnelle 
Buhlt es mit eines Adlers Flug; 
Ein Fiſch iſt's, und zertheilt die Welle, 

Die noch Fein größtes Unthier trug; 
Ein Elephant iſt's, welcher Thuͤrme 
Auf ſeinem ſchweren Ruͤcken traͤgt; 
Der Spinnen kriechendem Gewuͤrme 
Gleicht es, wenn es die Fuͤße regt; 
Und hat es feſt ſich eingebiſſen 
Mit ſeinem ſpitz'gen Eiſenzahn, 
So ſteht's gleichwie auf feſten Fuͤßen, 
Und trotzt dem wuͤthenden Orkan. 
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Ber Spaziergang. * 


— — — 


Sep mir gegruͤßt, mein Berg mit dem roͤthlich ſtrahlenden 
_ Gipfel! 
Sey mir, Sonne, gegrüßt, bie ihn fo lieblich befcheint! 
Din auch gruß” ich, belebte Flur, euch, fäufelnde Linden, 
Und den fröhlihen Chor, der auf den Aeſten ſich wiegt. 
Ruhige Blaͤue, di auch, die unermeßlich fih ausgießt 
Um das braune Gebirg, über den grünenden Wald, 
Auch um mich, der, endlich entfiohn des Zimmers Gefängniß 
Und dem engen Geſpraͤch, freudig ſich rettet zu dir; 
Deiner Lüfte.balfamifher Strom durchrinnt mich erquidend, 
Und den durſtigen Blick labt das energifhe Licht. 
Kräftig auf.blühender Au erglänzen die wechfelnden Farben, 
Aber der reizende Streit Löfet in Anmuth fih auf. 
Frei empfängt mich die Wiefe mit weithin verbreitetem Teppich, 
Dutch ihr freundliches Gruͤn fchlingt fich der ländliche Pfad, 
Um mich ſummt die gefchäftige Biene, mit zweifelndem Fluͤgel 
Wiegt der Schmetterling fih über dem roͤthlichen Klee, 
Gluͤhend trifft mich der Sonne Pfeil, ſtill liegen die Wefte, 
Nur der Lerche Gefang wirbelt in heiterer Luft. 
Doc jeptbraudt’s aus bem nahen Gebuͤſch, tief neigen der Erlen 
Kronen fih, und im Wind wogt dag verfilberte Gras; 
Mich umfängt ambrofiihe Nacht; in duftende Kılhlung 
Nimmt ein prächtige Dach fchattender Buchen mic ein. 


* Elegie war die Weberfchrifs diefed Gedichts In den Boren vom 
Sabre 1795. 
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Su des Waldes Geheimmiß entflieht mir auf einmal die 
Landſchaft, 
Und ein ſchlaͤngeluder Pfad leitet mich ſteigend empor. 
Nur verftohlen durchdringt der Zweige laubiges Gitter 
Sparfames Licht, und es blidt lachend dag Blaue herein. 
Aber plöglich zerreißt der Zlor. Der geöffnete Wald gibt 
Neberrafchend des Tags blendendem Glanz mich zurid. 
Unabiehbar ergießt fi vor meinen Blicken die Ferne, 
Und ein blaues Gebirg' endigt im Dufte die Welt. 
Tief an bed Berges Fuß, der gählings unter mir abfkürzt, 
Wallet des gruͤnlichen Stroms fließender Spiegel vorbei. 
Endlos unter mir ſeh' ich den Aether, über mir endlog, 
Blicke mit Schwindeln hinauf, blide mit Schaudern hinab. 
Aber zwiſchen der ewigen Höh’ und der ewigen Tiefe 
Trägt ein geländerter Steig fiher den Wandrer dahin. 
Lachend fliehen an mir die reichen Ufer vorüber, 

Und den fröhlihen Zleiß rühmet bag prangende Thal. 
Jene Linien, fieh! die des Landmanns Eigenthum fcheiden, 
Sn den Zeppich ber Flur hat fie Demeter gewirkt. 
Freundliche Schrift des Geſetzes, des Menſchen erhaltenden 

Gottes, 
Seit aus der ehernen Welt fliehend die Liebe verſchwand; 
Aber in freieren Schlangen durchkreuzt die geregelten Felder, 
Jetzt verſchlungen vom Wald, jetzt an den Bergen hinauf 
Klimmend, ein ſchimmernder Streif, die Laͤnder verknuͤpfende 
Straße; 
Auf dem ebenen Strom gleiten die Floͤße dahin; 
Vielfach ertoͤnt der Heerden Gelaͤut im belebten Gefilde, 
Und den Widerhall weckt einſam des Hirten Geſang. 
Munt're Dörfer bekraͤnzen den Strom, in Gebuͤſchen ver: 
fhwinden 
Andre, vom Rüden des Berge ftürzen fie gäh dort herab. 
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Nachbarlich wohnet der Menſch noch mit bem Adler zuſammen, 
Seine Felder umruhn friedlich fein ländliches Dach, 
Traulich raukt fi die Neb’ empor an dem niedrigen Fenfter, 
Einen umarmenden Zweig ſchlingt um die Hütte der Baum. 
Gluͤckliches Volk der Gefilde! noch nicht zur Freiheit erwachet, 
Theilft du mit deiner Flur froͤhlich das enge Geſetz. 
Deine Wünfche befchränft der Ernten ruhiger Kreislauf, 
Wie dein Tagewerk, gleich, windet dein Leben ſich ab! 
Aber wer raubt mir auf einmal den lieblihen Anblick? Ein 
fremder 
Geiſt verbreitet ſich ſchnell uͤber die fremdere Flur! 
Sproͤde ſondert ſich ab, was kaum noch liebend ſich miſchte, 
Und das Gleiche nur iſt's, was an das Gleiche ſich reiht. 
Stände ſeh' ich gebildet, der Pappeln 'ſtolze Geſchlechter 
Ziehn in geordnetem Pomp vornehm und praͤchtig daher, 
Megel wird Alles and Alles wird Wahl und Alles Bedeutung, 
Diefes Dienergefolg’ meldet den Herrfcher mir an. 
Prangend verkindigen ihn von fern die beleuchteten Kuppeln, 
Aus dem felfigen Kern hebt fich die thärmende Stadt. 
In die Wildniß hinaus find des Waldes Faunen verftoßen, 
Über die Andacht leiht höheres Leben dem Gtein. 
Näher gerndt ift der Menfch an den Menfchen. Enger wird 
um ihn, 
Reger erwacht, es ummälzt rafcher fich in ihm die Welt. 
Eich, da entbrannten in feurigem Kampf die eifernden Kräfte, 
Großes wirket ihr Streit, Größeres wirket ihr Bund, 
Tauſend Hände belebt Ein Geift, hoch fchlaget in taufend 
Brüften, von einem Gefühl glühend, ein einziges Herz, 
Schlägt für das Vaterland und glüht für der Ahnen Geſetze. 
Hier auf dem theuren Grund ruht ihr verehrtes Gebein; 
Nieder fteigen vom Himmel die feligen Götter und nehmen 
In dem geweihten Bezirk feftlihe Wohnungen ein; 
Schiller's ſaͤmmtl. Werte. I. Bo. 5 
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Herrliche Gaben beſcherend, erſcheinen fie; Ceres vor Allen 
VBringet des Pfluges Geſchenk, Hermes den Anker herbei, 
Baechus die Traube, Minerva des Oelbaums gruͤnende Reiſer, 
Auch das krieg'riſche Roß fuͤhret Poſeibon heran. 
Mutter Cobele ſpannt an des Wagens Deichſel bie Löwen, 
In das gaftlihe Chor zieht fie als Burgerin ein. 
Heilige Steine! Aug euch ergoffen ſich Pflanzer der Menſchheit, 
Kernen Infeln des Meers fandtet ihr Sitten und Kunſt, 
Weile ſprachen das Recht an biefen gefelligen Thoren, 
Helden ftärzten zum Kampf für bie Penaten heraus. 
Aufden Mauern erfcheinen, benSäuglingim Arme, die Mätter, 
Blikten dem Heerzug nach, bie ihn die gerne verfchlang. 
Betend ftärzten fie dann vor der Götter Altdren ſich nieder, 
Flehten um Ruhm und Sieg, flehten um Ruckehr für euch. 
Ehre ward euch und Sieg, doch der Ruhm nur kehrte zuruͤcke. 
@urer Thaten Verdienſt meldet der rährende Stein: 
„Wanderer, kommſt du nach Sparta, verfündige barten, du habeft 
„Und hier Hegen geſehn, wie dad Geſetz es befahl.“ 
Ruhet fanft, Ihe Geliebten! Won eurem Blute begoffen 
Grüner der Delbaum, es keimt luſtig die koͤſtliche Saat. 
Munter entbrennt, des Eigenthums froh, dag freie Gewerbe, 
Aus dem Schilfe des Stroms winfet der bläulihe Bett. 
Zifchend fliegt in den Baum die Art, es erfeufst die Drpade, 
Hoch von des Berges Haupt frärzt fich die donnernde Laft. 
And dem Felsbruch wiegt fih der Stein, vom Hebel beflügelt, 
In der Gebirge Schlucht taucht fi der Bergmann hinab. 
Mulcibers Ambos tönt von dem Takt gefhwungener Hammer, 
Unter der nervigen Kauft fprigen die Funken des Stahls, 
Glaͤnzend umwindet der. goldne Kein die tanzende Spindel, 
Durch die Saiten des Garns faufet das webende Schiff, 
gern auf der Rhede ruft ber Pilot, es warten die Flotten, 
Die in ber Fremdlinge Land tragen den heimifchen Fleiß, 
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Andre ziehen frohlockend dort ein, mit den Gaben der Ferne, 
Hoch von dem tragenden Maſt wehet ber feftlihe Kranz. 
Siebe, da wimmeln bie Märkte, ber Krahn von fröhlichem Leben, 
Seltfamer Sprachen Gewirr branst in Das wundernde Ohr, 
Auf den Stapel ſchuͤttet die Ernten ber Erbe der Kaufmann, 
Was dem Hlähenden Strahl Afrikas Boden gebiert, 
Was Arabien kocht, was die aͤußerſte Thule bereitet, 
Hoch mit erfrenendem Gut fuͤllt Amalthen das Horn. 
Da gebieret das Gluͤck dem Talente die göttlihen Kinder, 
Bon ber Freiheit gefäugt, wachſen die Kuͤnſte der Luft. 
Mit nachahmendem Leben erfrenet der Bildner die Aigen, 
Und vom Meifel befeelt, redet der fühlende Stein, 
Künftlihe Himmel ruhn auf fchlanfen jonifhen Säulen, 
Und den ganzen Olymp ſchließet ein Pahtheon- ein. 
Leicht, wie der Iris Sprung durch die Luft, wie der Pfeil 
0 von der Senne, 
Huͤpfet bet Bruͤcke Joch über den branienden Strom. 
Aber im ſtillen Gemach entwirft bedeutende Birfel 
Sinmnend ort Weife, beſchleicht forfchend den ſchaffenden Seift. 
. Yräft der Stoffe Bereit, der Magnete Haſſen und Peden, 
Folgt Durch die Lifte dem Klang, folgt durch den Aether 
' dem Strahl, 
Sucht das vertraute Geſetz in des Zufalls grauſenden Wundern, 
‚Sucht den ruhenden Pol in der Erſcheinnugen Flucht. 
Koͤrper und Stimme leiht die Schrift dem ſtummen Gedanken, 
Durth ber Jahrhunderte Strom trägt ihn das redende Blatt. 
Da zerrinnt vor dem wundernden Blia der Nebel des Wahnes, 
Und die Schilde ber Tracht weichen dem tagenden Licht, 
Seine Feſſeln zerbricht der Menſch, der begliidte! Zerrif er 
Mit den Feſſein der Furcht nur nicht ben Bügel der Echam! 
Sreiheit! ruft die Vernunft, Freiheit] die milde Degierde, 
Bon der Heil’gen Natıre wingen fie hiftern ſich los. 
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Ah! da reifen im Sturm die Anker, die an bem Ufer 
Warnend ihn hielten, ihn faßt maͤchtig ber Autende Strom. 
In's Unendliche reißt er ihn hin, die Kuͤſte verſchwindet, 
Hoch auf der Fluten Gebirg wiegt fich entmaſtet ber Kahn, 
Hinter Wolken erlöfchen bes Wagens beharrlihe Sterne, 
Biefbend iſt nichts mehr, es irrt felbft in dem Buſen 
der Gott. 
And dem Geſpraͤche verſchwindet die Wahrheit, Glauben und 
Zreue 
Ans dem Leben, es luͤgt felbit auf der Lippe ber Schwur, 
In der Herzen vertranlichften Bund, in der Liebe Geheinmiß 
Drängt fih der Sykophant, reißt von dem Freunde den 
Freund, 
Auf die Unſchuld fchielt der Verrath mit verfihlingendem Blicke, 
Mit vergiftendem Biß tödtet des Läfterers Zahn. 
Feil iſt in der gefchändeten Bruft der Gebante, die Liebe 
Wirft des freien Gefühle göttlihen Adel hinweg, 
Deiner heiligen Zeihen, o Wahrheit, hat der Betrug fid 
Angemaßt, der Natur koͤſtlichſte Stimmen entweiht, 
Die das bedürftige Herz in ber Freude Drang ſich erfindet; 
Kaum gibtwahres Gefühl noch durch Verſtummung ſich fund. 
Auf der Tribiine prahlet das Necht, in der Hütte die Eintracht, 
Des Geſetzes Geſpenſt fteht an der Könige Thron, 
Jahre lang mag, Sahrhunderte lang die Mumie bauern, 
Mag das trügende Bild lebender Fülle beftehn, 
Bis die Natur erwacht, und mit fhweren ehernen Hänben 
An das hohle Gebäu rührt die Noth und die Zeit, 
Einer Tigerin glei, die dag eiferne Gitter durchbrochen, 
Und bes numidifhen Walde plöglich und ſchrecklich gedenkt; 
Auffteht mit des Verbrechers Wuth und des Elends bie 
. Menfhheit, 
Und in der Aſche der Stadt fucht die verlor'ne Natur. 
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O fo öffnet euch, Mauern, und gebt den Gefangenen ledig, 
Zu ber verlaffenen Flur kehr' er gerettet zuräd! 
Aber wo bin ich! Es birgt fi der Pfad. Abfchüffige Grunde 
Hemmen mit gähnender Kluft hinter mir, vor mir den 
Schritt. 
Hiuter mir blieb ber Gärten, der Herten vertraute Begleitung, 
Hinter mir jeglihe Spur menfchliher Hände zuruͤck. 
Nur die Stoffe fch? ich gethiiemt, aus welchen bag Leben 
Keimet, der rohe Bafalt hofft auf die bildende Hand, 
Brauſend ſtuͤrzt der Giesbach herab durch die Rinne des Felfen, 
Unter den Wurzeln des Baumsbrichter enträftet fh Bahn. 
Bild iſt es hier und fhauerlih oͤd'. Im einfamen Luftraum 
Haͤngt nur der Adler, und knuͤpft an das Gewoͤlke bie Welt. 
Hoch herauf bis zu mir trägt Feines Windes Gefieder 
Den verlorenen Schall menfchliher Muͤhen und Luft. 
Bin ich wirklich allein? In deinen Armen, an deinem 
Herzen wieder, Natur, ah! und es war nur ein traum, 
Der mich fhaudernd ergriff; mit des Lebens furchtbarem Bilde, 
Mit dem ftärzenden Thal ftürzte der finftre higab. 
einer nehm’ ich mein Leben von deinem reinen Altare, 
Mehme den fröhlihen Muth hoffender Jugend zuräd! 
Ewig wechfelt der Wille den Zweck und die Regel, in ewig 
Wiederholter Geftalt wälzen die Thaten fih um. 
Aber jugenbdlich immer, in immer veränderter Schöne 
Ehrſt du, fromme Natur, züchtig das alte Geſetz, 
Immer diefelbe, bewahrft du in treuen Händen dem Manne, 
Was dir das gaukelnde Kind, was dir der Juͤngling vertraut, 
Naͤhreſt an gleicher Bruſt die vielfach wechſelnden Alter; 
Unter demſelben Blau, über dem naͤmlichen Grün 
Wandeln die nahen und wandeln vereint die fernen Sefchlechter, 
und die Sonne Homers, fiehe! fie lächelt auch uns. 
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Das Kied von der Glocke. 


Vivos voco. Mortuos plango. Fulgura frango. 
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Feſt gemauert in der Erden 
Steht die Form, aus Lehm gebrannt. 
Heute muß die Glocke werden! 
Friſch, Geſellen! ſeyd zur Hand. 
Von der Stirne heiß 
Rinnen muß der Schweiß, 
Soll das Werk den Meiſter loben; 
Doch der Segen kommt von oben. 


Zum Werke, das wir ernſt bereiten, 
Geziemt ſich wohl ein ernſtes Wort; 
Wenn gute Reden fie begleiten, 
Dann fließt die Arbeit munter fort. 

So laßt ung jept mit Fleiß betrachten, 
Was durd die ſchwache Kraft entipringt; 
Den fhlehten Mann muß man verachten, 
Der nie bedacht, mas er vollbringt. 

Das iſt's ja, was den, Menichen zieret, 
Und dazu ward ihm der Verftand, 

Daß er im Innern Herzen fpüret, 

Was er erfhafft mit feiner Hand. 
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Nehmet Holz vom Fichtenſtamme, 

Doch recht trocken laßt es ſeyn, 

Daß die eingepreßte Flamme 

Schlage zu dem Schwalch hinein! 
Kocht des Kupfers Brei, 
Schnell das Zinn herbei, 

Daß die zaͤhe Glockenſpeiſe 

Fließe nach der rechten Weiſe. 


Was in des Dammes tiefer Grube 
Die Hand mit Feuers Huͤlfe baut, 
Hoch auf des Thurmes Glocenſtube, 
Da wird es von uns zeugen laut. 
Noch dauern wird's in ſpaͤten Tagen 
Und ruͤhren vieler Menſchen Ohr, 
Und wird mit dem Betruͤbten klagen, 
Und ſtimmen zu der Andacht Chor. 
Was unten tief dem Erdenſohne 
Das wechfelnde Verhaͤngniß bringt,- 
Das ſchlaͤgt an die metallne Krone, 
Die es erbaulich weiter Elingt. 


Weiße Blaſen feh’ ich fpringen; 
Wohl! die Maſſen find im Fluß. 
Laßt's mit Afchenfalz durchdringen, 
Das befördert fchnell den Guß. 
Auch vom Schaume rein 
Muß die Mifhung fepn, 
Daß vom reinlihen Metalle 
Rein und voll die Stimme fchalle. 


— — 


Denn mit der Freude Felerklange 
Begrüßt fie dad geliebte Kind 
Auf feines Lebens erftem Gange, 
Den es in Schlafes: Arm beginnt; 
Ihm ruhen noch im Zeitenſchovße 
Die ſchwarzen und die heitern Looſe; 
Der Mutterliebe zarte Sorgen 
Bewachen feinen goldnen Morgen — 
Die Jahre fliehen pfeilgeichwind. 
Rom Mädchen reißt fi ftolz der Knabe, 
Er ftürmt in's Leben wild hinaus, 
Durhmißt die Welt am Wanderftabe, 
Fremd kehrt er heim in's Vaterhaus,‘ 
und herrlich, in der Tugend Prangen, 
Wie ein Gebild aus Himmelshöhn, 
Mit züchtigen, verfchämten Wangen \ 
Sieht er die Jungfrau vor fi ſtehn. 
Da faßt ein namenlofes Sehnen 
Des Zünglings Herz, er irrt allein, 
Aus feinen Augen brechen Thränen, 
Er flieht der Brüder wilden Reihn, 
GErröthend folgt er ihren Spuren. 
Und ift von ihrem Gruß begluͤckt, 
Das Schönfte fucht er auf den Fluren, 
Womit er feine Liebe ſchmuͤckt. 
HD! zarte Sehnſucht, füßes Hoffen, 
Der erften Liebe goldne Zeit, 
Das. Ange flieht den Himmel offen, 
Es fchwelgt das Herz in Seligkeit, 
DI daß fie ewig grünen bliebe, 
Die fhöne Zeit der jungen Liebe! _ 


Wie fih ſchon die Pfeifen dräunen! 
Dieſes Stäbchen tauch' Ich ein, 
Sehn wird überglast erfcheinen, 
Wird's zum Guffe zeitig fepn. 

Jetzt, Geſellen, friſch! 

Pruͤft mir das Gemiſch, 
Ob das Sproͤde mit dem Weichen 
Sich vereint zum guten Zeichen. 


. Denn wo das Strenge mit dem Zarten, 
Wo Starkes ſich und Mildes paarten, 
Da gibt es einen guten Klang. 

Drum pruͤfe, wer ſich ewig bindet, 
Ob ſich das Herz zum Herzen findet! 
Der Wahn iſt kurz, die New iſt lang.⸗ 
Lieblich in der Braͤute Locken 

Spielt der jungfraͤuliche Kranz, 
Wenn die hellen Kirchenglocken 
Laden zu des Feſtes Glanz. 

Ach! des Lebens ſchoͤnſte Feier 
Endigt auch den Lebens-Mai. 

Mit dem Guͤrtel, mit dem Scleder. 
Deißt der ſchoͤne Wahn entzwei.“ 
Die Leidenfchaft flieht, 

Die Liebe muß bleiben; 

Die Blume verblüht, 

Die Frucht muß treiben; 

Der Mann muß hinaus 

Im's feindliche Leben, 

Muß wirken und ftreben, 

Und pflanzen und ſchaffen, 

Erliften, erraffen, 


— — — — — 


Muß wetten und wegen, 

Das Gluͤck zu erjagen. 

Da ftrömet herbei bie unendliche Gehe, 

Es fuͤllt fih der Speicher mit koͤſtlicher Habe, ) 
Die Räume wachen, es dehnt fi dad Haus, 
Und Drinnen waltet 

Die zuͤchtige Hausfrar, 

Die Mutter der Kinder, 

Und herrſchet weile 

Im häuslichen Kreife, 

Und Ichre? die Mädchen, 

Und wehret den Sinaben, 

Und reget ohn’ Ende 

Die fleißigen Hände, 

Und mehrt den Gemwinm 

Mit ordnendem Sinn. 
Und füllet mit Schägen bie buftenden Laden, 
Und dreht um die ſchnurrende Spindel den Faden, 
Und fammelt im reinlich geglätteten Schrein 
Die fhimmernde Wolle, den fchneeigen Rein, 
Und füget zum Guten den Glanz und den Schimmer, 
Und rupet nimmer. | | 


Und der Vater mit frohem Blick 
Bon des Hanfes weitfchauendem Giebel 
Weberzählet fein blühend Gluͤck, 

Siehet der Pfoften ragende Baͤume, 
Und der Scheunen gefüllte Räume, 
Und die Speicher, vom Segen gebogen, 
Und des Kornes bewegte Wogen, 
Rühme ſich mit ftolgem Mundı - 
Feſt, wie der Erde Grund, 





— — — 


Gegen des Ungluͤks Macht 

Steht mir des Hauſes Pracht! 
Doch mit des Geſchickes Muͤchten 

Iſt kein ew'ger Bund zu lebten, 5. 

Und das Ungluͤck ſchreitet ſchnell. 


Wohl! num kann der GSuß beginnen, 
Schön gezadet ift der Brudz: ' 
Doch bevor wir's laſſen rinnen., 
Betet einen frommen Spuh! =» 
Stoßt den Zapfen aus! 
Gott bewahr? das Haus! 
Rauchend in des’ Henkels Bogen 
Schießt's mit fenerbraunen Wogen. 


Wohlthaͤtig ift des Feuers Macht, 
Wenn fie ber Menſch bezaͤhmt, bewacht, 
Und was er bildet, was er fchafft, 
Das dankt er diefer Himmelskraft; 
Doc furchtbar wird bie Himmelskraft, 
Wenn fie der Feſſel fich entrafft, 
@inhertritt auf der eig’nen Spur, 

Die freie Tochter der Natur. 
Wehe, wenn fie losgelaſſen, 
Wachſend ohne Widerftand, 
Durch bie volkbelebten Gaſſen 
Waͤlzt den ungeheuren Brand! 

— Denn die Elemente haflen 
Das Sebild der Menſchenhaud. — 
‚Aus der Wolte 
Quillt der Segen, 
Stroͤmt der Regen, 


Aus der Wolle, ohne Wahl, 

Zuckt ber Strahl! 

Hört ihr's wimmerg hoch vom Thurm? 

Das iſt Sturm! 

Roth, wie Blut, 

Sf der Himmel, 

Das ift nicht des Tages Blut! 

Welch Getuͤmmel 

Straßen auf! 

Dampf wallt auf! 

Flackernd ſteigt die Feuerſaͤule, 

Durch der Straße lange Zeile 

Waͤchſt es fort mit Windeseile. 

Kochend, wie aus Dfend Rachen, 
Gluͤhn die Luͤfte, Ballen krachen, 

Pfoſten ſtuͤrzen, Fenſter klirren, 

Kinder jammern, Muͤtter irren, 

Thiere wimmern⸗ 

Unter Truͤmmern, 

Alles rennet, rettet, fluͤchtet, 

Taghell iſt die Racht gelichtet. 

Durch der Haͤnde lange Kette 

Um bie Wette | 

liegt der Eimer, hoch im Bogen 

Sprisen Quellen Waflerwogen. 

Heulend kommt der Sturm geflogen, 

Der die Flamme braufend fucht. 
Praſſelnd in die duͤrre Frucht 

Faͤllt fie, in des Speichers Raͤume, 
In der Sparren duͤrre Bäume, 

Und als wollte ſie im Wehen 
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Mir fih fort der. Exbe Must 
Reiben in gewalt'ger Flucht, 
Waͤchsſt fie in des Himmel Höhen 
Rieſengroß! 

Hoffnungslos 

Weicht der Meuſch der Goͤtterſtaͤrke, 
Muͤßig ſieht er feine Werte 

Und bewundernd untergeben. 


Leergebrannt 
Iſt die Stätte, 
Wilder Stürme rauhes Bette. 
In den öden Kenfterhöhlen 
Mohnt das Grauen, 
Und des Himmels Wolken [hauen 
Hoch hinein. 


Einen Blick 
Nah dem Grabe 
Seiner Habe . 
Sendet noch der Menfh zuruͤck — 
Greift fröhlih dann zum Wanderftabe. 
Was Keuerd Wuth ihm auch geraubt, 
Ein füßer Troft ift ihm geblieben, 
Er zählt die Haͤupter feiner Lieben, 
Und fieh! ihm fehlt Fein theures Haupt. 


In bie Erd’ iſt's aufgenommen, 
Gluͤcklich ift die Form gefüllt; 
Wird's auch fchön zu Tage kommen 
Daß es Fleiß und Kunft vergilt? 


Aus der Wolle, ohne Wahl, 

Zudt der Strahl! 

Hört ihr's wimmerg hoch vom Churm?- 

Das tft Sturm! 

Roth, wie Blut, 

Sf der Himmel, 

Das ift nicht ded Tages Blut! 

Welch Getuͤmmel 

Straßen auf! 

Dampf wallt auf! 

Flackernd ſteigt die Feuerſaͤule, 

Durch der Straße lange Zeile 

Wächst es fort mit Windeseile. 

Kochend, wie aus Ofens Rachen, 
Gluͤhn die Lüfte, Ballen krachen, 

Dfoften ftürzen, Fenſter klirren, 

Kinder jammern, Mütter irren, 

Thiere wimmern⸗ 

Unter Truͤmmern, 

Alles rennet, rettet, fluͤchtet, 

Taghell iſt die Racht gelichtet. 

Durch der Haͤnde lange Kette 

Um die Wette | 

Fliegt der @imer, hoch im Bogen 

Eprigen Quellen Waſſerwogen. 

Heulend kommt der Sturm geflogen, 

Der die Flamme braufend ſucht. 
Praſſelnd in die duͤrre Frucht 

Fällt fie, in des Speichers Räume, 
gIn der Sparren duͤrre Bäume, 

Und als wollte fie im Wehen 
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Mit ſich fort der Exde Mucht 

Neißen in gewalt'ger Flucht, 

Waͤchst fie in bes Himmel Höhen 
Rieſengroß! 

Hoffnungslos 

Weicht der Menſch ber Goͤtterſtaͤrke, 
Muͤßig ſieht er ſeine Werke 
Und bewundernd untergehen. 


Leergebrannt 
Iſt die Staͤtte, 
Wilder Stuͤrme rauhes Vette. 
In den oͤden Fenſterhoͤhlen 
Wohnt das Grauen, 
Und des Himmels Wollen [hauen 
Hoch hinein. 


Einen Blie 
Nah dem Grabe 
Seiner Habe 
Sender noch der Menſch zurid — 
Greift fröhlih dann zum Wanderftabe. 
Was Feuers Wuth ihm auch geraubt, 
in füßer Troft ift ihm geblieben, 
Er zählt die Häupter feiner Lieben, 
Und fieh! ihm fehlt Fein theures Haupt. 


In die Erd iſt's aufgenommen, 
Gluͤcklich ift die Form gefüllt; 
Wird’s auch hin zu Tage. kommen 
Daß es Fleiß und Kunſt vergilt? 


— — — 


Wenn der SGuß mißläng? 
Wenn die Form zeriptaug? 
Ah! vieleicht, indem wir hoffen, 
Hat ung Unheil ſchon getroffen. 


Dem dunfeln Schooß der hefl'gen Erde 
Vertrauen wir der Hände That, 
Vertraut der Saͤmann feine Saat, 
Und hofft, daß fie entkeimen werde 
Zum Segen, nach bes Himmels Rath. 
Noch Föftliheren Samen bergen 
Wir trauernd in der Erde Schooß, 
- Und hoffen, daß er aus den Saͤrgen 
Erbluͤhen fol zu fhönerm Loos. 


WVon dem Dome, 

Schmer und bang, 

Tönt die Glocke 

Grabgeſang. 

Ernſt begleiten ihre Trauerſchlaͤge 
Einen Wandrer auf dem letzten Wege. 


Ach! die Gattin iſts! die theure, 
Ach! es iſt die treue Mutter, 
Die der ſchwarze Fuͤrſt der Schatten 
Wegfuͤhrt aus dem Arm. des Gatten, 
Aus der zarten Kinder Schaar, 
Die fie blühend ihm gebar, 
Die fie an der treten Brulf : - 
Machen fah mit’ Mutterluſt - 
Ach! des Hauſes zarte Bande 
Sind gelöst auf immerdar, 


— — 





Denn fie wohnt im Sthaͤttenlande, 
Die des Haufes Mutter war; 
Denn es fehlt ihr treues Mälten, 
Ihre Sorge wacht nit mehr, 

An verwaister Städte Schalten 
Wird die Fremde, liebeleer. 


Bis die Gloce fi verküplet, 
Laßt bie fErenge Arbeit ruhn. 
Wie im Laub der Vogel fpielet, 
Mag fih Jeder guͤtlich thun.- 
-Winft der Sterne Licht, 
Ledig alles Pflicht, ' 
Hört der Burſch die Veſper ſchlagen; 
Meiſter muß ſich immer plagen. 


Munter fördert feine Schritte 
Sern im wilden Korft der Wandrer 
Nach ber lieben Heimat: Hütte. 
Bloͤckend ziehen heim die Schafe, 

Und der Rinder 

Breitgeftirnte, glatte Schaaren 
Kommen brüllend, u 
Die gewohnten Ställe Rillend. 

Schwer herein 

Schwanft der Wagen, 

Siornbeladen,; * 

Bunt von Farben, 
Auf den Garben J * 
Liegt der Kranz, 

Und das junge Volk ber * 
Fliegt zum Tanz. 


— —— — — 


Markt und Straße werden ſtiller; 
Um bes Lichts gefell’ge Flamme 
Sammeln fi die Hausbewohner, 
Und dad Stabtthor ſchließt fih knarrend. 
Schwarz bebedet 

Sich die Erde, 

Doc den fihern Bürger fchredet 
Nicht die Nacht, 

Die den Böfen gräßlich weder, 
Denn dad Auge des Geſetzes wacht. 


Heil'ge Ordnung, ſegenreiche 
Himmelstochter, die das Gleiche 
Frei und leicht und freudig bindet, 
Die der Staͤdte Bau gegruͤndet, 
Die herein von den Gefilden 
MRief den ungeſell'gen Wilden, 
Eintrat in der Menſchen Huͤtten, 
Sie gewoͤhnt zu ſanften Sitten, 
Und das theuerſte der Bande 
Wob, den Trieb zum Vaterlande! 


Tauſend fleiß'ge Haͤnde regen, 
Helfen ſich in munterm Bund, 
Und in feurigem Bewegen 
Werden alle Kraͤfte kund. 

Meiſter ruͤhrt ſich und Geſelle 
In der Freiheit heil'gem Schutz, 
Jeder freut ſich ſeiner Stelle, 
Bietet dem Veraͤchter Trutz. 
Arbeit iſt des Buͤrgers Zierde, 
Segen iſt der Mühe Preis; 
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” Ehrt den König feine Würde, 
Ehret uns der Hände Kleiß. 


Holder Friede, 
Süße Eintradt, 
Weilet, weilet 
Freundlich über diefer Stadt! 
Möge nie der Tag erfheinen, 
Wo des rauhen Krieges Horden 
Diefes ftille Thal durchtoben, 
Wo der Himmel, 
Den des Abends fanfte Roͤthe 
Lieblich malt, 
Don der Dörfer, von der Städte 
Wilden Brande ſchrecklich ftrapit ! 


Nun zerbreht mir dad Gebäude, 

Seine Abfiht hat's erfüllt, 

Daß fi Herz und Auge weide 

An dem wohlgelungnen Bild. 
Schmwingt den Hammer, fohwingt, 
Bis der Mantel fpringt! 

Wenn die So’ foll auferftehen, 

Muß die Form in Stüden gehen. 


Der Meifter kann die Form zerbrechen 
Mit weifer Hand, zur rechten Seit; 
Doch wehe, wenn in Flammenbaͤchen 
Das glähnde Erz fich felbft befreit! 
Blindwüthend, mit des Donners Krachen 
Zeriprengt es das geborftne Haus, 
Ecillerd’ ſaͤmmtl. Werte. I. Br. 26 
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und wie aus offnem Hoͤllenrachen 
Speit es Verderben zuͤndend aus; 
Wo rohe Kraͤfte ſinnlos walten, 

Da kaunn ſich fein Gebild geſtalten; 
Wenn ſich die Voͤlker felbft- befrein, 
Da kann die Wohlfahrt nicht gebeihn. 


eh’, wenn fih in dem Schvoß der Städte 
Der Feuerzunder ſtill gehäuft, 
Das Volk, zerreißend feine Kette, 
Zur Eigenhülfe ſchrecklich greift! 
Da zerret an ber Glocke Strängen 
Der Aufruhr, daß fie heulend ſchallt, 
Und, nur geweiht zu Friedensklaͤngen, 
Die Lofung anftimmt zur Gewalt. 


Freiheit und Gleichheit! hört man ſchallen; 
Der ruh'ge Bürger greift zur Webr. 
Die Straßen füllen ſich, die Hallen, 
Und Würgerbanden ziehn umber. 
Da werden Weiber zu Hyänen, 
Und treiben mit Entſetzen Scherz: 
Noch zudend, mit des Panthers Zähnen, 
Berreißen fie des Feindes Herz. 
Nichts Heiliges iſt mehr, es löfen 
Sich alle Bande frommer Scheu; 
Der Gute räumt ben Plag dem Boͤſen, 
Und alle Lafter walten frei. 
Gefaͤhrlich iſt's, ben Leu gu weden, 
Verderblich ift des Tigers Zahn; 
Jeboch der fchredlihfte der Schreden, 
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Das iſt der Menſch in feinem Wahn, 

Wei denen, bie bem @wigblinden 

Des Lichte Himmeldfadel leihn! 

Sie ſtrahlt ihm nicht, fie kamm nur zunden, 
Und Afchert Städt’ und Länder ein. 


Freude hat mir Gott gegeben! 
Sehet! wie ein goldner Stern, 
Aus der Hülfe, blank und eben, 
Schält fih ber metallne Kern, 
Bon dem Helm zum Kranz 
Spielt's wie Sonnenglanz. 
Auch des Wappens nette Schilder 
Loben den erfahrnen Bilder. 


Herein! herein! 
Geſellen alle, fhließt den Reihen, 
Daß wir bie Glocke taufend weihen, 
Concordia fol ihr Name feyn. 
Zur Eintracht, zu herzinnigem Vereine 
Verfammle fie bie Iiebende Gemeine. 


Und dies fey fortan ihr Beruf, 
Wozu der Meifter fie erfchuf! 
Hoch überrm niedern Erdenleben 
Sol fie im blauen Himmelgzelt, 
Die Nachbarin des Donners, ſchweben, 
Und grenzen an bie Sternenwelt, 
Sol eine Stimme ſeyn von oben, 
Wie der Geſtirne helle Schaar, 
Die ihren Schöpfer wandelnd loben, 
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Und wie aus offnem Hoͤllenrachen 
Speit es Verderben zuͤndend aus; 
Wo rohe Kraͤfte ſinnlos walten, 

Da kann fi kein Gebild geſtalten; 
Wenn ſich die Voͤlker ſelbſt befrein, 
Da kanun bie Wohlfahrt nicht gedeihn. 


eh’, wenn fih in dem Schooß der Städte 
Der Feuerzunder ftill gehäuft, 
Das Volk, zerreißend feine Kette, 
Zur Eigenhuͤlfe fchredlich greift! 
Da zerret an ber Glocke Strängen 
Der Aufruhr, daß fie heulend fchallt, 
Und, nur geweiht zu Friedensklaͤngen, 
Die Lofung anftimmt zur Gewalt. 


Sreibeit und Gleichheit! hört man fchallen; 
Der rub’ge Bürger greift zur Wehr. 
Die Straßen füllen ſich, die Hallen, 
Und Wuͤrgerbanden ziehn umher. 
Da werden Weiber zu Hpänen, 
Und treiben mit Entſetzen Scherz: 
Noch zudend, mit des Panthers Zähnen, 
Serreißen fie des Feindes Herz. 
Nichts Heiliges ift mehr, es löfen 
Sih alle Bande frommer Schen; 
Der Gute räumt ben Ylap dem Boͤſen, 
Und alle Lafter walten frei. 
Gefährlich iſt's, ben Leu zu weden, 
Verderblich ift bes Tigers Bahn; 
Jedoch ber ſchrecklichſte der Schreden, 
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Das ift ber Menſch in feinem Wahn, 

Weh' denen, die dem Ewigblinben 

Des Lichtes Himmeldfarel leihn! 

Sie ſtrahlt ihm nicht, fie kann nur zunden, 
Und dfchert Stäbt’ und Länder ein. 


Freude hat mir Gott gegeben! 
Sehet! wie ein goldner Stern, 
Aug der Hilfe, blank und eben, 
Schält fih der metallne Kern, 
Von dem Helm zum Kranz 
Spielt’ wie Sonnenglanz. 
Auch des Wappens nette Schilder 
Loben den erfahrnen Bilder, 


Herein! herein! 
Geſellen alle, fchließt den Reihen, 
Daß wir die Glocke taufend weihen, 
Concordia ſoll ihr Name ſeyn. 
Zur Eintracht, zu herzinnigem Vereine 
Verſammle ſie die liebende Gemeine. 


Und dies ſey fortan ihr Beruf, 
Wozu der Meiſter ſie erſchuf! 
Hoch uͤber'm niedern Erdenleben 
Soll ſie im blauen Himmelszelt, 
Die Nachbarin des Donners, ſchweben, 
Und grenzen an die Sternenwelt, 
Sol eine Stimme ſeyn von oben, 
Wie der GSeftirne helle Schaar, 
Die ihren Schöpfer wandelnd loben, 


Und führen das befränzte Jahr. 
Aur ewigen und ernften Dingen 
Sep ihr metallner Mund geweiht, 
Und ſtuͤndlich mit dem fchnellen Schwingen 
Beruͤhr' im Fluge fie bie Zeit. 

Dem Schickſal leihe fie die Zunge; 
Seldft herzlos, ohne Mitgefühl, 
Begleite fie mit ihrem Schwunge 
Des Lebens wechfelvolles Spiel. " 
Und wie der Klang im Ohr vergebet, 
Der mächtig tönend ihr entihallt, 
So lehre fie, daß nichts beitebet, 
Daß alles Irdiſche verhallt. 


Jetzo mit der Kraft des Stranges 
Wiegt die Glock' mir aus der Gruft, 
Daß fie in das Reich des Klanges 

Steige, in die Himmelsluft! 

Ziehet, ziehet, hebt! 

Sie bewegt fi, ſchwebt! 
Freude diefer Stadt bedeute, 
Sriede fen ihr erft Gelaͤute. 
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Die Macht des Gefanges. 


Ein Regenftrom aus Felfenriffen, 

Er kommt mit Donners Ungeftim; 
Bergtruͤmmer folgen feinen Guͤſſen, 
Und Eichen ſtuͤrzen unter ihm. 
Erftaunt, mit wolluftvolem Grauſen, 
Hört ihn der Wanderer und lauft, 
Er hört die Flut vom Kelfen braufen, 
Doch weiß er nicht, woher fie rauſcht; 
So ftrömen des Geſanges Wellen 
Hervor aus nie entdedten Quellen. 


Verbiindet mit den furhtbarn Wefen, 
Die ftill des Lebens Faden drehn, 

Mer kann des Sängers Zauber Idfen, 
er feinen Tönen widerftehn? 

Wie mit dem Stab bes Götterboten 
Beherricht er das bewegte Herz; 

Er taucht ed in Das Meich ber Todten, 
Er hebt es ftaunend himmelwaͤrts, 
Und wiegt es zwiſchen Ernft und Spiele 
Auf ſchwanker Leiter der Gefühle. 


Wie wenn auf einmal in bie Kreife 
Der Freude, mit Gigantenfchritt, 
Geheimnißvoll nach Geiſterweiſe 
Ein ungeheures Schickal tritt: 


Da beugt fi jede Erdengröße 

Dem Fremdling aus der andern Welt, 
Des JInbels wichtiges Derbfe 
Verfttummt, und jede Larve fällt, 

Und vor der Wahrheit mächt’gem Siege 
Verſchwindet jedes Werk des Lüge. 


So rafft von jeder eiteln Buͤrde, 
Menn des Geſanges Auf erfchallt, 
Der Menſch ſich auf zur Geifterwirde 
Und tritt in heilige Gewalt; 

Den Hohen Göttern iſt er eigen, 

Ihm darf nichts Irdiſches ſich nahn, 
Und jede andre Macht muß ſchweigen, 
Und kein Vethaͤngniß faͤllt ihn an; 
Es ſchwinden jedes Kummers Falten, 
So lang des Liedes Zauber walten. 


Und wie nach hoffnungsloſem Sehnen, 
Nach langer Trennung ditterm Schmerz, 
Ein Kind mir heißen Reuethraͤnen 

Sich ſtuͤrzt an feiner Mutter Herz, 

So führt zu feiner Jugend Hütten, 

Zu feiner Unfhuld reinem Gluͤck, 

Vom fernen Ausland fremder Sitten 
Den Fluͤchtling der Geſang zuruͤck, 

In der Natur getreuen Armen 

Von kalten Regeln zu erwarmen. 
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Würde der Scauen. 


— — — 


Ehret die Frauen! ſie flechten und weben 
Himmliſche Roſen in's irdiſche Leben, 
Flechten ber Liebe begluͤkendes Band, 
Und in der Grazie züchtigem Schleier 
Nähren fie wachſam das ewige Feuer 
Schöner Gefühle mit Heiliger Hand. 


Ewig aus ber Wahrheit Schranfen 
Schweift des Mannes wilde Kraft; 
Unftät treiben die Gedanken 

Auf dem Wieer der Leidenfchaft. 
Sierig greift er in die Berne, 
Nimmer wird fein Herz geftilt; 
Raftlod durch entlegne Sterne 
Jagt ex feines Traumes Bild. 


Aber mit zauberiſch feſſelndem Alice 
Winken die Frauen den Fluͤchtling zuride, 
Warnend zutüd in der Gegenwart Spur. 
In der Mutter beſcheidener Hütte 

Sind fie geblieben mit ſchamhafter Sitte, 
Treue Töchter der frommen Natur. 





408 


Feindlich ift bed Mannes Streben, 
Mit sermalmender Gewalt 

Geht der wilde durch das Leben, 
Ohne Raſt und Aufenthalt. 

Was er fchuf, zerftört er wieder, 
Nimmer ruht der Wuͤnſche Streit, 
Nimmer, wie bad Haupt der Hyder 
Ewig fällt und fi erneut. 


Aber zufrieden mit fiilerem Ruhme, 
Brechen die Frauen des Augenblids Blume, 
Mähren fie forgfam mit liebendem Fleiß, 
Freier in ihrem gebundenen Wirken, 
Meicher als er in des Wiſſens Bezirken 
Und in ber Dichtung unendlichem Kreis. * 


“om Muſen⸗Almanach vom Jahre 1796 folge hier bie Stirophe: 

Seined Willend Herrfcherfiegel 

Druͤckt der Mann auf die Natur; 

an der Welt verfälfhten Spiegel 

Sieht er feinen Schatten nur. 

Dffen liegen ihm die Schaͤtze 

Der Vernunft, der Phantafie; 

Nur dad Bid aus feinem Wege, 

Nur dad Nahe kennt er nie 


Aber die Wilder, die ungewiß wanten 
Dort auf der Flut der bewegten Gebanten 
An ded Mannes verdüflertem Blick, 

Klar und getreu in dem fanfteren Weibe 
Zeigt ſich der Seele kryſtallene Scheibe, 
Kulrft fie der runige Splegel zuruͤck. 
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*Streng uud ftolz, ſich ſelbſt genügend, 
Kennt bes Mannes kalte Brut, 
Herzlich an ein Herz fih fchmiegend, 
Nicht der Liebe Goͤtterluſt, 

Kennet nicht ben Zaufch der Seelen, 
Nicht in Thraͤnen fchmilzf er bin; 
Selbſt des Lebens Kämpfe ftählen 
Härter feinen harten Sinn. 


Aber wie, leife vom Sephpr erfchättert, 
Schnell die aeolifhe Harfe erzittert, 

Alfo die fühlende Seele der Fran. 

Zaͤrtlich geängftigt vom Bilde der Qualen, 
Mallet der liebende Bufen, es frahlen 
Perlend die Augen von himmliſchem Than. 


Sn der Männer Herrfchgebiete 

Gilt der Stärke trogig Recht; 

Mit dem Schwert beweist der Schthe, _ 
Und der Perfer wird zum Knecht. 

Es befehden fib im Grimme 

Die Begierden wild und roh, 

Und ber Eris rauhe Stimme 

Waltet, wo die Charis floh. 


— 


® Ylnflare der vier erfien Bellen dieſer Strophe fiehen in der erfien - 


Ausgabe folgende: 
immer widerſtrebend, immer 
Schaffend, kennt bed Manned Herz _ \ 


Des Empfangend Wonne nimmer, 
Nicht den ſuͤß getheilten Schmerz. 
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Aber mit fanft aberredender Bitte. 

Führen die Frauen ben Scepter ber Sitte, 
koͤſchen die Zwietracht, die tobend entglüht, 
Lehren die Kräfte, die feindlich ſich haſſen, 
Sich in der Tieblichen Form zu umfaflen, 
Und vereinen, was ewig. icheflieht. * 


* Nach diefex Strophe enthaͤlt die erfie Ausgabe noch folgende: 


Seiner Menſchlichkeit vergeflen, 

Wagt ded Mannes eitler Wahn, 

Mit Dämonen ſich zu meſſen, 

Denen nie Beglerden nahn. 

„Stoß verfchmäht er daB Geleite 

Reife warnender Natur. 

Schwingt fih In des Himmeld Weite, 
Und verliert der Erde Spur. 


- 


Aber auf treuerem Dfad der Geſichle 
Wandels die Frau zu dem gärtlichen Aele, 
Das fie fill, doch gewiffer erringt, 

Strebt auf der Schoͤnheit beflügeltem Wagen 
Zu den Sternen die Menfchheit zu tragen, 
Die der Mann nur ertbbtend bezwingt. 


Auf ded Mannes Stimme thronet 
Hoch, ald Königin, die Pflicht; 
Doch die Herrfchende verfchonet 
Graufam das Beherrſchte nicht. 
Ded Gedantend Sieg entehret 
Der Gefuͤhle Widerſtreit. 

Nur bee ew'ge Kampf gewaͤhret 
Für des Sieges Ewigtett. 
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Aber für Ewigkeiten entfchieden 

sa in dem Weibe der Leidenfchaft Frieden; 
Der Nothwendigkeit Heilige Macht 

Hüter der Zuͤchtigkeit koͤſtliche Bluͤthe, 
Hüter im Buſen des Weibes die Güte, 
Die der Wille nur treulod bewacht. 


Aus der Unſchuld Schooß geriffen , 
Klimmt zum Ideal der Mann 
Durch ein ewig fireitend Wiſſen, 
Wo ſein Perz nicht ruhen kann, 
Schwankt mit ungewiſſem Schritte 
Zwiſchen Gluͤck und Recht getheilt, 
Und verliert die ſchoͤne Mitte, 

Wo die Menſchheit febhlich weils 


Aber in kindlich unſchuldiger Hülle 

Birgt ſich der Hohe gelaͤuterte Wille 

In des MWeibed vertiärter Geſtalt. 

Aus der bezaubernden Einfalt der Luͤge 
Leuchtet der Menſchhelt Vollendung und Wiege, 
Gerrſchet ded Kindes, des Engels Gewalt. 
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Hoffnung. 


— — — 


Es reden und traͤumen die Menſchen viel 
Von beſſern kuͤnftigen Tagen; 

Nach einem gluͤcklichen, goldenen Ziel 
Sieht man ſie rennen und jagen. 

Die Welt wird alt und wieder jung, 

Doch der Menſch hofft immer Verbeſſerung! 


Die Hoffnung fuͤhrt ihn in's Leben ein, 

Sie umflattert den froͤhlichen Knaben, 
Den Juͤngling begeiſtert ihr Zauberſchein, 

Sie wird mit dem Greis nicht begraben: 
Denn beſchließt er am Grabe den muͤden Lauf, 
Noch am Grabe pflanzt er — die Hoffnung auf. 


Es iſt kein leerer ſchmeichelnder Wahn, 
Erzeugt im Gehirne des Thoren, 
Im Herzen kuͤndet es laut ſich an: 
Zu was Beſſerm ſind wir geboren; 
Und was die innere Stimme ſpricht, 
Das taͤuſcht die hoffende Seele nicht. 
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Die dentfche Muſe. 


ae 


Kein Yuguftifch Alter bluͤhte, 
Keines Medicders Güte 
Lächelte der deutfhen Kunſt; 
Sie ward nicht gepflegt vom Ruhme, 
Sie entfaltete die Blume 
Nicht am Strahl der Fürftenguhft. 


Don dem größten deutichen Sohne, 
Bon des großen Friedrich Throne 
Ging fie ſchutzlos, ungeehrt. 
Ruͤhmend darf's der Deutſche fagen, 
Hoͤher darf das Herz ihm ſchlagen: 
Selbſt erſchuf er ſich den Werth. 


Darum ſteigt in hoͤherm Bogen, 
Darum ſtroͤmt in vollern Wogen 
Deutſcher Barden Hochgeſang, 
Und in eigner Fuͤlle ſchwellend, 
Und aus Herzens Tiefen quellend, 
Spottet er der Regeln Zwang. 
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Per Zamaun. 


an 2 


Siehe, von Hoffnung vertrauft du der Erde ben goldenen Samen 
Und erwarteft im Lenz fröhlich die keimende Saat. 

Nur in die Furche der Zeit bedenkt du dich, Thaten zu ſtreuen, 

Die, von der Weisheit gefät, ſtill für bie Ewigkeit bluͤhn? 





Der Kaufınann. 


—— — — 


Wodhin ſegelt das Schiff? Es trägt ſidoniſche Männer, 
Die von dem frierenden Nord bringen den Bernſtein, das Zinu. 
Trag' es gnaͤdig, Neptun, und wiegt es ſchonend, ihr Winde, 
In bewirthender Bucht rauſch' ihm ein trinkbarer Quell. 

Euch, ihr Goͤtter, gehoͤrt der Kaufmann. Guͤter zu ſuchen, 
Geht er, doch an ſein Schiff knuͤpfet bad Gute ſich an. 
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Odyſſeuns. 


Aule Sewaͤſſer durchkreuzt, die Heimat zu finden, Odyſſens, 
Durch ber Scplla Gebell, durch der Charpbde Gefahr, 
Durch die Schrecken des feindlichen Meers, durch die Schrecken 

des Lanbes; 
Selber in Aidaͤs Reich fuͤhrt ihn die irrende Fahrt. 
Endlich traͤgt das Geſchick ihn ſchlafend an Ithakas Kuͤſte; 
Er erwacht und erkennt jammernd das Vaterland nicht. 


Karthago. 


—ñ—N is 


Ausgeartetes Kind der beſſern menſchlichen Mutter, 
Das mit des Roͤmers Gewalt paaret des Tyriers Liſt! 
Aber Jener beherrſchte mit Kraft die eroberte Erde, 
Dieſer belehrte die Welt, die er mit Klugheit beſtahl. 
Sprich! was ruͤhmt die Geſchichte von dir? Wie der Roͤmer 
erwarbſt du 
Mit dem Eiſen, was du tyriſch mit Golde regierſt. 
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Die Ichanniter. 


Zu 


Herrlich Fleidet fie euch, des Kreuzes furchtbare Mäftung, 
Wenn ihr, Löwen der Schlacht, Akkon und Rhodus beſchuͤtzt, 
Durch die fprifhe Wuͤſte den bangen Pilgrim geleitet, 
Und mit der Cherubim Schwert fteht vor dem heiligen Grab. 
Aber, ein fhönerer Shmud, umgibt euch die Schürze bed 
Waͤrters, 

Wenn ihr, Loͤwen der Schlacht, Soͤhne des edelſten Stamms, 
Dient an des Kranken Bett, dem Lechzenden Labung bereitet, 
Und die niedrige * Pflicht chriſtlicher Milde vollbringt. 

Neligion des Kreuzes, nur du verfnüpfteft, in Einem 
Kranze, ber Demuth und Kraft doppelte Palme zugleich! 


“* Am Muſen⸗Almanach von 1796 fieht: ruhmloſe Pflicht. 
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Dentſche Treue. 


— — 


Um den Scepter Germaniens ſtritt mit Ludwig dem Baver 
Friedrich aus Habsburgs Stamm, beide gerufen zum Thron; 
Aber den Auftrier führt, den Juͤngling, das neidifche Kriegsgluͤck 
In die Feſſeln des Feinde, der ihn im Kampfe bezwingt. 
Mit dem Throne kauft er fi log, fein Wort muß er geben, 
Fuͤr den Sieger das Schwert gegen die Freunde zu ziehn; 
Aber was er in Banden gelobt, Fann er frei nicht erfüllen; 
Siehe! da ſtellt er aufs New willig den Banden fich dar. 
Tief gerührt umhalst ihn ber Feind, fie wechfeln von nun an, 
Wie der Freund mit dem Freund, trdulic die Becher des 
Mahls, 
Arm in Arme ſchlummern auf einem Lager die Fuͤrſten, 
Da noch blutiger Haß grimmig die Voͤlker zerfleiſcht. 
Gegen Friedrichs Heer muß Ludwig ziehen. Zum Waͤchter 
Baperns laͤßt er den Feind, den er beſtreitet, zuruͤck. 
„Wahrlich! So iſt's! Es iſt wirklich ſo. Man hat mir's 
geichrieben I“ 
Rief der Pontifer aus, als er die Kunde vernahm. 


Echilier’d ſaͤmmti. Werte. I. Bd. 27 
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— — ⸗25 + 


Kolumbus. 


Steure, muthiger Segler! Es mag der Witz dich verböhnen, 
und der Schiffer am Steu'r ſenken die laͤſſige Hand, 
Immer, immer nah Welt! Dort muß die Kuͤſte ſich zeigen, 
Liegt fie doch deutlich und liegt ſchimmernd vor deinem Verſtand. 
Traue bem leitenden Bott und folge dem ſchweigenden Weltmeer; 
Bär’ fie noch nicht, fie ſtieg' jetzt aus den Ziuten empor. 
Mit dem Genius ſteht Die Natur in ewigem Bunde: 
Was der eine verſpricht, leiſtet die andre gewiß. 
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Pompeji und Herknlanum. 


—f —⸗ 


Welches Wunder begibt ſich? Wir flehten um trinkbareQuellen, 
Erde, dich an, und was ſendet dein Schooß uns herauf! 
Lebt es im Abgrund auch? Wohnt unter der Lava verborgen 

Noch ein neues Geſchlecht? Kehrt das entfloh’ne zuruͤck? 
Griechen! Roͤmer! O kommt! O ſeht, dad alte Pompeii 
Findet ſich wieder, auf's Neu' bauet ſich Herkules Stadt. 
Giebel an Giebel ſteigt, der raͤumige Portikus oͤffnet 
Seine Hallen, o eilt, ihn zu beleben, herbei! 
Aufgethan tft dag weite Theater, es ftürze Durch feine 
Sieben Mündungen fich fintend die Menge herein. 
Mimen, wo bleibt ihr? Hervor! Das bereitete Opfer vollende 
Atrens Sohn, dem Oreſt folge der graufende Chor! 
Wohin führt der Bogen des Stege? Erkennt ihr das Forum? 
Was für Seftalten find das auf dem Furulifchen Stuhl ? 
Traget, Lictoren, die Beile voran! Den Seflel befteige 
Richtend der Prätor, der Zeug’ trete, der Kläger vor.ihn. 
Reinliche Gaſſen breiten fih aus, mit erhöhetem Pflafter 
Ziehet der fhmälere Weg neben den Haufern fi hin. 
Schuͤtzend fpringen die Daͤcher hervor, bie zierlihen Zimmer 
Reihn um den einfanıen Hof heimlich und traulich fich her. 
Deffnet die Läden gefchwind und Die lange verfchätteten Thuͤren! 
In die ſchaudrige Nacht falle der Iuftige Tag ! 

Siehe, wie rings um den Rand die netten Bänfe fich dehnen, 
Wie von buntem Geftein fhimmernd das Eftrich fich hebt! 
Friſch noch erglänzt die Wand von heiter brennenden Farben. 

Wo ift der Künftler? Er warf eben den Pinfel hinweg. 
Ehmellender Früchte voll und lieblich geordneter Blumen 
Faſſet der muntre Feſton reizende Bildungen ein. 
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Mit beladenem Korb Ichlüpft bier ein Amor vorüber, 
Emfige Genien dort keltern den purpurnen Wein, 
Hoch auf fpringt bie Bachantin im Tanz, dort ruhet fie 
fhlummernd, 
Und der laufende Faun hat fich nicht fatt noch gefehn. 
Fluͤchtig tummelt fie hier den raſchen Gentauren , auf Einem 
Knie nurfchwebend, und treibt frifch mit dem Thyrſus ihn an. 
Knaben! was fäumtihr? Herbei! da ftehn noch die fchönen 
Geſchirre. 
Friſch, ihr Mädchen, und ſchoͤpft in den etruriſchen Krug! 
Steht nicht der Dreifuß hier auf ſchoͤn geffügelten Sphinren? 
Schüretdas Feuer! Geſchwind, Sklaven! beftellet den Herd! 
Kauft, hier geb’ ich euch Münzen, vom mächtigen Tituggepräget, 
Auch noch die Wage liegt hier, ſehet, es fehlt Fein Gewicht. 
Stedet Das brennende Licht aufden zierlich gebildeten Leuchter, 
Und mit glänzendem Del fülle die Lampe fih an. 
Was verwahretdiesKäftchen? D feht, was der Bräutigam endet, 
Madchen! Spangen vonGold, glänzende Paften zumSchmud! 
Fuͤhret die Brautindasduftende Bad, hier ſtehn noch die Salben 
Schminfe find’ ich noch hier in dem gehöhlten Krpftall. 
Aber wo bleiben die Männer? die Alten ? Im ernften Mufeum 
Liegt noch ein Föftliher Schab feltener Rollen gehäuft. . 
Griffel findet ihr hier zum Schreiben , wächferne Tafeln; 
Nichts ift verloren, getreu hat es die Erde bewahrt. 
Auch die Penaten, fie ftellten fi ein; es finden fi alle 
Götter wieder, warum bleiben die Priefter nur aus? 
Den Caduceus ſchwingt der zierlich gefchenfelte Hermes, 
Und die Victoria fliegt leicht aus ber haltenden Hand. 
Die Altäre, fie ſtehen noch Da, o kommet, o zuͤndet, 
Lang ſchon entbehrte der Gott, ziindet die Opfer ihm an! 








Ilias. 


Sammer zerreißet den Kranz des Homer ‚und zaͤhlet die Vater 
Des vollendeten ewigen Werke! 

Hat es bach Eine Mutter nur, und die Zuge der Mutter, 
Deine unfterblichen Züge, Natur. 


Bevs zu Herkules. 


Nicht aus meinem Nektar haft du die Gottheit getrunfen; 
Deine Sötterfraft war's, bie dir den Nektar errang, 
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Pie Antike an ven nordiſchen Wanderer. 


— - — 


Weber Ströme Haft du gefeht und Meere durchſchwommen, 
Weber der Alpen Gebirg trug dich ber ſchwindlige Gteg. 

Mich in der Nähe zu ſchau und meine Schöne zu preiſen, 
Die der begeifterte Ruf ruͤhmt durch die ſtaunende Welt; 

Und nun ftehft du vor mir, du darfft mich Heil’ge berühren, 
ber biſt du mir jegt näher und bin 16 es dir? * 


— — — 


® In den Horen von 1795 folgen bierauf noch die Verſe: 


Sinter dir legt zwar dein nebliger Pol und bein eiferner Himmel, 
Deine arkturiſche Nacht flieht vor Auſoniens Tag, 
ber Hafl du bie Alpenwand des Jahrhunderts gefpalten , 
Die wwiſchen bir und mir finfler und traurig fich thärmt ? 
Haft du von deinem Herzen gewälst die Wolte ded Nebels, 
Die von dem wundernden Aug’ waͤlzte der fröpliche Strahl, 
Ewig umfonft umſtrahlt dich in mir Joniens Sonne, 
Den verbüfterten Sinn bindet der nordifche Fluch. 


Pie Sänger der Vorwelt. 


— — 


Sagt wo find die Vortrefflichen Hin, mo find’ ich die Sänger, 
Die mit dem lebenden Wort horchende Völker entzuͤckt, 
Die vom Himmel den Gott, zum Himmel den Menichen 
| gefungen, 
Und getragen den Geiſt hoch auf den Fluͤgeln des Liedes? 
Ach, noch leben die Sänger, nur fehlen die Thaten, die Lyra 
Freudig zu weden, es fehlt, ach! ein empfangendes Ohr. 
Gluͤckliche Dichter der glädlichen Welt! Bon Munde zu Munde 
log, von Geſchlecht zu Geſchlecht euer empfundened Wort, " 
Wie man die Götter empfängt, To begrüßte Jeder mit Andacht, 
Was der Genius ihm, redend und bildend, erfchuf. 
An der Glut des Geſangs entflammten bed Hoͤrers Gefühle, 
An des Hörers Gefühl nährte der Sänger die Glut. 
Naͤhrt' und reinigte fie! Der Gluͤckliche, dem in des Volles 
Stimme noch heil zuruͤck tönte die Seele des Liedes. 
Dem noch von außen erfchlen, im Leben, die bimmlifche _ 
Gottheit, 
Die der Neuere kaum, Taum noch im Herzen vernimmt. * 


* Die erfie Ausgabe in den Foren von 1795 enthält Hier noch 
folgende Stelle: 

BWeh ihm, wenn er von außen eb jept noch glaubt zu vernehmen, 
Und ein betrogened Ohr leiht dem verführenden Ruf! 

Aus der Welt um ihn ber fprach zu dem Alten die Mufe; 
Kaum noch erfcheint fie dem Neu'n, wenn er bie feine — vergißt. 


— 0 — 
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Pie Antiken 3u Paris. 


Was der Briehen Kunft erfchaffen, 
Mag.der Franke mit den Waffen 
Führen nach der Seine Strand, 
Und in prangenden Mufeen 
Zeig’ er feine Siegstrophaͤen 
Dem erftaunten Vaterland! 


Ewig werben fie ihm ſchweigen, 
Nie von den Geftellen fteigen 
In des Lebens frifhen Reihn. 
Der allein befigt die Mufen, 
Der fie trägt im warmen Bufen! 
Dem Bandalen find fie Stein. 
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Chekla. 


Eine Geiſterſtimme. 


Wo ich ſey, und wo mich hingewendet, 
Als mein fluͤcht'ger Schatten dir entſchwebt? 
Hab' ich nicht beſchloſſen und geendet, 

Hab' ich nicht geliebet und gelebt? 


Willſt du nach den Nachtigallen fragen, 
Die mit feelenvoller Melodie 

Dich entzuͤkten in des Lenzed Tagen? 
Nur fo lang fie liebten, waren fie. 


Ob ich den Verlorenen gefunden? 

Glaube mir, ich bin mit ihm vereint, 
Wo fi nicht mehr trennt, was fich verbunden, - 
Dort, wo Feine Thraͤne wird geweint. 


Dorten wirft auch du ung wieder finden, 
Wenn dein Lieben unferm Lieben gleicht; 
Dort iſt auch der Vater frei von Suͤnden, 
Den der biut’ge Mord nicht mehr erreicht. 


Und er fühle, daß ihn Fein Wahn betrogen, 
Als er aufwärts zu den Sternen fah; 
Denn, wie Jeber wägt,'wird ihm gewogen; 
Wer es glaubt, dem ift das Heil’ge nah. 
Wort gehalten wird in jenen Raͤumen 

Jedem fhönen, glaubigen Gefühl. 

Wage du zu irren und zu träumen; 

Hoher Stun liegt oft in kind'ſchem Spiel. 


— — 
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Das Mãdchen von Orleans. 


Das edle Bild der Menſchheit zu verhöhnen, 
Im tiefftien Staube wälzte Di der Spott; 

Krieg führt der Wis auf ewig mit bem Schönen, 
Er glaubt nicht an den Engel und den Gott; 
Dem Herzen will er feine Schäge rauben, 

Den Wahn befriegt er und verlegt den Glauben. 


Do, wie du felbft, aus Eindlihem Geſchlechte, 
Selbft eine Fromme Scäferin wie du, 

Reicht dir die Dichtkunſt ihre Goͤtterrechte, 
Schwingt fih mit dir den ew’gen Sternen zu. 
Mit einer Slorie Hat fie dich umgeben: 

Dich ſchuf das Herz, du wirft unfterblih leben. 


Es liebt die Welt, dad Strahlende zu ſchwaͤrzen 
Und dad Erhab’ne in den Staub zu ziehn; 
Doch fürdte nicht! Es gibt noch ſchoͤne Herzen, 
Die fuͤr das Hohe, Herrliche ergluͤhn. 

Den lanten Markt mag Momus unterhalten; 
Ein edler Sinn liebt edlere Geſtalten. 


ee Känie 


Auch dad Schöne muß fterben, das Menſchen und Götter 
bezwinget! | 
Nicht die eherne Bruft rührt es des fingifchen Zeus, 
Einmal nur erweichte die Liebe den Schattenbeberrfcher , 
Und an der Schwelle noch, ftreng, riefer zuruͤck fein Geſchenk. 
Nicht ſtillt Aphrodite dem Ichönen Knaben die Wunde, 
Die in den zierlichen Leib grauſam der Eher gerikt. 
Nicht errettet den göttlichen Held die unfterblihe Mutter, 
Wenn er, am ſtaͤiſchen Thor fallend, fein Schickſal erfuͤllt. 
Aber fie Keigt aus bem Meer mit allen Töchtern des Nereus 
und die Klage hebt an um den verherrlichten Sohn. 
Eiche, da weinen bie Götter, es weinen die Söttinnen alle 
Daß das Schöne vergeht, daß das Vollkommene ſtirbt. 
Auch ein Klaglied zu fern im Mund ber Geliebten, iſt 
herrlich, 
Denn dad Gemeine geht Flanglos zum Orkus hinab. 
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Der fpielende Knabe. 


— — 


Spiele, Kind, in der Mutter Schooß! Auf der Heiligen Juſel 
Findet der träbe Sram, findet die Sorge dich nid; 
Liebend halten die Arme ber Mutter bich Aber dem Abgrund, 
Und in das flutende Grab laͤchelſt du ſchuldlos hinab. 
Spiele, liebliche Unfchuld! Noch iſt Arfadien um dic, 
Und die freie Natur folgt nur dem fröhlichen Trieb; 
Noch erſchafft ſich die üppige Kraft erdichtete Schranken, 
Und dem willigen Muth fehlt noch die Pflicht und der Zwed. 
Spiele! balb wird die Arbeit kommen, die hagre und ernſte, 
Und der gebietenden Pflicht mangeln die Luſt und der Muth. 
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Pie Geſchlechter. 


— — 


Sieh in dem zarten Kind zwei liebliche Blumen vereinigt, 
Jungfrau und Juͤngling, fie deckt beide die Knospe noch zu. 

Leife löst fih das Band, es entzweien fih zart Die Naturen, 
Und von der holden Scham trennet fi feurig die Kraft. 

Sönne dem Sinaben zu fpielen, in wilder Begierde zu toben; 
Nur die gefättigte Kraft Echret zur Anmuth zuruͤck. 

Aus der Knospe beginnt die Doppelte Blume zu ftreben; 
Köftlich ift jede, doch ftillt Feine dein ſehnendes Herz. 

Meizende Fülle fchwelt der Jungfrau blühende Glieder, 
Aber der Stolz bewacht freng, wie der Gürtel, den Reiz. 

Shen, wie das zitternde Dieb, das ihr Horn durch bie 

Wälder verfolget, 
Flieht fie im Mann nur den Seind, haflet noch, weil fie 
- nicht liebt. 

Trogig ſchauet und Fühn aus finftern Wimpern der Jüngling, 
Und gehärtet zum Kampf fpannet die Sehne fih an. 

gern in der Speere Gewuͤhl und auf die ftäubende Rennbahn 
Ruft ihn der lodende Ruhm, reißt ihn der braufende Muth. 

Jetzt beſchuͤtze dein Werk, Natur! Auseinander auf immer 
Sliedet, wenn du nicht vereinft, feindlih, was ewig ſich 

ſucht. 

Aber da biſt du, du Maͤchtige! ſchon; aus dem wildeſten Streite 
Rufſt du der Harmonie göttlichen Frieden hervor. 

Tief verftummet die lärmende Jagd, des raufhenden Tages 
ofen verhallet und leif finfen die Sterne herab. 

Seufzend fläftert das Rohr, fanft murmelnd gleiten die Bäche, 
Und mit melodifhem Lieb füllt Philomela den Hain. 
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Was erreget zu Seufzern der Jungfrau ſteigenden Bufen? 

Fuͤngling, was fuͤllet den Blick ſchwellend mit Thraͤnen 
die an! 

Ach, fie ſuchet umfonft, was fie fanft auſchmiegend umfalle, 
Und die fchwellende Frucht beuget zur Erbe die Lafl. 

Ruhelos ſtrebend verzehrt fich in eigenen Flammen der Juͤngling, 
Ach, der brennenden Glut wehet Fein lindernder Haud. 

Siehe, da finden fie fih, es führet fie Amor zufammen, 
Und dem geflügelten Gott folgt der geflügelte Sieg. 

Göttliche Liebe, du bift’8, die der Menfchheit Blumen vereinigt! 
Ewig getrennt, find. fie doch ewig verbunden durch bic. 














Macht des Weibes. 


— — 


Maͤchtig ſepd ihr, ihr ſepd's durch der Gegenwart ruhigen 
Zauber; 
Was die ſtille nicht wirkt, wirket die rauſchende nie. 
Kraft erwart' ich vom Mann, des Geſetzes Wuͤrde behaupt' er; 
Aber durch Anmuth allein herrſchet und herrſche das Weib. 
Manche zwar haben geherrſcht durch des Geiſtes Macht und 
der Thaten; 
Aber dann haben fie dich, höchfte der Kronen, entbehrt, 
Wahre Königin ift nur des Weibes weibliche Schönheit: 
Mo fie fih zeige, fie herrfcht, berrſchet bloß, weil fie ſich 
zeigt. 


Der Tanz. 


— 


Siehe, wie ſchwebenden Schritte im Wellenſchwung fid die 
Paare . 

Drehen! Den Boden berührt Faum der geflügelte Fuß. 
Seh’ ich flüchtige Schatten, befreit von der Schwere des Leibes? 
Schlingen im Mondlicht dort Elfen den Inftigen Reihn? 
Wie, vom Zephyr gewiegt, der leichte Rauch in die Luft fließt, 

Wie ſich leife der Kahn ſchaukelt auf filberner Flut, 
Hüpft der gelehrige Fuß auf des Takte melodifcher Woge; 
Sänfelndes Saitengetön hebt den ätherifchen Leib. 
Jetzt, als wollt' es mit Macht durchreißen die Kette des Tanzes, 
Schwingt ſich ein muthiges Paar dort in den dichteſten Reihn. 
Schnell vor ihm her entſteht ihm die Bahn, die hinter ihm 
ſchwindet; 
Wie durch magiſche Hand oͤffnet und ſchließt ſich der Weg. 
Sieh! jetzt ſchwand es dem Blick; in wildem Gewirr durch⸗ 
einander 
Stuͤrzt der zierliche Ban dieſer beweglichen Welt. 
Nein, dort ſchwebt es frohlockend herauf, der Knoten entwirrt ſich; 
Nur mit veraͤndertem Reiz ſtellet die Regel ſich her. 
Ewig zerſtoͤrt, ed erzeugt ſich ewig die drehende Schöpfung, 
Und ein ſtilles Geſetz lenkt der Verwandlungen Spiel. 
Sprich, wie geſchieht's, daß raſtlos erneut die Bildungen 
ſchwanken, 
Und die Ruhe beſteht in der bewegten Geſtalt? 
Jeder ein Herrſcher, frei, nur dem eigenem Herzen gehorchet, 
Und im eilenden Lauf findet die einzige Bahn? 





Willſt du es willen? Es iſt des Wohllauts mächtige Gottheit, 
Die zum gefelligen Tanz ordnet den tobenden Sprung, 
Die, der Nemefis glei, an des Ropthmus goldenem Zügel 

Lenkt die braufende Luft und die verwilderte sähmt; 

Und dir rauſchen umfonft die Harmonieen des Weltalls? 

. . Die, ergreift, nicht der Strom dieſes erhab’nen Geſangs? 
Nicht der begeifterte Takt, den aue Weſen dir ſchlagen, 
Nicht der wirbelnde Zanp, der durch den ewigen Raum 

Leuqtende Sonnen ſchwingt in kuͤhn gewundenen Bahnen? 
Das du im Spiele doch ehrſt, fiehſt d im Handeln, das Map. 





Schiuer's Ämmel, Werte. I. Wo. 28 
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6 Bas Glich. 


Selig, welchen die Götter, die gnädigen, vor der Geburt fon 
Liebten, welchen als Kind Venus im Arme gewiegt,“ 


Welchewm Phoͤbus die Augen, die Lippen Hermes geloͤſet, 


. Und das Siegel der Macht Zeus auf die Stirne gedrüdt! 
Ein erhabenes Loos, ein göttliche, iſt ihm gefallen, 
Schon vor ded Kampfes Beginn find ihm die Schläfe befränst. 
Ihm ift, eh’ er es lebte, das volle Leben gerechnet; 
Eh’ er die Mühe beftand, bat er die Charis erlangt. 
Groß zwar nenn’ ich den Mann, der, fein eigner Bilduer 
und Schöpfer, 

Durd der Tugend Gewalt felber bie Parze bezwingt; 
Aber nicht erzwingt er das Gluͤck, und was ihm die Charis 
Neidiſch geweigert, erringt nimmer ber ftrebende Muth. 
Bor Unwirdigem Fann dich der Wille, der ernfte, bewahren; 

Alles Hoͤchſte, es kommt frei von den Göttern herab. 
Wie die Geliebte dich liebt, fo Fommen die himmliſchen Gaben: 

Dben in Jupiters Reich herrfcht, wie in Amors, die Gunft. 
Neigungen haben bie Götter , fie lieben der grünenden Jugend 

Lockige Scheitel, es zieht Freude die Froͤhlichen an. 
Nicht der Sehende wird von ihrer Erſcheinung befeligt; 

Ihrer Herrlichkeit Glanz hat nur der Blinde gefchaut. 
Gern erwählen fie fi der Einfalt Eindliche Seele; 

In das beicheib’ne Gefäß fchließen fie Goͤttliches ein. 
Ungehofft find fie da, und täufchen die ſtolze Erwartung; 

Keines Bannes Gewalt zwinget die Freien herab. 
Wen er geneigt, bemfendet ber Bater ber Menfchen und Goͤtter 
„ Seinen Adler herab, trägt ihn zu himmliſchen Höhn, 
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Unter Die Menge greift ex mit Cigenmillen, und welches 
Haumt ihm gefälet, um das flicht er. mit liebender Hand 
Sept den Lorbeer und jeßt die berrſchaftgebende Binde; 
Krauͤnte doch felber. den Gott nur das gewogene Gluͤck, 
Bor dem Göttlichen ber. tritt Phoͤbus, ber pythiſche Sieger, 
Und der. die Herzen bezwingt, Amor, der lächelnde Gott. 
Bor ihm ehnet Pofeidon das Meer, fanft gleitet des Schiffes 
Kiel, das den Safer führt und fein almäctiges Gluͤck, 
Ihm zu Züßen legt fi) der Leu, das braufende Delphin 
Steigt aus den Tiefen und fromm beut es den Rüden ihm an. 
Ein geborener Herriher ift alles Schöne und fieget 
Durch fein ruhiges Nahn wie ein unfterblicher Gott. 
Zuͤrne dem Glüdlihen nicht, daß den leichten Sieg ihm die Götter 
Schenken, daß aus der Schlacht Venus den Lieblingentrüdt. 
Ihn, den die lächelnde rettet, den Göttergeliebten beneid' ich, 
Senen nicht, dem fie mit Nacht deckt den verdunfelten Blick. 
War er weniger herrlih Achilles, weil ihm Hephäftos 
Selbft gefhmiedet den Schild und dag verderblihe Schwert, 
Weil um den unfterblihen Mann der große Olymp fich beweget? 
Das verherrlichet ihn, daß ihn die Götter geliebt, - 
Daß fie ſein Zuͤrnen geehrt und, Ruhm dem Liebling zu geben, 
Hellas beftes Geſchlecht ftürzten zum Orkus hinab. 
Zürne der Schönheit nicht, daß fie fhönift, daß fie verdienftlog, 
Wie der Lille Kelh, prangt durch der Venus Geſchenk, 
Laß fie die Gluͤcliche fepn, du ſchauſt fie, du bift der Beglüdte, 
Wie fie ohne Verdienſt glänzt, fo entzüdet fie dic. 

Sreue dich, daß die Gabe des Lied vom Himmel herabfommt, 
Daß der Sänger bir fingt, was ihn die Muſe gelehrt; 
Weil der Gott ihn befeelt, fo wird er dem Hörer zum Gotte; 
Weil er der Gluͤckliche ift, Fannft du der Selige feyn. 
Auf dem gefchäftigen Markt da führe Themis die Wage, 
Und es meſſe der Lohn fireng an dere Mühe fih ab, 


.. 
EG 
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Aber vie Freude ruft unr ein Gort auf ſterbliche Wangen; 
Wo keln Wunder geſchieht, iſt kein Begluͤcter zu ſehn. 
Alles Menſchliche muß erſt werden und wachſen und reifen, 

Und von Seſtalt zu Geſtalt führt es die biſdende Zeit; 
Ader das Gluͤckliche ſieheſt du nicht, bas Schöne nicht werden: 
Fertig von Ewigkeit der ſteht es vollendet vor dir. 
Jebe irdiſche Venus erfteht wie die erfte des Himmels, 
Eine dunkle Geburt aud dem unendlichen Meer; 
ie bie erfte Minerva, fo tritt, mit der Aegis geräftet, 
Aus ded Donnerers Haupt jeder Gedanke ded Fichte. 
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. Der Genins. ” 
„Du ich (orte Du, dem Wort, Das ber Weiaheit Mei: 
fter mid, Ichren, 
„Des der Behrlinge Schaar fiher und fertig befchwäst? 
„Ram die Wiſſenſchaft nur zum wahren Krieben mich führen; 
„Nurides Spſtemes Sehält ſtuͤgen das Std und dad Mad? 
„Muß ich dem Drieb mißtraun, dee leiſe mich warnt, dem 
Geſetze, 
„Das bu ſelber, Natur, mir in den Buſen geprägt, 
„Bis auf bie ewige-Schrift die Sch ur ihr Siegel gedrädit, 
„und ber Formel Gefäß bindet ben fiächtigen Bei? 
„Sage du min’st du bift in diefe Tiefe geftiegen, 
„Mus dem: modrigen Grab Bamft bu. erbalten zurüc. 
„Dir tft brkannt, was die Gruft der dunkeln Woͤrter bewahret, 
„Ob der Lebenden Troſt dort bei. den Mumien wohnt? 
„Muß Ich ihn werten, ben nächtlihen Weg? Mir graut, 
ich befenn’ es! 
„Wandeln will ich ihn doch, fuͤhrt er zu Wahrheit und 
Reber — 
Freund, du kennſt doch die goldene Zeit? Es haben die Di)hter 
Manche Sage von ihr ruͤhrend und kindlich erzaͤhlt. 
Jene Zeit, da das Heilige noch im Leben gewandelt, 
Da fungfraͤulich und keuſch un das Gefuͤhl ſich bewahrt, 
Da noch das große Geſetz, das oben im Sonnenlauf waltet, 
Und verborgen im Ei reget den huͤpfenden Punkt, 








”* Die Ueberſchrifſt diefed Medichto In den Boren von 1795 war: 
Natur und Schule 
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Noch der Nothwendigkeit ftilled Geſetz, das ftätige,, gleiche, 
Auch der menfchlihen Bruft freiere Wellen bewegt, 

Da nicht irrend der Sinn, und treu, wie ber Zeiger am Uhrwert, 
Auf das Wahrhaftige nur, nur auf dag Ewige wies? — 

Da war fein Profaner, Fein Eingeweihter zu fehen; 
Was man lebendig empfand, ward nicht bei CTodten gefucht. 

Gleich verftändlich für jegliches Herz war die ewige Megel, 
Gleich verborgen ber Quell, dem fie belebend entfioß. 

Aber die gluͤckliche Zeit ift dahin! Vermeſſene Willkuͤhr 
Sat der getreuen Natur göttlichen Frieden geftört. 

Das entweihte Gefähl ift nicht mehr Stimme ber Götter, 
Und das Orakel verfiummt in der entadelten Bruft. 

Nur in dem ſtilleren Selbſt vernimmt es der horchendeGeiſt noch, 
Und den heiligen Sinn huͤtet das mpftifche Wort. 

Hier befhmwört es der Forſcher, der reines Herzens Hinabfteigt, 
Und die verlorne Natur gibt Ihm die Weisheit zurid. 
Haft du, Gluͤcklicher, nie den ſchuͤzenden Engel verloren, 
Nie des frommen Inſtinkts liebende Warnung verwirft, 
Malt indem keuſchen Auge noch treu und rein ſich die Wahrheit, 
Dönt ihr Rufen die noch heil in der kindlichen Bruft, 
Schmweigt noch iu dem aufried’nen Gemuͤth des Zweifele 

Empörung, 

Wird fie, weißt du's gewiß, ſchweigen auf ewig, wie heut’; 
Wird der Empfindungen Streit nie eines Nichters bediärfen, 
Nie den hellen Verſtand trüben das tädifhe Her; — * 

D dann gebe du hin in deiner koͤſtlichen Unſchuld! 
Dich kann die Wiſſenſchaft nichts lehren. Sie lerne von Bir! 


* An der erfien Ausgabe folgsen hier noch die Berfe: 


Nie der verfchlagene Wig ded Gewiſſens Einfalt befiriden , 
Niemals, weißt du's gewiß, wanten dad ewige Steu't. — 





ee 


Jenes Sefeg, das mit ch’rnem Stab den Sträubenden lenket, 
Dir nicht gilt's. Was du thuft, wag dir gefällt, iſt Geſetz, 
Und an alle Gefchlechter ergeht ein goͤttliches Machtwort. 
Was du mit heiliger Hand bildeft, mit beiligem Mund 
Mebeft, wird den erftaunten Sinn allmächtig bewegen; 
Du nur merkſt nicht den Gott, der dir im Buſen gebent, 
Nicht des Siegeld Gewalt, das alle Geifter die beuget, 
Einfach geht du und ſtill durch die eroberte Welt. . 
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Kat du den Suin⸗ geſetn/ der, ehe uec der et 
Die th’ waͤtinet und wiegt/ Feidtenb wäh Were zu re 
Wandert, dis det Ver Lelbenſchaft dauf ter Junenag ·erwachet 
Und des Bewußtſeyns Blitz daͤmmernd die Welt ihm erhelt? 
Haſt du die Mutter geſehn, wenn ſie ſuͤßen Schlummer dem 
Liebling 
Kauft mit dem eigenen Schlaf, und fuͤr das Traͤumende forgt, 
Mit dem eigenen Leben ernährt die zitternde Flamme, 
Und mit der Sorge felbft fich für die Sorge belohnt? 
Und du läfterft die große Natur, die, bald Kind und bald 
Mutter, 
Jetzt empfänget, jebt gibt, nur durch Beduͤrfniß entiteht? 
Selbftgenügfem willft du dem fhönen Ring dich entziehen, 
Der Geſchoͤpf an Gefchöpf reiht in vertraulihem Bund? 
Willſt du, Armer, ftehen allein und allein durch dich felber, 
Wenn durch der Kräfte Tauſch felbit das Unemdliche fteht? 
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Drei Worte —* ich euch —E — 
Sie gehen von Munde zu Munde, 

Doch ſtammen ſie nicht von außen her; 
Das Herz nur gibt davon Kunde. 

Dem Menſchen iſt aller Werth geraubt, 

Wenn er nicht mehr an die drei Worte glaubt. 
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Der Menſch tft frei gefhaffen, iſt frei‘, 
Und wird’ er in Ketten geboren. 

Laßt euch nicht irren des Poͤbels Geſchrei, 
Nicht den Mißbrauch rafender Thoren! 

Dor dem Sklaven, wenn er bie Kette bricht, 

Bor dem freien Menfchen erzittert nicht! 


Und die Tugend, fie ift Fein leerer Schall, 
Der Menfch Fann fie üben im Leben, 
Und fol? er auch ſtraucheln überall, 
Er kann nach der göttlichen ftreben, 
Und was Fein Verſtand der Verſtaͤndigen fieht, 
Das übet in Einfelt ein Findlih Gemuͤth. 


Und ein Bott ift, ein beiliger Wille lebt, 
Wie auch der menfhlihe wante! 
Hoch über der Seit und dem Raume webt 

Lebendig der hoͤchſte Gedanke, 
Und ob Alles in ewigem Wechſel kreist, 
Es beharret im Wechfel ein ruhiger Geift. 





Die drei Worte bewahret euch, inhaltſchwer, 
Ste pflanzet von Munde zu Munde, 

Und ftamımen fie glei nicht von außen ber, 
Euer Inn'res gibt davon Kunde. 

Dem Menſchen ift nimmer fein Werth geraubt, 

So lang’ er noch au die drei Worte glaubt. 
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Die Worte dee Wahns. 


Drei Worte hört man, bebentunzsſchwer, 

Im Munde der Guten und Beten. 
Sie fallen vergeblich, ihr Klang iſt leer, 

Sie koͤnnen nicht helfen, noch tröften. 
Verſcherzt ift dem Menfchen des Lebens Frucht, 
Sp lang’ er die Schatten zu haſchen fucht. 


So lang’ er glaubt an bie goldene Zeit, 

Wo das Rechte, bad Gute wird fiegen, — 
Das Rechte, das Gute führt ewig Streit, 

Nie wird der Keind ihm erliegen, 
Und erſtickſt du ihn nicht in den Lüften frei, 
Stets wächst ihm die Kraft auf der Erde nen. 


So lang’ er glaubt, daß das buhlende Gluͤck 
Sich dem Edeln vereinigen werde — 

Dem Schlechten folgt es mit Liebesblid; 
Nicht dem Guten gehöret die Erbe. 

Er ift ein Fremdling, er wandert aus, 

Und fuchet ein unvergänglih Haus. 


So lang’ er glaubt, daß dem ird’fchen Verſtand 
Die Wahrheit je wird eriheinen — 
Ihren Schleier hebt Feine fterbliche Hand, 
Wir Finnen nur rathen und meinen. 
Du kerkerſt den Geift in ein tönend Wort, 
Doc der freie wandelt im Sturme fort. 
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Drum, edle Seele, entreiß’ dih dem Wahn, 
Und den himmliſchen Glauben bewahre! 

Was kein De vernaͤhm,“ Was die ⸗Asgen nicht ſahn, 
Es ift dennoch das Schöne, dad Wahre! 

Es ift nicht draußen, da fucht ed der Thor; 

Es iin dix, da urics <a ewig berpor. 
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Sprüche des Confucins. 


1. 
Dreifach it der Schritk'der Belt: 
Zögernd kommt die Zukunft hergejogen, 


Pfeilſchnell iſt das Fert entflögen, 
ewie mu ſteht die Wergangenheit. 


Keine Ungebutd belögelt 
Ihren Sqritt, wenn fie verweilt. 
Keine Furcht, Bin Zweifeln zuͤgelt 
Ihren Lauf, wenn fie enteilt. 
Keine Reu, kein Zauberſegen 
Saum bie“ ſtehende bewegen. 


BR hu — and * 
Enbigen bed Lebens Reiſe, 
Nimm die Zögernde zum Kath, 

Nicht zum Werkzeug deiner That. -' ' 
Waͤhle nicht bie Fliehenbe zum Freuud, 
Nicht die Bleibende zum Feind. 


— . 
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8. 


Dreifach iſt des Raumes Maß. 
Raſtlos fort ohn Unterlaß 
Strebt bie Länge, fort in's Meite; 
Endlos gießet ſich die Breite; 
Grundlos ſenkt die Tiefe ſich. 


Dir ein Bild find ‚fig gegeben, 
Raſtlos vorwaͤrts mußt by ſtreben, 
Nie ermuͤdet ſtille ſtehn, 
Willſt. du die Pollendung ſehn, 
Mußt in's Breite dich entfalten... 
Son fih dir die Welt geftalten, 
In die Tiefe mußt bu- (eigen, 
Sou ſich dir das, Weſen jeipen, . 
Nur Beharrung führt. zum Ziel: | 
Nur die Züge führt zur Klarheit 
Und im Abgrund wohnt die Wahrheit 
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Fit mn Mär. 
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Der beſſre Menſch tritt in Be Welt - .  :: 
Mit fröhlichen Vertrauen; — 
Er glaubt, was ihm die Seele ſchwellt, 
Auch außer fih zu ſchauen, z 
Und weiht, von edlem Eifer warm, 
Der Wahrheit feinen treuen Arm. 
Doch Alles iſt fa Hein, fo eng; RR 
Hat er es erft erfahren, 
Da fucht er in dem MWeltgedräng 
Sich felbft nur zu bemahrn; 
Das Herz in Falter, ſtolzer Ruh - F 
Schließt endlich fi der Liebe zu. 


Sie geben, ach! nicht immer Glut, 
Der Wahrheit helle Strahlen. 
Wohl denen, die des Wiſſens Gut 
Nicht mit dem Herzen zahlen. 
Drum paart zu eurem fchönften Sid . 
Mit Schwaͤrmers Ernſt dei Weltmanns Blig! 


Brxite nun &iufe 


— 


Es glaͤnzen Vieke in der Wr, 7 
Sie wiffen vor Aldbmzu ſuügen, ©" 
Und wo was reizet und wo was Berl; 1. 
Man kann es bei ihnen erfragen; ° - " 
Man daͤchte hoͤrt man ſte reden laut, 
Sie hätten wirklich erobert die Braut. 2 


Doch gehn fie ans der Melt gay Ri, u 
Ihr Leben war verloren. 

Wer etwas Treffliches leiſten oil,” 

Hätt? gern was: Großes geboren, :-' 

Der ſammle fin und ünerfhlaffl 
Im Heinften Punkte die hoͤchſte Ktaft. 


Der Stamm erhebt iſith in die euft 
Mit üppig prangenden Zweigen; 

Die Blaͤtter glaͤnzen und hauchen Duft, 
Doc Fönnen’fie FIruͤchte nicht zeugen; 

Der Kern’ atein km ſchinalen Hain’ 
werbirgtden! Gtoly des Waldesn Fer Baum. 


— — — 
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Pie Führer ven Sehens. * 


rn — 


Zweierlei Genien ſindv, die dich durch's Leben geleiten. 
Wohl dir, wenn fieövereint helfend zur Seite bir ſtehn! 
Mit erheiterndem Spiel verkürzt dir der Eine die Reiſe, 
Leichter an feinem Arm werden bie Schickſal und Pflicht. 
Unter Scherz und Geſpraͤch begleitet er dis an die Kluft dich. 
Wo au ber Ewigkeit Meer ſchaudernd der Seerbliche ſteht, 
Hier empfängt dich entſchloſſen und ernft und fchweigend ber 
. Andye, ° “ “ 
Krägt mit gigantiihem Arm über die Tiefe dich hin. 
immer wibme bih Einem allein! Wertrane dent Erſtern 
Deine Würde nicht an, nimmer dem Andern dein Gluͤck! 





— 


* Sn den Horen von 1795 war died Gedicht überfchrieben: Schön. 
und Erbaben, 


Schillers ſaͤmmti. Werte. J. Wo. 29 





Yrrite una @infe 


— — 


Es glaͤnzen Vieke in der Wert, ©" 
Sie wiſſen von Albn zu ſuhen, * 
Und wo wus reizet und wo was gefant, 7: 
Man kann es bei ihnen erfragen; 

Man backe; Hoͤrt man ſie reden laut, 
Sie hätten wirklich erobert die Braut. 


vy 


Doch gehn fie ansı ver Melt ganz Mu, 
Ihr Leben war verlorei. 

Wer etwas Sreffliches leiſten will,” 
Hätt? gern was Großes gebbren, 
Der fammie ftill und unerſchlafft 

Im Heinften Punkte die hoͤchſte Kraft. 


Der Stamm erhebt fith indie Luft 

Mit üppig prangenden Zweigen; 

Die Blätter glaͤnzen und hauchen Duft, 
Doch Können fie Fruͤchte nicht zengen; 

Der Kern’ allein Im fſchinaleii Raum“ 
wervirgt! Ven! Stolz’ des Waldes Ten Baum. 
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Pie Führer ves Sehens. * 


rn — 


Zweierlei Genien find’, die dich durch's Leben geleiten. 
Wohl dir, wenn ſie vereint helfend zur Seite dir ſtehn! 
Mit erheiterndem Spiel verkürzt bir der Eine die Reiſe, 
Leichter an feinem Arm werben bir Schickſal unb Pflicht. 
Unter Scherz und Gefpräc begleitet ex bis an bie Kluft dich. 
Wo am ber Ewigkeit Meer ſchaudernd der Seerbliche ſteht, 
Hier empfaͤngt dich entſchloſſen und ernſt und ſchweigend der 
Andre, Zu 
Krägt mit gigantifhem Arm über die Tiefe dich hin. 
immer wibnıe bih Einem allein! Vertraue⸗dem Erſtern 
Deine Würde nicht an, nimmer dem Andern dein Gluͤck! 


— — — — — 


* Sn den Horen von 1795 war dies Gedicht uͤberſchrieben: Schön. 
und Erhaben. 


Schillers ſammtl. Werte. J. Wo. 29 


Archimedes un ver Schüler. 


Zu Archimedes kam ein wißbegieriger Tüngling; 
Weihe mich, ſprach er su ihm, ein in die göttliche Kunſt, 
Die fo Herrliche Frucht dem Vaterlande getragen 
Und die Mauern der Stadt vor der Sambuca * beſchuͤtzt! 
„Böttlih nenuft du bie Kunft? Sie iſt's, verfehte der Weiſe; 
Aber das war fie, mein Sohn, eh? fie dem Staat ned 
gedient. 
Willſt du nur Fruͤchte von ihr, die kann auch die fterblide 
zeugen; 
Wer um die Goͤttin freit, ſuche in ihr nicht das Weib.“ 


— — — — 


*Anmerkung des Verfaſſers bei der erſten Ausgabe. 
Der Name einer Belagerungsmaſchine, deren ſich Marcellus gegen 
Syrakus bediente, 
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Menſchliches Willen. 


— — 


Weil du lieſeſt in ihr, was du ſelber in ſie geſchrieben, 
Weil du in Gruppen fuͤr's Aug' ihre Erſcheinungen reihſt, 
Deine Schnuͤre gezogen auf ihrem unendlichen Felde, 
Wähnft du, es faſſe dein Geiſt ahnend die große Natur. 
So beſchreibt mit Ziguren der Aftronome den Himmel, 
Daß in dem ewigen Raum leichter fich finde ber Blick, 
Knuͤpft entlegene Sonnen, durch Siriugfernen gefchieden, 
Aueinander im Schwan und in ben Hörnern des Stiers. 
Aber verfteht er darum der Sphären mpftilhe Tänze, 
Weil ihm das Sternengewölb’ fein Planiglobinm zeigt? 





Die zwei Tugendwege. 


— — 


Zwei ſind der Wege, auf welchen der Menſch zur Tugend 
emporftrebt; 

Scließt fih der eine bir zu, thut fih der andre dir auf. 

Handelnd erringt der Glüdlihe fie, der Leidende duldend. 

Wohl ihm, den fein Geſchick liebend auf beiden geführt! 


Wäryen. 


— — ⸗·— 


Wie die Saͤule bes Lichts auf bes Baches Welle ſich ſpiegelt, 
Hell wie von eigener Glut flammt der vergoldete Saum, 

Aber die Well’ entführet dee Strom, durch bie glänzende Straße 
Drängt eine andre fih ſchon, fehnell wie die erfte zu fliehn. 

Sp beleuchtet ber Wuͤrden Glanz den fterblihen Menfchen; 
Nicht er ſelbſt, nur der Drt, ben er durchwandelte, glänzt. 





Benith und Hadir. 


— — — 


Wo du auch wandelſt im Raum, es knuͤpft dein Zenith und 
Nadir 
An den Himmel dich an, dich an die Are der Welt. 
Wie du auch handelft in ihr, eg berühre den Himmel ber Wide, 
Durch die Are der Welt gehe die Richtung der That! 
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Das Kind in der Wiege. 


Glauͤclicher Säugling! die iſt ein unendlicher Raum noch 
die Wiege. 
erde. Mann, und dir wird eng die unendliche Melt. 


Das Unwandelbare. 


— — 


„Unaufhaltſam enteilet die Zeit.“ — Sie ſucht das Beſtaͤnd'ge. 
Sep getreu, und du legſt ewige Feſſeln ihr an. 





Theophanie. 


Zeigt fi der Sluͤcliche mir, ich vergeſſe bie Götter bes 
Himmels; 
Aber fie fiehn vor mir, wenn ich den Leidenden ſeh'. 
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Das Höhe. 


Suchſt du das Höcfte, das Bröfte? Die Pflanze kann es 
dich lehren: 
Was ſie willenlos iſt, ſey du es wollend — das iſts! 





Unfterblichkeit. 


— — — 


Vor dem TCod erſchrickſt du! Du wuͤnſcheſt unſterblich gu leben 
Leb' im Ganzen! Wenn du lange dahin biſt, es bleibt. 
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Botintafeln. 


— — 


Was der Gott mich gelehrt, was mir durch's Leben geholfen, 
Haͤng' ich, dankbar und fromm, hier in dem Heiligthum auf. 


Die verjchiedene Bekimmung. 


Millionen beſchaͤftigen fi, .daß die Gattung beftehe; 
Aber durch Wenige nur pflanzet die Menfchheit fich fort. 
Tauſend Keime zerftreuet der Herbft, doch bringet kaum einer 
Fruͤchte; zum Clement kehren bie meiften zurid. 
Aber entfaltet fih auch nur einer, einer allein ftrent 
Eine lebendige Welt ewiger Bildungen aus. 


Das Belebende. 


Nur an des Lebens Gipfel, der Blume, zuͤndet ſich Neues 
In der organiihen Welt, in der empfindenden an. 


Bweierlei Wirkungsarten. 


Wirte Gutes, du naͤhrſt der Menfchheit göttliche Pflanze; 
Bilde Schönes, bu ftrenft Keime ber göttlihen aus. 





1 nn 


Unterfdieb der Stände. 


Adel ift auch in der fittliben Welt. Gemeine Naturen 
Zahlen mit bem, was fie thun, edle mit dem, was fie 
finb. 


Das Werthe und Würdige. 


Haft du etwas, To theile wire mit, und ich zahle, was 
recht ift; 
Bift bu etwas, o dann taufchen bie Seelen wir and. 


—— un 


Die moralifche Kraft. 


Kannft du nicht fhön empfinden, bir bleibt doch, vernünftig 
| zu wollen 

Und als ein Seit zu thun, was bu als Menſch nicht 
vermasgft. 


Mittheilung 
Aus der ſchlechteſten Hand kann Wahrheit maͤchtig noch wirlen; 
Bei dem Schoͤnen allein macht das Gefaͤß den Gehalt. 
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An * 


Theile mir mit, was du weißt; ich werd’ es dankbar empfangen. 
Aber du gibft mir dich ſelbſt: damit verſchone mich, Freund. 


An nr 
Du wilft Wadres mich Ichren? Bemuͤhe dich nicht! Nicht 


die Sache 
Will ich durch Dich, ich will DE ch durch bie Sache nur ſehn. 


Risen u re — 


An un 


Dich erwaͤhl' ich zum Lehrer, zum Freund. Dein lebendiges 
Bilden 
Lehrt mich, dein lehrendes Wort ruͤhret lebendig mein Herz. 


U nn — ⏑ 


Ichige Generation. 


War es immer wie jetzt? Ich Tann das Geflecht nicht 
| begreifen. 
Nur das Ulter tft jung, ach! und die Jugend ift alt. 





An vie Mufe. 


Was ih ohne Di wäre, ich weiß ed nicht — aber mir granet, 
Seh’ ih, was ohne dich Hundert’ und Tauſende find. 


Der gelchrte Arbeiter. 


immer labt ihn bes Baumes Frucht, ben er muͤhſam er 
ziehet; 
Nur ber Geſchmack genießt, was bie Gelehrſamkeit pflanzt. 


Pflicht für Jeden. 


Immer ſtrebe zum Ganzen! und kannſt du ſelber Fein Ganuzes 
Werden, als dienendes Glied ſchließ' an ein Ganzes dich am! 


Aufgabe. 


Keiner fen gleih dem. Andern, doch gleih ſey Jeder dem 
H oͤchſten! 
Wie das zu machen? Es ſey Jeder vollendet in (id. 





Bas eigene Real. 


Allen gehört, was du deut; Dein eigen ift nur, was du 
fuͤhleſt. 

Sol er dein Eigenthum ſeyn, fuͤhle den Gott, den du 
denkſt. 


An die Myſtiker. 


Das iſt eben das wahre Geheimniß, das Allen vor Augen 
Liegt, euch ewig umgibt, aber von Keinem gefehn. 


Der Schlüfel. 


Willſt du dich felber erfennen, fo fieh', wie die Andern es 
treiben. 
Willſt du die Andern verftehn, blic®’ in dein eigenes Herz. 


Der Aufpaſſer. 


Strenge, wie mein Gewiſſen, bemerkſt du, wo ich gefeblet;. 
Darum hab’ ich dich ſtets wie — mein Gewiſſen geliebt. 


Weisheit ums MAugheit. 
Miliſt du, Freund, die erhabenſten Höhn der Weisheiterfliegen, 
Wag' es auf die Gefahr, daß dich die Klugheit verlacht. 


Die kurzſichtige ſeht aur das Ufer, das bir zuruͤckflieht; 
Jenes nicht, wo bereink landet dein muthiger Klug. 





Die Uecbereinflimmung. 


Wahrheit ſuchen wir Beide, du außen im Leben, ich innen 
In dem Herzen, und fo findet fie Jeder gewiß. 

Iſt das Auge gefund, fo begegnet ed außem dem Schöpfer; 
Iſt es das Herz, dann gewiß fpiegelt es innen die Welt. 


Politiſche Lehre. 


Alles ſey recht, was du thuſt; doch dabei laß es bewenden, 
Freund, und enthalte dich ja, Alles, was recht ift, zu thun. 

Wahrem Eifer genügt, daß das Vorhand’ne volllommen 
Sep; der falfıhe wii ſtets, daß dad Volllommene (ey. 


Majeſtas populi. 
Majeſtaͤt der Menſchennatur! dich ſoll ich beim Haufen 
Suchen? Bei Wenigen nur haſt du von jeher gewohnt. 
Einzelne wenige zaͤhlen, die Uebrigen alle ſind blinde 
Nieten; ihr leeres Gewuͤhl huͤllet die Treffer nur ein. 
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An einen Weltverbefierer. 
„Alles opfert' ih Hin, fprichit du, ber Menſchheit au beifen; 
Eitel war der Erfolg, Haß und Verfolgung ber Lohn,“ — 
Sol ich dir fagen, Freund, wie ich mit Menſchen es. halte? 
Traue dem Spruche! Noch niehat mich der Führergetäufcht. 
Bon der Menfhheit — du Fannft von ihr nie groß genug 
denfen; 
Wie du im Bufen fie trägft, prägft du in Thaten fie aus. 
Auch dem Menfchen, der dir im engen Leben begegnet, 
Reich’ ihm, wenn ex fie mag, freundlich Die helfende Hand, 
Nur für Regen und Thau und fir’d Wohl der Menſchen⸗ 
gefchlechter 
Laß du den Himmel, Sreund, forgen, wie geſtern, fo heut’. 


. Heine Antipatbie. 


Herzlich ift mir das Laſter zumider, doppelt zumider 
Iſt mir's, weil es fo viel Schwagen von Tugend gemacht. 
„Wie? du haffeft die Tugend 7“ — Ich wollte, wir übten fiealle, 
Und fo fpräche, will's Gott, ferner fein Menſch mehr davon. 


An die Aftesniomen. 


Schwabet mir nicht fo viel von Nebelfieden und Sonnen ;' 
Sft die Natur nur groß, weil fie zu zählen euch gibt? 
Euer Gegenftand ift der erhabenite freilih im Naume; 
Aber, Kreunde, im Raum wohnt das Erhabene nicht. 





Aſtrenomiſche Schriften. 


So unermeptic ik, fo unendlich erhaben der Himmel! 
Aber der Kleinigkeitögeift 309 auch den Himmel herab. 


Der befle Staat. 


„Woran erkenn' ich den beften Staat?“ Woran bu bie beite 
Fran kennſt! Daran, mein Freund, daß man von Veiden 
nicht ſpricht. 


Hein Glaube. 


Welche Religion ich befenne? Keine von allen, 
Die du mir nenuft! — Und warum Feine? Aus Religion. 


Inneres und Aeußeres. 
„Gott nur fiehet das Herz.“ — Drum eben, weil Gott nur 
das Herz fieht, 
Sorge, daß wir doch and etwas @rträgliches fehn. 








Senun und Schub. . 


Theuer if mir der Freund, doch auch den Feind kann ich 
| nuͤtzen; 
Zeigt mir der Freund, was ich kaun, lehrt mich der Be 
was ich- fell, 


.. Sit und Sarbe. 


Wohne, du ewiglih Eines, dort bei dem ewiglih @inen! 
Farbe, du wechfelnde, komm' freundlich zum Menfchen herab ! 


Schöne Individualitãt. 


Einig fonft du zwar ſeyn, doch Eines nicht mit dem Ganzen. 
Durh die Vernunft bift du eind, einig mit ihm durch 
das Herz. 
Stimme des Ganzen ift deine Vernunft, dein Herz bift du 
felber; 
Wohl dir, wenn die Vernunft immer im Herzen dir wohnt. 


Die idealiſche Freiheit. 


Aus dem Leben heraus find der Wege zwei dir geöffnet, 
Zum Ideale führt einer, der andre zum Tod. 

Siehe, daß du bei Zeiten noch frei auf dem erften entfpringeft, 
Ehe die Parze mit Zwang dich auf dem andern entführt. 


— — | 


Die Mannichſaleigkeit. 


Biete And gut und verſtaͤndig, Doch zählen für Einen un: 
une, 
Denn fie regiert der Begriff, ach! nicht das Tiebende Herz. 
Traurig berrfcht der Begriff, aus tauſendfach wechſelnden 
Formen 
Bringet er dürftig und leer ewig nur Eine hervor, 
Aber von Leben ranfcht es und Luft, wo bildend die Schönheit 
Herrichet, das ewige ins wandelt fie taufendfach nen. 


Die drei Alter ver Yatur. 


Leben gab ihr die Zabel, bie Schule hat fie entfeelet, - 
Schaffendes Leben aufs New’ gibt bie Vernunftihr zuruͤc. 


Der Genius. 


Wiederholen zwar Tann der Verftand, was da fchon geweien; 
Was die Natur gebaut, bauet er wählend ihr nach. 
Ueber Natur hinaus baut die Vernunft, doch nur in Das 
Leere. 
Du nur, Genius, mehrft in der Natur die Natur. 
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Der Nachahmer. 


Gutes aus Gutem, das kann jedweder Verſtaͤndige bilden; 
Aber der Genius ruft Gutes aus Schlechtem hervor. 

An Sebildetem nur darfſt du, Nachahmer, dich uͤben; 
Seldſt Gebildetes iſt Stoff nur dem bildenden Geiſt. 


— — — — — 


Genialität. 


Wodurch gibt ſich der Genius kund? Wodurch ſich der Schoͤpfer 
Kund gibt in der Natur, in dem unendlichen All. 

Klar iſt der Aether und doch von unermeßlicher Tiefe; 
Offen dem Aug', dem Verſtand bleibt er doch ewig geheim. 


———N—— 


Die fForſcher. 


Alles will jetzt die Menſchen von innen, von außen ergruͤnden; 
Wahrheit, wo retteſt du dich hin vor der wuͤthenden Jagd? 

Dich zu fangen, ziehen ſie aus mit Netzen und Stangen; 
Aber mit Geiſtestritt ſchreiteſt du mitten hindurch. 


Die ſchwere Verbindung. 


Warum will ſich Geſchmack und Genie ſo ſelten vereinen? 
Jener fuͤrchtet die Kraft, dieſes verachtet den Zaum. 


Schillers ſaͤmmtl. Werte. I. Bo. 0 


— — 


Arcairceit. 
ee von Tadel za ſeyn, iſt der niedrigſte Brad und der 


boͤchſte; 
Dem we die Ohnmacht führt oder die Größe dazu. 


Das Morurgalch. 


Se war's immer, wein Freund, und fo wird's bleiben; die 
Ohnmacht 
Hat die Regel fuͤr ſich, aber die Kraft den Erfolg. 


Wahl. 


Kannft bu nicht Allen gefallen durch Deine That umd dein 
Kunſtwerk, 
Mach' es Wenigen recht; Vielen gefallen, iſt ſchlimm. 


Tonkunſt. 


Leben athme die bildende Kunſt, Geiſt fordr' ich vom Dichter; 
Aber die Seele ſpricht nur Polyhymnia aus. 





" 487 


Sprache. 


Warum kann der lebendige Gelft dem Geiſt sticht erſcheinen? 
Spriqtt die Seele, ſo ſpricht, ac !.fchon die Seele nicht 
mehr. 


An den Vichter. 


Laß die Sprache dir ſeyn, was der Koͤrper den Liebenden. 
Er nur 
Iſt's, der die Weſen trennt und der die Weſen vereint. 


nn — 


Der Meiſter. 


Jeden anderen Meiſter erkennt man an dem, was er aus⸗ 
ſpricht; 
Was er weiſe verſchweigt, zeigt mir den Meiſter des Stole. 


Der Gürtel. 


In dem Gürtel bewahrt Aphrodite der Reize Geheimniß; 
Was ihr den Zauber verleiht, ift, was fie bindet, die Scham. 


Dileitant. 


Weil ein Vers dir gelingt in einer gebildeten Sprade, 
Die für Dich Dichtet und dent, glaubft du fchon Dichter zu fepn ? 


— — — —— 


Die Aunffdwäher. 


Gutes in Känften verlangt ihr! Send ihr denn wuͤrdig bee 
Guten, 
Das nur der ewige Krieg gegen euch ſelber erzeugt? 


Die Philoſophieen. 


Welche wohl bleibtvon allen den Philofophieen? Ich weiß nicht. 
Aber die Philofophie, hoff’ ih, fol ewig, beftehn. 





Bie Gunf der Aufen. 


Mit dem Philiſter ſtirbt auch fein Ruhm. Du, himmliſche Mufe, 
Trägft, die dich lieben, die du liebft, in Minemofpnens Schooß. 





Der Homeruskopf als Fiegel. 


Zreuer alter Homer, dir vertrau’ ich das zarte Geheimniß; 
Um der Liebenden Gluͤck wille der Sänger allein. 
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Pie beſte Staatsverfaffung. 


— — 


Dieſe nur kann ich dafuͤr erkennen, die Jedem erleichtert 
Gut zu denken, doch nie, daß er ſo denke, bedarf. 





An die Geſetzgeber. 


Setzet immer voraus, daßider Menſch im Ganzen das Rechte 
Will; im Einzelnen nur rechnet mir niemals darauf. 





Das Ehrwürdige. 


Ehret ihr immer das Ganze, ich kann nur Einzelne achten, 
Immer im Einzelnen nur hab’ ih das Ganze erblidt. 
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— a — (u ug 
. 


Falſcher Studiertrieb. 


— Jt— 


O wie viel neue Feinde der Wahrheit! Mir bintet Die Seele, 
Seh’ ich das Eulengeſchlecht, das zu dem Lichte fich drängt. 


—mM 


Ouelle der Berjüngung. 


I 


Glaubt mir, es ift Fein Mähren, die Quelle der Jugend, 
fie rinnet 
MWirflih und immer. Ihr fragt, wo? In der bichtenden 
Kunft. 





Der UNaturkreis. 


— — — 


Alles, du ruhige, ſchließt ſich in deinem Reiche; ſo kehret 
Auch zum Kinde der Greis kindiſch und kindlich zurdd. 


Der Genius wit der mugekehrten Fackel. 


Lieblich ſieht er zwar aus mit feiner erloſchenen Fattel; 
Aber, ihr Herren, der Tod iſt ſo uͤſthetiſch doch nicht. 


— OO ER 


Tugend des Weibes. 


Ingenden brauchet der Mann, er ftürst ſich wagend img 
geben, . ln 
Zritt mit dem ftärferen Gluͤck in den bedenklichen Kampf. 
Eine Tugend genüget dem Weib; fie ift da, fie erfcheinet 
Lieblih dem Herzen, dem Aug? lieblich erfcheine fie ftete. 


—— — 


Die ſchonſte Erſcheinung. 


Saheſt du nie die Schoͤnheit im Augenblicke des Leidens, 
Niemals haſt du die Schoͤnheit geſehn. 

Sahſt du die Freude nie in einem ſchoͤnen Geſichte, 
Niemals haſt du die Freude geſehn. 


— 94 Zr 
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Serum des Weibes. 


Frauen, richtet nur nie des Mannes einzelne Thaten! 
Aber über den Mann fprechet das rihtende Wort. 





Weibliches Artheil. 


— — 


Männer richten nah Gründen; des Weibes Urtheil iſt feine 
Liebe; wo es nicht liebt, hat ſchon gerichtet das Weib. 
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Das weibliche Ideal. 


An Umande. 


⸗ 


Ueberall weichet das Weib dem Manne: nur in dem Hoͤchſten 
Weichet dem weiblichſten Weib immer der maͤnnlichſte Mann. 
Was das Hoͤchſte mir ſey? Des Sieges ruhige Klarheit, 
Wie ſie von deiner Stirn, holde Amanda, mir ſtrahlt. 
Schwimmt auch die Wolke des Grams um die heiter glaͤn⸗ 
zende Scheibe, 
Schoͤner nur macht ſich das Bild auf dem vergoldeten Duft. 
Duͤnke der Mann ſich frei! Du biſt es, denn ewig noth⸗ 
wendig 
Weißt du von Feiner Wahl, keiner Nothwendigkeit mehr. 
Mas du auch gibft, ftets gibft du dich ganz; du bift ewig nur 
Eines, 
Auch dein zartefter Laut ift dein harmoniſches Selbft. 
Hier ift ewige Jugend bei niemals verfiegender Fülle, 
Und mit der Blume zugleich bricht du die goldene Frucht. 





Erwartung und Erfüllung. 


— un 


In dem Ocean ſchifft mit taufend Maften der Jungling; 
Stil, auf gerettetem Boot treibt in den Hafen der Greis. 


— ⏑ ⏑ — 
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Das gemeinfame Schick ſal. 


Siehe, wir haſſen, wir ſtreiten, es trennet uns Neigung 
| und Meinung; 
Aber es bleichet indeß dir fih die Lode wie mir. 





Menſchliches Wirken. 


— — — * 


An dem Eingang der Bahn liegt die Unendlichkeit offen, 
Doch mit dem engeſten Kreis hoͤret der Weiſeſte auf. 





"Der Vater. 


— — —— 


Wirke ſo viel du willſt, du ſtehſt doch ewig allein da, 
Bis an das Au die Natur dich, Die gewaltige, knuͤpft. 
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Siche und Begierde 


— — — — 


Recht geſagt, Schloſſer! Man liebt, was man hat; mau 
begehrt, was man nicht hat; 
Denn nur das reiche Gemuͤth liebt, nur das arme begehrt. 


® 





Güte und Größe. 


[1 


Nur zwei Tugenden gibt’s, o wären fie immer vereinigt, 
Immer die Güte auch groß, immer die Größe auch gut! 


Die Eriebfedern. 


Immer treibe die Furcht den Sklaven mit eifernem Stabe! 
Freude, führe du mic immer an rofi igem Band! 


——— N. 
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| Haturforfher und Transfcendental-Philsfophen. 


Feindſchaft ſey zwiſchen euch! Noch kommt das Buͤndniß zu 
frühe; 
Wenn ihr im Suchen euch trennt, wird erft die Wahrheit 
’ erkannt. 





Dentſcher Genins. 


Ringe, Deutfcher, nah römifher Kraft, nach griechiſcher 
Schönheit! 
Beides gelang bir; doch nie glüdte der gallifche Sprung. 
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Kleinigkeiten. 


Der epiſche Gerameter. 


Schwindelnd trägt er dich fort auf raſtlos ſtroͤmenden Wogen, 
Hinter dir fiehft du, du fiehft vor dir nur Himmel und 
Meer. 
Das VDiſtichon. 
Im Herameter fteigt des Springquells fluͤſſige Säule; 
Im Pentameter drauf fällt fie melodiſch herab. 
Die adtzeilige Stanze. 


Stanze, dich ſchuf bie Liebe, die zärtliih Ihmadhtende — 
dreimal 
Slicheft du fhambaft und Fehrft Dreimal verlangend zuruͤck. 


Der Obelisk. 


Yufgerichtet hat mich auf hohem Geſtelle der Meifter. 
Stehe, ſprach er, und ich ſteh' ihm mit Kraft und mit Luft. 


Der Teiumphbogen. 


Fuͤrchte nicht, fagt ber Meifter, des Himmels Bogen; ich ſtelle 
Dich unendlich „wie ihn, in die Unendlichkeit bin. 


Die ſchoͤne Brücke. 


Unter mir, uͤber mir rennen die Wellen, die Wagen, und 
guͤtig 
Goͤunte der Meiſter mir ſelbſt, auch mit hinüber zu gehn. 
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| Haturforfher und Transfcendental-Philsfophen. 


Feindſchaft ſey zwiſchen euch! Noch Fommt das Buͤndniß zu 
frühe; 
Wenn ihre im Suchen euch trennt, wird erft Die Wahrheit 
j erkannt. 





Dentſcher Genins. 


Ringe, Deutfcher, nach römifher Kraft, nach griechiſcher 
Schönheit! 
Beides gelang dir; doch nie glüdte der galliſche Sprung. 
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Kleinigkeiten. 


Ber epiſche Gerameter. 


Scäwindelnd trägter dich fort auf raftlog ſtroͤmenden Wogen, 
Hinter dir ſiehſt du, du fiehft vor dir nur Himmel und 
Meer. 


Das Viſtichon. 
Im Hexameter freigt des Springquells fläffige Säule; 
Im Pentameter drauf fällt fie melodiſch herab. 
Die adtzeilige Stanze. 


Stanze, dich ſchuf die Liebe, die zärtlich Ihmachtende — 
dreimal 
Flieheſt du ſchamhaft und kehrſt dreimal verlangend zuruͤck. 


Der Obelisk. 


Aufgerichtet hat mich auf hohem Geftelle der Meifter. 
Stehe, ſprach er, und ich fteh’ ihm mit Kraft und mit Luft. 


Der Triumphbogen. 


Fuͤrchte nicht, fagt der Meifter, des Himmels Bogen; ich ſtelle 
Dich unendlich, wie ihn, in die Unendlichkeit hin. 


Die ſchoͤne Brüde. 


Unter mir, über mir rennen die Wellen, die Wagen, und 
guͤtig 
Goͤnnte der Meiſter mir ſelbſt, auch mit hinuͤber zu gehn. 
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ERSEnpe Sn eu 


Das Thor. 


Schmeihelnd lode das Thor. den Wilden herein zum Gelege! 
Froh in die freie Natur führ’ es den Bürger heraus! 


Die Peterskirche. 


Suchſt du dad Unermeßlihe bier, du haft dich geirret: 
Meine Größe it die, größer zu machen dich felbft. 
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— — — ⏑—⏑ 


An die Proſelitenmacher. 


Nur ein Weniges Erde beding' ich mir außer der Erde, 
Sprach der goͤttliche Mann, und ich bewege fie leitht. 

Einen Augenblick nur vergoͤnnt mir, außer mir ſelber 
Mid zu begeben, und ſchnell will ich der Eurige ſepn. 


Das Berbindungsmittel. 


Wie verfaͤhrt die Natur, um Hohes und Niedres im 
Menſchen 
Zu verbinden? Sie ſtellt Eitelkeit zwiſchen hinein. 


Der Beitpunkt. 


Cine große Epoche hat das Jahrhundert geboren; 
Aber der große Moment findet ein Eleines Geſchlecht. 
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Bentfches Sußfpiel. 


— — — 


Thoren haͤtten wir wohl, wir haͤtten Fratzen die Menge; 
Leider helfen ſie nur ſelbſt zur Komoͤdie nichts. 


— I — — 


Vnchhãndler Anzeige. 


— — 


Nichts iſt der Menſchheit ſo wichtig, als ihre Beſtimmung 
zu kennen; 
Um zwoͤlf Groſchen courant wird ſie bei mir jetzt verkauft. 





Gefährliche Macfolge. 


— —— 


Freunde, bedenket euch wohl, die tiefere, Fühnere Wahrheit 
Laut zu fagen; fogleich ftellt man fie euch auf den Kopf. 


———— 
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Griechheit 


— — s — 


Kaum hat das kalte Fieber der Gallomanie uns verlaſſen, 
Bricht in der Graͤcomanie gar noch ein hitziges aus. 
Griechheit, was war ſie? Verſtand und Maß und Klarheit! 
drum daͤcht' ich 
Etwas Geduld noch, ihr Herrn, eh' ihr von Griechheit 
uns ſprecht! 
Eine wuͤrdige Sache verfechtet ihr; nur mit Verſtande, 
Bitt' ich, daß ſie zum Spott und zum Gelaͤchter nicht wird. 





Die Sonntagskinder. 


Jahre lang bildet der Meiſter und kamn ſich nimmer genug 
thun; 
Dem genialen Geſchlecht wird es im Traume beſchert. 
Was ſie geſtern gelernt, das wollen ſie heute ſchon lehren. 
Ach, was haben die Herrn doch fuͤr ein kurzes Gedaͤrm! 


Schiller ſammtl. Werte. I. Bd. 34 
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Die Yhilofophen. 


Lehrling. 


Gut, daß ich euch, ihr Herrn, in pleno beifammen hier finde: 
Denn dad Cine, was Noth, treibt mich herunter zu euch. 


Ariſtoteles. 


Gleich zur Sache, mein Freund. Wir halten bie Jenaer 
Zeitung 
Hier in der Hölle und find laͤngſt fhon von Allem belehrt. 


Kehrling. 


Defto beffer! fo gebt mir, ich geh’ euch nicht cher vom Halfe, 
Einen allgältigen Sag und der auch allgemein gilt. 


Erſter. 


Cogito, ergo sum. Ich denke, und mithin fo bin ich! 
ft das Eine nur wahr, iſt e8 das Andre gewiß. 


LCehrling. 


Denk' ich, ſo binih! Wohl! Doc wer wird immer auch denken! 
Oft fhon war ich und hab’ wirklich an gar nichts gedacht. 


Dweiter. 


Weil es doch Dinge gibt, fo gibt es ein Ding aller Dinge: 
In dem Ding aller Ding’ ſchwimmen wir, wie wir fo find. 








Dritter. 


Juſt das Gegentheil ſprech' ich. Es gibt kein Ding als mich 
ſelber; 
Alles Andre, in mir ſteigt es als Blaſe nur auf. 


vierter. 
Zweierlei Dinge laſſ ich paſſiren: die Welt und die Seele; 


Keins weiß vom andern, und doch beuten fie beide auf 
@ins. 


Sünfter. 


Bon dem Ding weiß ich nichts und weiß auch nichts von 
. ber. Seele; 
Beide erfiheinen mir nur, aber fie find doch Fein Schein. 


Sechster. 


Ich bin Ich und ſetze mich felbft, und feh? ich mich felber 
Als nicht gefept, nun gut, hab’ ich ein Nicht= ch geſetzt. 


Siebenter. 


- Vorftellung wenigftens ift! Ein Worgeftelltes ift alfo; 
Ein Vorftellendes auch; macht mit der Vorftellung drei. 


Cehrling. 


Damit lockꝰ ich, ihr Herrn, noch keinen Hund aus dem Ofen! 
Einen erklecklichen Sag wil ih, und der aud was 'feht! 


Adıter. 
Auf theoretiſchem Feld ift weiter nichts mehr zu finden; 
Aber der praftiihe Satz gilt doh: Du Tannft, denn du 
ſollſt! 
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Lehrling. 


Dar’ ich's Boch! Wiſſen fie nichts Werufnftiges mehr zu 
erwidern, 
Schieben fie einem gefchwind in das Gewiſſen hinein. 


David Hume. 


Rede nicht mit dem Volk! Der Kant bat fie alle verwirret. 
Mid frag’! ich bin mir felbft auch in der Hölle noch gleich. 


Rechtsfrage. 


Jahre lang ſchon bedien' ich mic meiner Naſe zuim Riechen; 
Hab’ ich denn wirklich an fie auch ein erweisliches Recht? 


Pufendorſ. 
rEin bedenklicher Fall! Doch die erſte Poſſeſſion ſcheint 
Fuͤr dich zu ſprechen, und ſo brauche ſie immerhin fort. 


Gewiſſensſcrupel. 


Gerne dien' ich den Freunden, doch thu' ich es leider mit 
Neigung, 
Und ſo wurmt es mir oft, daß ich nicht tugendhaft bin. 


Entſcheidung. 
Da iſt kein anderer Rath, du mußt ſuchen, ſie zu verachten, 
Und mit Abſchen alsdann thun, wie die Pflicht dir gebent. 
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er — — — 


©. ©. 
— — — 


Jeder, fieht man ihn einzeln, iſt leidlich, klug und verftändig, 
Sind fie in corpore, gleich wird euch ein Dummkopf daraus. 





Pie Homeriden. 


— — 


Wer von euch iſt der Sänger der Ilias? Weil's ihm fo gut 
ſchmeckt, 
Iſt hier von Hepnen ein Pack Göttinger Wuͤrſte für ihn — 
„Mir her! ich fang der Könige Zwiſt!“ — „Ich die Schlacht 
bei den Schiffen I« 
„„Mir die Wirftel Ich fang, was aufdem Ida geſchah !“ — 
Friede! Serreißt mih nur niht! Die Würfte werden nicht 
reihen! 
Der fie ſchickte, ex bat fih nur auf Einen verfehn! 


— — 


Der moraliſche Pichter. 


— — — 


Fa, der Menſch iſt ein aͤrmlicher Wicht, ih weiß — doch 
das wollt' ich 
Eben vergeſſen, und kam, ach wie gereut mich's, zu dir! 


—— >09 — 
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Die Danaiden. 


— — ⸗⸗ 


Jahre lang ſchoͤpfen wir ſchon in das Sieb und braten den 
Stein aus; 
Aber der Stein wird nicht warm, aber das Sieb mir 
nicht voll. 


Ber erhabene Stoff. 


Deine Muſe befingt, wie Gott fich der Menfchen erbarmte, 
Aber ift das Poeſie, daß er erbärmlich fie fand? 





Per Kunſtgriff. 


Wollt ihr zugleich den Kindern der Welt und den Frommen 
gefallen ? 
Maler die Woluft, — nur malet den Teufel dazu! 
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Jeremiade. 


Alles in Deutſchland hat ſich in Proſa und Verſen ver⸗ 
ſchlimmert, 

Ach, und hinter uns liegt weit ſchon die goldene Zeit! 
Philoſophen verderben die Sprache, Poeten bie Logik, 

Und mit dem Menfchenverftand kommt man durch's Leben 

nicht mehr. 

Aus der Aeſthetik, wohin fie gehört, verjagt man die Tugend, 

Sagt fie, den läftigen Saft, in die Politik hinein, 
Wohin wenden wir uns? Sind wir natürlich, fo find wir 

Platt; und geniren wir ung, nennt man ed abgefchmadt gar. 
Schöne Naivetät der Stubenmädchen zu Leipzig, 

Komm doch wieder, o komm, witzige Einfalt, zuruͤck! 
Komm, Komödie, wieder, du ehrbare Wochenviſite, 

Siegmund, du füßer Amant, Mastaril, fpaßhafter Knecht! 
Zrauerfpiele vol Salz, voll epigrammatifher Nadeln, 

Und du, Menuetfchritt unfers geborgten Kothurngl - 
Philofoph’fher Roman, du Gliedermann, der fo geduldig 

Still hält, wenn die Natur gegen den Schneider fich wehrt. 
Alte Profa, komm wieder, die Alles fo ehrlich herausfagt, 
"Mas fie. denft und gedacht, auch was der Lefer fich denkt. 
Alles in Deutfhland hat fih in Proſa und Verſen ver: 

ſchlimmert, 
Ach, und hinter uns liegt weit ſchon die goldene Zeit! 


— —— 


Wiſſenſchaft. 


— 1.0.8 


Einem iſt fie Die hohe, die himmliſche Göttin, dem Andern 
Eine tuͤchtige Kuh, die ihn mit Butter verſorgt. 


Kant und feine Ausleger. 


— — 


Wie doch ein einziger Reicher fo viele Bettler in Nahrung 
Sest! Wenn die Könige baun, haben die Kärrner zu thun. 





Shakespear’s Schatten. 
Parodie. 


— · — 


Endlich erblickt' ih auch die hohe Kraft des Herakles, 
Seinen Schatten. Er felbft leider war nicht mehr zu fehn. 
Ringsum fchrie, wie Vögelgefchrei, das Geſchrei der Tragoͤden 
Und das Hundegebel der Dramaturgen um ihn. j 
Schauerlich ftand das Ungethuͤm de. Gefpannt war der Bogen 
Und der Pfeil auf der Senn’ traf noch beftändig das Herz. 
„Welche noch Fühnere That, Unglädlicher, wageſt du jetzo, 
Zu den Verftorbenen felbft niederzufteigen in's Grab!“ 
Wegen Tirefias mußt? ich herab, den Seher zu fragen, 
Mo ich den alten Kothurn fände, der nicht mehr zu fehn, 
„Glauben fie nicht der Natur und den alten Griechen, fo holft du 
Eine Dramaturgie ihnen vergeblich herauf.“ — 
O bie Natur, bie zeigt auf unfern Bühnen fih wieder, 
Spiitternadend, daß man jegliche Rippe ihr zählt. 
„Wie? So ift wirklich bei euch der alte Kothurnus zu fehen, 
Den zu holen ich felbft fkieg in des Tartarus Nacht ?« — 
Nichts mehr von diefem tragifhen Spuk. Kaum einmal im 
Jahre 
Geht dein geharniſchter Geiſt uͤber die Bretter hinweg. 
„Auch gut! Philoſophie hat eure Gefuͤhle gelaͤutert, 

Und vor dem heitern Humor fliehet der ſchwarze Affekt.“ — 
Ja, ein derber und trockener Spaß; nichts geht uns daruͤber, 
Aber der Jammer auch, wenn er nur naß iſt, gefaͤllt. 

„Alſo ſieht man bei euch den leichten Tanz der Thalia 
Neben dem ernften Bang, welhen Melpomene geht t« — 
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Keines von Beiden! Uns kann nur das Chriſtlich⸗Moraliſche 
rühren, 

Und was recht populär, haͤuslich und bürgerlich iſt. 
„Was 7 Es dürfte Fein Caͤſar auf euren Bühnen fich zeigen, 
Kein Achill, kein Oreſt, keine Andromahe mehr?« — 
Nichts! Man fiehet bei ung nur Pfarrer, Kommerzienräthe, 

Faͤhndriche, Sekretairs oder Huſarenmajors. 
„Aber ich bitte dich, Freund, was kann denn dieſer Miſere 
Großes begegnen, was kann Großes denn Durch fie geſchehn ?“ — 
Was? Sie machen Kabale, ſie leihen auf Pfaͤnder, ſie ſtecken 
Silberne Loͤffel ein, wagen den Pranger und mehr. 
„Woher nehmt ihr denn aber das große gigantiſche Schickſal, 
Welches den Menſchen erhebt, wenn es den Menſchen zer⸗ 
malmt?“ — 

Das ſind Grillen! Uns ſelbſt und unſre guten Bekannten, 
Unſern Jammer und Noth ſuchen und finden wir hier. 
„Aber das habt ihr ja Alles bequemer und beſſer zu Hauſe; 
Warum entfliehet ihr euch, wenn ihr euch ſelber nur ſucht?“ — 
Nimm's nicht übel, mein Heros, dag iſt ein verſchiedener Caſus: 
Das Geſchick, das iſt blind, und der Poet iſt gerecht. 

„Alſo eure Natur, die erbaͤrmliche, trifft man auf euren 
Bühnen, die große nur nicht, nicht Die unendliche an?“ — 

Der Poet ift der Wirth und der Ießte Actus die Zee; 
Wenn fih das Lafter erbricht, feßt fich die Tugend zu Tiſch. 
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Die Fläfſe. 
Bhein. 


Treu, wie dem Schweizer gebührt, bewach' ih Germaniene 
Grenze, 
Aber der Gallier huͤpft über den duldenden Strom. 
Rhein und Mofel. 
Schon fo lang’ umarm' ich die lotharingifche Jungfrau, 
Aber noch hat Fein Sohn unfre Verbindung beglädt. 
Donau in ** 


Mich umwohnt mit glängendem Aug’ dad Volk der Fajaken; 
Immer iſt's Sonntag, es dreht immer am Herb ſich der 
Spieß. 


Kain. 


Meine Burgen zerfallen zwar, doch geträftet erblick ich 
Seit Jahrhunderten noch immer das alte Geſchlecht. 


Saale. 
Kurz iſt mein Lauf, und begruͤßt der Fuͤrſten, der Voͤlker ſo viele, 
Aber die Fuͤrſten ſind gut, aber die Voͤlker ſind frei. 


Am. 


Meine Ufer ſind arm, doch hoͤret die leiſere Welle, 
Fuͤhret der Strom ſie vorbei, manches unſterbliche Lied. 
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pieiſe. 


Flach iſt mein Ufer und ſeicht mein Bach, es ſchoͤpften zu 
durſtig 
Meine Poeten mich, meine Proſaiker aus. 


Elbe. 


KW ihr Andern, ihr ſprecht nur ein Kanderwelſch — Unter 
den Fluͤſſen 
Deutihland rede nur Ich, und auch in Meiſſen nur, deutſch. 


Spree. 
Sprache gab mir eintt Rammler und Stoff mein Caͤſar; da 
nahm ich 
Meinen Mund etwas voll, aber ich fchweige feitbem. 
Weſer. 


Leider von mir iſt gar nichts zu ſagen; auch zu dem kleinſten 
Epigramme, bedenkt, geb' ich der Muſe nicht Stoff. 


Geſundbrunnen zu ** 


Seltſames Land! Hier haben die Fluͤſſe Geſchmack und die 
Quellen, 
Bei den Bewohnern allein hab’ ich noch keinen verſpuͤrt. 


Pegnitz. 
Ganz hypochondriſch bin ich vor langer Welle geworben, 
Und ich fließe nur fort, weil ed fo bergebracht iR. 
Die ** hen Slũſſe. 


Unfer einer hat’s halter gut in *cher Herren 
Länder, ihr Yoch if fanft und ihre Laften find leicht. 
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Salsadı. 


Aus Juvaviens Bergen ftröm’ ih, das @rzitift zu falzen, 
Leuke dann Bayern zu, wo ed an Salze gebricht. 


Der anonyme Sluß. 


Saftenfpeifen dem Tifch des frommen Biſchofs zu liefern, 
Goß der Schöpfer mich aus durch dag verhungerte Land. 


. 


Les fleuves indiscrets, 
Sept Fein Wort mehr, ihr Fluͤſſe! Man ſieht's, ihr wißt 
euch fo wenig 
Zu befchelden, als einft Diderots Schäßchen gethan. 





Ber Metaphyſiker. 


— — 


„Wie tief liegt unter mir die Welt! 

Kaum ſeh' ich noch die Menſchen unten wallen! 

Wie trägt mich meine Kunft, die hoͤchſte unter allen, 
Sp nahe an das Himmelszelt!“ 

Sp ruft von feines Thurmes Dache 

Der Schieferdbeder, fo der Eleine große Mann, 

Hand Metaphufitus, in feinem Schreibgemache. 

Sag’ an, du Fleiner großer Mann, 

Der Thurm, von dem dein Blick fo vornehm niederfchauet, 
Wovon tft ee — worauf ift er erbauet? 

Wie Famft du felbft hinauf, — und feine Fahlen Höhn, 
Wozu find fie dir nüß, ale in das Thal zu ſehn? 
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Die MWeltweifen. 


Der Sap, durd welchen alles Ding 
Beſtand und Form empfangen, 

Der Kloben, woran Zeus ben Ring 
Der Welt, die fonft in Scherben ging, 
Vorfihtig aufgehangen, 

Den nenn’ ich einen großen Geift, 
Der mir ergruͤndet, wie er heißt, 
Wenn Fch nicht drauf ihm helfe — 

Er heißt: Zehn iſt nicht Zwoͤlfe. 


Der Schnee macht Falt, dad Feuer brennt, 
Der Menfch geht auf zwei Füßen, 

Die Sonne fcheint am Firmament, 

Das kann, wer audp nicht Logik Kennt, 
Durch feine Sinne willen. 

Doh wer Metaphufil ftudirt, 

Der weiß, daß, wer verbrennt, nicht friert, 
Weiß, daß das Naſſe feuchtet 

Und daß das Helle leuchtet. 
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Homerus fingt fein Hochgedicht, 

Der Held befteht Gefahren, 

Der brave Mann thut feine Pflicht, 
Und that fie, ich verbeh es nicht, 
Eh' noch Weltweile waren; 

Doch hat Genie und Herz vollbracht, 
Was Lad’ und Des Eartes nie gebadt: 
Gogleih wird auch von diefen 
Die Möglichkeit bewiefen. 


Im Leben gilt der Stärke Recht, 
Dem Schwachen troßt der Kühne, 
Wer nicht gebieten Tann, ift Knecht; 
Sonft geht ed gauz erträglich fchlecht 
Auf diefer Erdenbuͤhne. 

Doch mie ed wäre, fing der Plan 
Der Welt nur erſt von vorne an, 
Iſt in Moralfpftemen 

YAusführlih zu vernehmen. 


„Der Menfch bedarf des Menſchen ſehr 
Zu feinem großen Ziele; 

Nur in dem Ganzen wirfet er, 

Viel Tropfen geben erft das Meer. 

Viel Waller treibt die Mühle. 

Drum flieht der wilden Wölfe Stand 
Und knuͤpft des Staates dauernd Band.“ 
So lehrten vom Katheder 

Herr Yufendorf und Feber. 
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Doch weil, was ein Profeflor ſpricht, 
Nicht gleich zu Allen dringet, 

So übt Natur die Mutterpflicht 

Und forgt, daß nicht die Kette bricht 
Und daß der Reif nie fpringet. 
Einftmeilen, bis den Bau der Welt 
Philofophie zufammenhält, 

Erhält fie dag Getriebe 

Durch Hunger und dur Liebe. 


Schillers ſaͤmmti. Werte. I. Wo, 
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Vegaſas tm Jethe. 


— — 


Auf einen Pferdemarkt — vielleicht zu Hapmarket, 
Mo andre Dinge noch in Waare ſich verwandeln, 
Bracht' einft ein hungriger Poet 
Der Mufen Roß, ed zu verhandeln. 


Hell wieherte der Hippogryph 
Und baͤumte ſich in prächtiger Parade; 
@rftaunt blieb Jeder ftehn und rief: 
Das edle, königliche Thier! Nur Schade, 
Das feinen ſchlanken Wuchs ein haͤßlich Fluͤgelpaar 
Entſtellt! Den ſchoͤnſten Poſtzug wuͤrd' es zieren. 
Die Race, ſagen fie, ſey rar, 
Doc wer wird durch die Luft kutſchieren? 
Und Keiner will ſein Geld verlieren. 
Ein Pachter endlich faßte Muth. 
Die Fluͤgel zwar, ſpricht er, die ſchaffen keinen Nutzen; 
Doch die kann man ja binden oder ſtutzen, 
Dann iſt das Pferd zum Ziehen immer gut; 
Ein zwanzig Pfund, die will ich wohl dran wagen. 
Der Täufher, hoch vergnügt, die Waare loszufchlagen,, 
Schlägt hurtig ein. „Ein Man, ein Wort!“ 
Und Hans trabt friſch mit feiner Bente fort. 


Das edle Thier wird eingefpannt; 
Doc fühlt es Faum die ungewohnte Buͤrde, 
Eo rennt es fort mit wilder Flugbegierde, 


| 
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Und wirft, von edelm Grimm entbrannt, 

Den Karren um an eines Abgrunds Rand. 

Schon gut, denft Hand. Allein darf ih dem tollen Chiere 
Kein Fuhrwerk mehr vertraug. Erfahrung macht Ion Hug. 
Doch morgen fahr? ih Paſſagiere, 

Da fiel? ich es ald Borfpann' in den Bug. 

Die muntre Krabbe foll zwri Pferde mir eriparen; 

Der Koller gibt fih mit den Jahren. 


Der Anfang ging ganz gut. Das leichtbefhwingte Pferd 
Belebt der Klepper Schritt, und pfeilfchnell fliegt der Wagen. 
Doch was geihieht? Den Blick den Wolken zugefehrt, 

Und ungewohnt, den Grund mit feftem Huf zu ſchlagen, 
Verlaͤßt es bald der Räder fihre Spur 

Und, treu der flärferen Natur, 

Durchrennt es Sumpf und Moor, geadert Feld und Heden; 
Der gleihe Taumel faßt dad ganze. Poltgefpann, 

Kein Rufen hilft, Fein Zügel halt ed an, 

Dis enblih, zu der Wandrer Schreden, 

Der Wagen, wohlgerättelt und zerſchellt, 

Huf eines Berges ſteilem Gipfel Hält. 


Das gebt nicht zu mit rechten Dingen! 
Sprit Hans mit fehr bedenklichem Geht. 
Sp wird es nimmermehr gelingen; 
kaß fehn, ob wir den Tollwurm nicht 
Durch magre Koft und Arbeit zwingen. 
Die Probe wird gemacht. Bald iſt das fhöne Thier, 
Sp? noch drei Tage hingeſchwunden, 
sam Schatten abgezehrt. Ich hab's, ich hab's gefunden, 
Ruft Dans. Gebt frifh, und fpannt es mir 
Bleich vor den Ping mit meinem ſtaͤrkſten Stier. 


Geſagt, gethan. Fu lächerlihem Zuge 
Erbliet man Ochs und Zlügelpferd am Pflugel - - 
Unwillig fteigt der Greif, und ftrengt die legte Macht 
Der Sehnen an, den alten Flug zu nehmen. 
Umfonft, der Nahbar fchreitet mit Bedacht, 
Und Phoͤbus ſtolzes Roß muß fih dem Stier bequemen, 
Bis nun, vom langen Widerftand verzehrt, 
Die Kraft aus allen Gliedern ſchwindet, 
Bon Sram gebeugt das edle Götterpferd 
Zu Boden ſtuͤrzt und fih im Staube ‚windet. 


Verwuͤnſchtes Thier! bricht endlih Hanlens Grimm 
Laut fheltend aus, indem die Hiebe flogen; 
So bift du denn zum Adern felbft zu ſchlimm, 
Mich bat ein Schelm mit bir betrogen. 


Indem er noch in feines Zornes Wuth 
Die Peitſche ſchwingt, kommt flink und wohlgemuth 
Ein luſtiger Geſell die Straße hergezogen. 
Die Zither klingt in ſeiner leichten Hand, 
Und durch den blonden Schmuck der Haare 
Schlingt zierlich ſich ein goldnes Band. 
Wohin, Freund, mit dem wunderlichen Paare? 
Ruft er den Bau'r von Weitem an. 
Der Vogel und der Ochs an einem Seile, 
Ich bitte dich, welch ein Geſpann! 
Willſt du auf eine kleine Weile 
Dein Pferd zur Probe mir vertraun? 
Gib Acht, du follft dein Wunder fchaun. i 


Der Hippogrpph wird ausgeſpannt, 
Und lächelnd ſchwingt fi ihm der Juͤngling auf den Ruͤcken. | 


01 


WERE [Damme — 


Kaum fühlt das Thier des Meifters fich’re Hand, 

So knirſcht es in bed Zuͤgels Band 

Und fteigt, und Blitze fprühn aus dei befeelten Bliden. 
Nicht mehr das vor’ge Weten, Föniglich , 

Ein Geiſt, ein Gott, erhebt es fi, 

Entrolt mit einem Mal in Sturmed Wehen 

Der Schwingen Pracht, fchießt braufend himmelan, 

Und eh' der Blick ihm folgen kann, 

Entfchwebt es zu den blauen Höhen. 
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Das Spiel des Sehens. 
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Wollt ihr in meinen Kaſten ſehn? 
Des Lebens Spiel, die Welt im Kleinen, 
Gleich ſoll ſie eurem Aug' erſcheinen, 
Nur muͤßt ihr nicht zu nahe ſtehn, 

Ihr muͤßt ſie bei der Liebe Kerzen, 
Und nur bei Amors Fackel ſehn. 


Schaut her! Nie wird die Buͤhne leer, 
Dort bringen ſie das Kind getragen, 
Der Knabe huͤpft, der Juͤngling ſtuͤrmt einher, 
Es kaͤmpft der Mann, und Alles will er wagen. 


Ein Jeglicher verſucht ſein Gluͤck, 
Doch ſchmal nur iſt die Bahn zum Nennen; 
Der Wagen rollt, die Achfen brennen, 
Der Held dringt Fühn voran, der Schwaͤchling bleibt suche, 
Der Stolze fällt mit lächerlihem Kalle, 
Der Kluge überholt fie Alle. 


Die Frauen feht ihr an den Schranfen ftehn, 
Mit holdem Blick, mit fhönen Händen 
Den Dank dem Sieger auszufpenden. 








Einem Jungen Frennde, 


ald er fi der Weltweisheit widmete 


Schwere Prüfungen mußte der griehifche Juͤngling beftehen, 
Eh’ das Lleufiihe Haus nun den Bewaͤhrten empfing. 
Bift du bereitet und reif, das Heiligthum zu betreten, 
Wo den verdähtigen Schatz Pallas Athene verwahrt? 
Weißt du ſchon, was deiner Dort harrt? wie theuer du kaufeſt? 
Daß du ein ungewiß Gut mit dem gewiſſen bezablfi? 
Fuͤhlſt du dir Stärke genug, der Kämpfe fchwerften zu kämpfen, 
Wenn fi Verftand und Herz, Sinn und Gedanken entzwein? 
Muth genug, mit des Zweifels unfterbliher Hydra zu ringen 
Und dem Feind in dir felbft männlich entgegen zu gehn? 
Mit des Auges Gefundheit, des Herzens heiliger Unſchuld 
Zu entlarven den Trug, der dich ale Wahres veriucht, 
Fliehe, bift du des Führers im eigenen Bufen nicht ſicher, 
Fliehe, den lodenden Rand, ehe der Schlund dich verfchlingt. 
Manche gingen nach Licht und ſtuͤrzten in tiefere Nacht nur; 
Sicher im Dämmerfhein wandelt die Kindheit dahin. 
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Poeſte des Febens. 


An “..%. 


— 1. 


Wer möchte fih an Schattenbildern weiden, 
Die mit erborgtem Schein das Wefen überkleiden, 
Mit truͤgriſchem Beſitz die Hoffnung hintergehn? 
Entblößt muß ich die Wahrheit fehn. 

Sol gleich mit meinem Wahn mein ganzer Himmel ſchwinden, 
„Sol gleich den freien Geift, den der erhab’ne Klug 

In's grenzenlofe Reich der Möglichkeiten trug, 

Die Gegenwart mit ftrengen Feſſeln binden: 

Er lernt fich felber überwinden ; 

Ihn wird das heilige Gebot 

Der Pflicht, das furchtbare der Noth, 

Nur deito unterwürfger finden. 

Mer fhon der Wahrheit milde Herrihaft fcheut, 

Wie trägt er die Nothwendigkeit?« — 


Sp rufft du aus und blickſt, mein firenger Freund, 
Aus der Erfahrung fiherm Porte 
Derwerfend bin auf Alles, was nur fcheint. 
Erfhredt von deinem ernften Worte 
Entflieht der Liebesgoͤtter Schaar, 
Der Mufen Spiel verfiummt, es ruhn der Horen Tänze, 
Stil trauernd nehmen ihre Kraͤnze 
Die Schweftergöttinnen vom ſchoͤn gelodten Haar, 
poll zerbricht die goldne Leyer, 
Und Hermes feinen Wanderftab, 





Des Traumes rofenfarbner Schleier 

galt von des Lebens bleihem Antlis ab, 
Die Welt fcheint, was fie ift, ein Grab. 
Don feinem Auge nimmt die zauberifche Binde 
Sptberens Sohn; die Liebe fiebt, 

Sie fieht in ihrem Goͤtterkinde 

Den Sterblihen, erfhridt und flieht; 

Der Schönheit Jugendbild veraltet, 

Auf deinen Lippen felbft erkaltet 

Der Liebe Kuß, und in der Freude Schwung 
Ergreift dich die Werfteinerung. 
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Poeſte des SKebens. 


An -» u» 


Ber möchte fih an Schattenbildern meiden, 
Die mit erborgtem Schein das Wefen überkleiden, 
Mit trügrifhem Beſitz die Hoffnung hintergehn? 
Entbiößt muß ich die Wahrheit fehn. 

Sol gleich mit meinem Wahn mein ganzer Himmel fhwinden, 
„Soll gleich den freien Seift, den der erhab’ne Klug 

In's grenzenlofe Reich der Möglichkeiten trug, 

Die Gegenwart mit ftrengen Feſſeln binden: 

Ge lernt ſich felber überwinden ; 

Ihn wird das heilige Gebot 

Der Pflicht, das furchtbare der Noth, 

Nur deſto unterwürf’ger finden. 

Mer fhon der Wahrheit milde Herrfchaft fcheut, 

Wie trägt er die Nothwendigkeit?« — 


So rufft du aus und blickſt, mein firenger Freund, 
Aus der Erfahrung fiherm Porte 
Verwerfend bin auf Alles, was nur fcheint. 
Erſchreckt von deinem ernften Worte 
Entflieht der Liebesgötter Schaar, 
Der Mufen Spiel verfiummt, es ruhn der Horen Tänze, 
Stil trauernd nehmen ihre Kränze 
Die Schweftergättinnen vom fhön gelodten Haar, 
Apoll zerbricht die goldne Leyer, 
Und Hermes feinen Wanbderftab, 





Des Tranmes rofenfarbner Schleier 

Eällt von des Lebens bleihem Antlis ab, 
Die Welt fcheint, was fie ift, ein Grab. 
Bon feinem Auge nimmt die zauberifhe Binde 
Sptherens Sohn; die Liebe fieht, 

Sie fieht in ihrem Götterkinde 

Den Sterbliden, erfhridt und flieht; 

Der Schönheit Jugendbild veraltet, 

Auf deinen Lippen felbft erfaltet 

Der Liebe Kuß, und in der Frende Schwung 
Ergreift dich die Verſteinerung. 
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Poeſte des Febens. 


Un » 4 


„Ber möchte fih an Schattenbildern weiden, 
Die mit erborgtem Schein das Wefen überkleiden, 
Mit trügriihem Beſitz die Hoffnung hintergehn ? 
Entbiößt muß ich die Wahrheit fehn. 

Sol gleih mit meinem Wahn mein ganzer Himmel fhwinden, 
„Soll glei den freien Geift, den ber erhab’ne Klug 

In's grenzenlofe Reich der Möglichkeiten trug, 

Die Gegenwart mit ftrengen Feſſeln binden: 

Gr lernt fi felber überwinden; 

Ihn wird das heilige Gebot 

Der Pflicht, das furchtbare der Noth, 

Nur deſto unterwürf’ger finden. 

Wer fhon der Wahrheit milde Herrſchaft feheut, 

Wie trägt er die Nothwendigkeit?« — 


So rufft du aus und blickſt, mein firenger Freund, 
Aus der Erfahrung fiherm Porte 
Verwerfend bin auf Alles, was nur feheint. 
Erſchreckt von deinem ernften Worte 
Entflieht der Liebesgoͤtter Schaar, 
Der Mufen Spiel verfiummt, es ruhn der Horen Tänze, 
Still trauernd nehmen ihre Kränze 
Die Schweftergöttinnen vom fchön gelodten Haar, 
Apoll zerbricht die goldne Lever, 
Und Hermes feinen Wanderftab, 








Des Traumes rofenfarbnner Schleier 

Faͤllt von des Lebens bleihem Antlig ab, ' 
Die Welt ſcheint, was fie ift, ein Grab. 
Bon feinem Auge nimmt die zauberifche Binde 
Cptherens Sohn; die Liebe fieht, 

Site fieht in ihrem Goͤtterkinde 

Den Sterblihen, erfhridt und flieht; 

Der Schönheit Jugendbild veraltet, 

Auf deinen Lippen felbft erfaltet 

Der Liebe Kuß, und in der Freude Schwung 
Ergreift dich die Werfteinerung. 


An Goethe, 
aid er den Mathomet von Voltaire auf bie Buͤhne brachte. 


Du felbft, der uns von falfchem Regelzwange 
Sur Wahrheit und Natur zurddgeführt, 

Der, in der Wiege fhon ein Held, die Schlange 
Erſtickt, die unfern Genius umſchnuͤrt, 

Du, den die Kunft, die göttliche, fchon lange 
Mit ihrer reinen Priefterbinde ziert, 

Du opferft auf zerträmmerten Altären 

Der Aftermufe, die wir nicht mehr ehren? 


Einheim'ſcher Kunft iſt diefer Schauplaß eigen; 
Hier wird nicht fremden Gögen mehr gedient. 
Wir Finnen muthig einen Lorbeer zeigen, 

Der auf dem deutichen Pindus felbft gegrünt. 
Selbft in der Künfte Heiligthum zu fteigen, 
Hat fih der deutfhe Genius erfühnt, 

Und auf der Spur des Griehen und bes Britten 
Iſt er dem beffern Ruhme nachgeſchritten. 


Denn dort, wo Sklaven Enien, Despoten walten, 
Wo ſich die eitle Uftergröße bläht, 

Da kann die Kunft das Edle nicht geftalten; 

Bon feinem Ludwig wird es audgefät, 

Aus eigner Külle muß es fih entfalten, 

Es borget nicht von ird’fher Majeftät, 

Nur mit der Wahrheit wird es fi yermählen, 
Und feine Glut durdflammt nur freie Seelen. 








507 


— 


Drum nicht, in alte Feſſeln uns zu ſchlagen, 
Erneuerſt du dies Spiel der alten Zeit, 
Nicht, und zuruͤckzufuͤhren zu den Tagen, 
Charafterlofer Minderiährigkeit. 

Es wär? ein eitel und vergeblih Wagen, 

Su fallen in's bewegte Rad der Zeit: 
Geflügelt fort entführen ed die Stunden; 
Das Neue kommt, das Alte ift verſchwunden. 


Erweitert jest ift des Cheaterd Enge, 

In feinem Naume drängt fih eine Welt; 

Nicht mehr der Worte rebnerifh Gepränge, 

Nur der Natur getreues Bild gefällt; 

Verbannet ift der Sitten falfhe Strenge, 

Und menſchlich Handelt, menſchlich fühlt der Held. 
Die Leidenfhaft erhebt die freien Töne, 

Und in der Wahrheit findet man das Schöne. 


Doch leicht gesimmert nur iſt Thespie Wagen, 
Und er ift gleich dem acheront'ſchen Kahn: 

Nur Schatten und Idole kann er tragen, 

Und drängt das rohe Leben ih heran, 

So droht dad leichte Fahrzeug umzuſchlagen, 
Das nur die ücht’gen Geiſter fallen Fann. 
Der Schein fol nie die Wirklichkeit erreichen, 
Und fiegt Natur, [9 muß bie Kuuft entweichen. 


Denn auf dem bretternen Geräfll der Scene 

Wird eine Idealwelt aufgetben. 

Nichts ſey hier wahr und wirklich, als die Thräne; 
Die Rührung ruht auf keinem Sinnenwahn, 


Aufrichtig Fit die wahre Melpomene, 
Sie kuͤndigt nichts ale eine Kabel an, 
Und weiß durch tiefe Wahrheit zu entzüden; 
Die falihe ſtellt fih wahr, um zu berüden. 


Es droht die Kunft vom Schauplaß zu verfhwinden, 
Ihr wildes Reich behauptet Phantafie; 

Die Bühne will fie wie die Welt entzünden, 

Das Niedrigfte und Höchfte menget fie. 

Nur bei dem Franken war noch Kunft zu finden, 
Erſchwang er gleich ihr hohes Urbild nie: 

Gebannt in unveränderlihen Schranken, 

Hält er fie feft, und nimmer darf fie wanken. 


Ein heiliger Bezirk ift ihm die Scene; 

Verbannt aud ihrem feftlihen Gebiet 

Sind der Natur nachlaͤſſig rohe Töne, 

Die Sprache felbft erhebt fih ibm zum Lied, 

Es ift ein Mei des Wohllauts und der Schöne, 
In edler Ordnung greifet Glied in Glied, 

Sum ernften Tempel füget fih das Ganze, 

Und die Bewegung borget Reis vom Tanze. 


Nicht Meufter zwar darf ung der Franke werden; 
Aus feiner Kunſt fpricht Fein lebend’ger Geift, 

Des falfhen Anſtands pruntende Geberden 
Verfhmäht der Sinn, der nur das Wahre preist; 
Ein Führer nur zum Veſſern fol er werden, 

Er fomme wie ein abgefchiedener Geiſt, 

Zu reinigen die oft entweihte Scene 

Zum wuͤrd'gen Sig der alten Melpomene. 


—> 00 — 
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An Pemsifelle Slevoigt, 
bei ihrer Verheirathung mit Berrn Dr. Sturm, von einer 
mütterlichen und fünf fchweiterlichen Freundinnen. 


Zieh, holde Braut, mit unferm Segen, 
Zieh’ hin auf Hpmens Blumenwegen ! 

Wir fahen mit entzüdtem Blick 
Der Seele Aumuth fi entfalten, 

Die jungen Reize fi geftalten, 

Und blühen für der Liebe Gluͤck. 
Dein ſchoͤnes Loos, du haſt's gefunden; 
Es weicht die Freundſchaft ohne Schmerz 
Dem füßen Gott, der dich gebunden; 
Er will, er hat dein ganzes Herz. 


Zu theuren Pflichten, zarten Sorgen, 
Dem jungen Buſen noch verborgen, 
Ruft dich des Kranzes ernfte Bier. - 
Der Kindheit tändelnde Gefühle, 
Der freien Jugend fluͤcht'ge Spiele, 
Sie bleiben fliehend hinter dir, 
Und Homens ernſte Feſſel bindet, 
Wo Amor leicht und flatternd huͤpft; 
Doch fuͤr ein Herz, das ſchoͤn empfindet, 
Iſt ſie aus Blumen nur geknuͤpft. 


510 


— — — 


Und willſt du das Geheimniß wiſſen, 
Das immer gruͤn und unzerriſſen 
Den hochzeitlichen Kranz bewahrt? 
Es iſt des Herzens reine Guͤte, 
Der Anmuth unverwelkte Bluͤthe, 
Die mit der holden Scham ſich paart, 
Die, gleich dem heitern Sonnenbilde, 
In alle Herzen Wonne lacht, 
Es iſt der ſanfte Blick der Milde 
Und Wuͤrde, die ſich ſelbſt bewacht. 
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Per griechiſche Genius an Mayer in Italien. 


Zaufend Andern verftummt, die mit tauben Herzen ihm 
fragen, 
Dir, dem Verwandten und Freund, redet vertraulich der 
Geift. 


Einem Freunde in's Stammbuch. 
Herrn von Mecheln aus Bafel. 


Ulnerfchöpflih an Reiz, an immer erneuerter Schönheit, 
Iſt die Natur! Die Kunſt ift umerfchöpflich wie fie. 

Heil dir, würdiger Greis! für Beide bewahrſt bu im Herzen 
Reges Gefühl, und fo ft ewige Jugend dein Loos. 
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In das Folio Stammbuch eines Aunffreundes. 


— — — 


Die Weisheit wohnte ſonſt auf großen Foliobogen, 

Der Freundſchaft war ein Taſchenbuch beſtimmt; 

Jetzt, da die Wiſſenſchaft in's Kleine ſich gezogen, 

Und leicht, wie Kork, in Almanachen ſchwimmt, 

Haſt du, ein hochbeherzter Mann, 

Dies ungeheure Haus den Freunden aufgethan. 

Wie, fuͤrchteſt du denn nicht, ich muß dich eruſtlich fragen, 
An ſo viel Freunden allzuſchwer zu tragen? 


Das Geſchenk. 


— — — 


Ring und Stab, oſeyd mir auf Rheinweinflaſchen willkommen! 
Fa, wer die Schafe fo tränfet, der heißt mir ein Hirt. 
Dreimal gefegneter Trank ! dich gewann mir die Mufe, Die Muſe 
Schickt dich, die Kirche felbft drüdte das Siegel dir auf. 


513 


— — — nn 


Wilhelm Tell. * 


— — 


Wenn rohe Kraͤfte feindlich ſich entzweien, 
Und blinde Wuth die Kriegesflamme ſchuͤrt: 
Wenn ſich im Kampfe tobender Parteien 

Die Stimme der Gerechtigkeit verliert; 

Wenn alle Laſter ſchamlos ſich befreien, 

Wenn freche Willkuͤhr an das Heil'ge ruͤhrt, 
Den Anker löst, an dem die Staaten hängen, 
— Da ift fein Stoff zu freudigen Gefängen. 


Doch wenn ein Volk, das fromm die Heerden weidet, 
Sich felbft genug, nicht fremden Guts begehrt, 

Den Swang abwirft, den ed unwuͤrdig leidet, 

Doch felbft im Sorn die Menfchlichfeit noch ehrt, 

Im Gluͤcke felbft, im Siege fih befcheidet: 

— Das iſt unfterblih und des Liedes werth. 

und fol ein Bild darf ich dir freudig zeigen, 

Du kennſt's, denn alles Große ift dein eigen. 


* Mit dieſen Strophen begleitete der Verfaſſer dad Exemplar feined 
Schauſpiels: Wilhelm Tell, dad er dem damaligen Kur: 
fürften Erzkanzler überfendete. 


Schilier’d ſaͤmmtl. Werte. I. Bo. 33 
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Dem Erbprinzen von Weimar, 
als er na Paris reiste. 
An einem freundfhaftlihen &irtel gefungen. 





So bringet denn die legte volle Schale 
Dem lieben Wandrer dar, 

Der Abſchied nimmt von dieſem ſtillen Thale, 
Das feine Wiege war. 


@r reißt fih aus dem väterlichen Hallen, 
Aus lieben Armen log, 

Nach jener folgen Buͤrgerſtadt zu wallen, 
Dom Raub der Länder groß. 


Die Zwietracht flieht, die Donnerftürme fhweigen, 


Gefeflelt ift der Krieg, 
Und in den Krater darf man niederſteigen, 
Ans dem bie Lava flieg. 


Dich führe durch das wild bewegte Leben 
Ein gnädiges Geſchick! 

Ein reines Herz hat dir Natur gegeben; 
O bring’ es rein zuruͤck! | 


Die Länder wirft du fehen, die das wilde 
Geſpann des Kriegs zertrat; 

Doc laͤchelnd grüßt der Friede bie Gefilde 
Und ſtreut die goldne Saat. 


— 
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Den alten Vater Rhein wirft du begrüßen, 
Der deines großen Ahns 

Gedenken wird, fo lang fein Strom wird fließen 
In's Bett des Oceans. 


Dort huldige des Helden großen Manen, 
Und opfere dem Rhein, 

Dem alten Grenzenhüäter der Germanen, 
Bon feinem eignen Wein; 


Daß dich der vaterländ’fche Geiſt begleite, 
Wenn dich das ſchwanke Bret 
Hinüberträgt auf jene linfe Seite, 
Wo deutfhe Trew vergeht. 
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Der Antritt des nenen Jahrhunderts. 


An .”.r 


| — 


Edler Freund! Wo öffnet fih dem Frieden, 
Wo der Freiheit fih ein Zufuchtsort? 

Das Jahrhundert ift im Sturm gefchieden, 
Und das neue Öffnet fih mit Mord. 


Und dad Band der Länder iſt gehoben, 
Und die alten Formen ſtuͤrzen ein; 

Nicht das Weltmeer hemmt des Krieges Toben, 
Nicht der Nilgott und der alte Rhein. 


Zwo gewalt’ge Nationen ringen 
Um der Welt alleinigen Beſitz; 

Aller Länder Freiheit zu verfchlingen, 
Schwingen fie den Dreizad und den Blitz. 


Gold muß ihnen jede Landſchaft wägen, 
Und, wie Brennug in der rohen Zeit, 
Legt der Franke feinen eh’rnen Degen 
In die Wage der Gerechtigkeit. 


Seine Handeldflotten ſtreckt der Britte 
Gierig wie Polppenarme aus, 

Und das Reich der freien Ampbitrite 
Wil er fchließen, wie fein eigned Haus. 
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Zu des Suͤdpols nie erblidten Sternen 
Dringt fein raſtlos ungehemmter Kauf; 
Ale Infeln fpürt er, alle fernen 
Kuͤſten — nur das Paradies nicht auf. 


Ad, umfonft auf allen Länderharten 

Spähft du nad dem feligen Gebiet, 
Wo der Freiheit ewig grüner Garten, 

Wo der Menfchheit ſchoͤne Jugend bluͤht. 


Endlos liegt die Welt vor deinen Blicken, 

Und die Schifffahrt ſelbſt ermißt fie kaum; 
Doch auf ihrem unermeffnen Rüden 

Iſt für sehen Gluͤckliche niht Raum. 


In des Herzens heilig ftile Räume 
Mußt du fliehen aus des Lebens Drang! 
Freiheit iſt uur in dem Reich der Traͤume, 
Und das Schöne blüht nur im Geſang. 
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Abfchied vom Sefer. 


Die Muſe fchweigt; mit jungfränlichen Wangen, 
Erröthen im verfhämten Angeſicht, 

Tritt fie vor dich, ihr Urtheil zu empfangen; 

Ste achtet es, doch fürchtet fie es nicht. 

Des Guten Beifall wuͤnſcht fie zu erlangen, 

Den Wahrheit rührt, den Flimmer nicht befticht. 
Nur wen ein Herz, empfänglih fir das Schöne, 
Im Bufen fchlägt, ift werth, daß er fie Eröne. 


Nicht länger wollen dieſe Lieder leben, 

Als bie ihr Klang ein fühlend Herz erfreut, 
Mit fhönern Phantafieen es umgeben, 

Zu höheren Gefühlen es geweiht; 

Zur fernen Nachwelt wollen fie nicht ſchweben, 
Ste tönten, fie verhallen in ber Zeit. 

Des Augenblides Luft hat fie geboren, 

Ste fliehen fort im leichten Tanz der Horen. 


Der Lenz erwacht, auf den erwärmten Triften 
Schießt frohes Leben jugendlich hervor, 

Die Stande wuͤrzt die Luft mit Neftarbäften, 
Den Himmel füllt ein muntrer Saͤngerchor, 

Und Yung und Wit ergeht fih in den Lüften, 

Und freuet fih, und fchwelgt mit Aug’ und Ohr. 
Der Lenz entflieht! Die Blume fhießt in Samen, 
Und feine bleibt von allen, welche kamen. 


— ⸗ 
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